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V O R W O R T .

Das vorliegende Buch ist, w ie  meine ältere A rb e it „A ltno rd isches See

w esen“ , durchaus ph ilo logischer Natur. D ie Grundlage der D arste llung bilde t 
die altnordische L ite ra tu r. Durch Zusam m enstellung und genaue Analyse a lle r 
Stellen, w o eine W affe , ein W affe n te il oder ein W affenbrauch erw ähnt w ird , 
lassen sich n icht selten neue Resultate erzielen. Meistens müssen jedoch andere 
H ilfsm itte l h inzutreten. So die E tym ologie, die bei der E rk lä rung  der v ie len 
nur im  W örte rve rze ichn is  der Edda überlie ferten  T e rm in i sogar eine H aup tro lle  
spie lt. Zu einem unzw eideutigen und unanfechtbaren Ergebnis gelangt man 
aber auch bei durchsichtiger E tym ologie erst durch Heranziehung w e iteren 

M aterials, ln  v ie len Fällen geben die übrigen germanischen lite rarischen 

Quellen nebst der altfranzösischen L ite ra tu r erwünschte Aufschlüsse. D ie 
größte Bedeutung ist aber selbstredend der Archäologie beizum essen; erst 

diese lie fe rt in  der Regel den unw iderlegbaren Beweis.
Meine A rb e it bezw eckt som it in  erster L in ie , die altnordische Nom enklatur 

festzustellen. Ich glaube dadurch nicht nur die H aupta rten der aus der 
Archäologie bekannten W affen  der historischen Z e it in der L ite ra tu r nach
gewiesen, sondern auch neue gefunden und bestim m t zu haben. In  einigen 

Fällen, w o die Chronologie sich w ahrschein lich machen läßt, ist dadurch ein 
kritisches M itte l zur B eurte ilung der Sagas geschallen w orden. B isw eilen 

(w ie  bei valbgst, sviba, kesja) b ie te t die E tym olog ie  A nhaltspunkte für eine 
Entw icklungsgeschichte der betre ffenden W affe .

Der Verfasser.



Kap. I. A llgem eines.

§ 1. V o m  B eginn der E isenzeit bis gegen die Z e it der R e fo rm a tion  

b ilde te  im  N orden  der Raseneisenstein {rauöl) das einzige R ohm ate ria l 

fü r d ie H e r s t e l l u n g  d e r  E is e n w a f f e n .  D ie  erste R e in igung  dieses 

M ateria ls  fand unter fre iem  H im m e l in  Ö fen sta tt, die —  nach Ausw eis 

der aus späterer Z e it stam m enden B eschre ibungen1 —  m it den ander

w ärts benutzten im  w esentlichen übere instim m ten. Das zerk le inerte  E rz  

w u rde  schichtweise m it H o lz  oder H o lzkoh len  in  einer in w e n d ig  m it Lehm  

ged ichte ten  Steinsetzung aufge legt und sodann m it B e ih ilfe  des durch zw e i 

B lasebälge erzeugten W indes in  einen halbflüssigen Zustand gebracht. 

Das E rgebn is  dieses V o rgangs  waren te ig a rtig e  K lum pen , d ie sich a u f 

der steinernen B odenp la tte  des Ofens sam m elten und aus einem m it 

Schlacken gem engten unreinen Schmiedeeisen m it s tah lha ltigen  A ußen 

kanten bestanden. Das in  dieser W eise  hergeste llte  E isen h ieß b lästrjä rn2, 
und d ie K lu m p e n  ösmundar oder äsmundar3 4. U m  schweißbar zu w erden, 

m ußte diese Roheisenmasse im  Schm iedeherd {afl) e in e rw e ite re n  Behand

lung  unterzogen und in  glühendem  Zustande gehäm m ert werden, w odurch  

sie so w e it ge re in ig t w u rde , daß sie zu verschiedenen Geräten ve ra rbe ite t 

werden konnte . In  der Schm iede w urden die K lu m p e n  m itte ls  einer Zange 

über dem H o lzkoh len feuer dem W in d e  des Blasebalges ausgesetzt, w o

du rch  a u f der H e rd p la tte  neue K lu m p e n  einer gere in ig ten  Masse von 

zähem und w eichem  E isen zusammenliefen, das sog. fe llu jä rn i . V g l. 

p iö r . 7 9 : leetr koma i  afi ok fe l l ir , ok vellr nü ör jä rn in u  a llt ]>at er

1 S. Lorpnge 32 ff., J. K le iven  in „S yn  og Segn“ , S. 323 ff.
2 Bei ä lteren norwegischen S chriftste lle rn  blcesterjcern, blcestjcern. V g l. Ländnäma 245 • 

kann bles f y r s t r  manna rauda ä Is la n d i, ok v a r kann a f  p v i kallctdr Rauöabjorn.
3 Dieses W o r t  kom m t zuerst in  einer V erordnung des K önigs Magnus Smek vom Jahre 

1340 v o r ; es begegnet auch im ält. Schwed. (osmunder) und Dän. (osmund, ovsmund, 
le tztere Form  offenbar aus dem Is l.) ; vg l. mnd. osemund „aus Schweden eingeführtes 
E isen“ .

4 Neuisl. n id r fe llu jd rn  (Felagsrit I I ,  131), neunorw . fe l la , ja rn fe lla , m alm fella .

Vid.-Selsk. Skr. I I .  H .-F. K l. 1914. No. 6. 1
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deigt var L D en Preisunterschied von  Uästrjärn  und fe llu jä rn  g ib t 

G rg. I I ,  193 so an: vett blästrjärns f y r i r  5 aura, vett fe llu jä rns f y r i r  
6 aura. D ie  Schlacken hießen sindr (auch »Ham m erschlag«) oder ü r \  
vg l. ü r er a f i l lu  jä r n i  (Schlacken kom m en von  schlechtem Eisen) im  

norw egischen R unenlied. S ch ließ lich  w urden  die E isenklum pen a u f einen 

S te in  oder einen A m b o ß  gelegt und m it dem Schm iedeham m er (jä rn- 
drepsleggja) in  S tangen (teint jä rn )  ausgehäm m ert (drepa, slä, Ijösta, 
ly  ja  jä rn ); vg l. E g ils  s. K ap . 30: Skallagrbnr var jä rnsm iör m ik ill ok 
Jiafdi raudablästr m ik inn  ä vetrum . . . B a r steininn t i l  smiöju sinnar 
ok lagöi n iö r f y r i r  sm iöjudyrin, ok lüöi p a r siöan jä rn  vid . . . ser pat 
ä steininum, at kann er barör ofan.

In  der beschriebenen W eise konn te  ein reines, etwas stah lha ltiges 

E isen hergeste llt werden, das zugleich schm iedbar und schw eißbar war. 

Das Zusammenschweißen m ehrerer S tücke w ar da no tw end ig , w o  ein 

größeres G erät v e rfe rtig t oder w o d ie stählerne Schneide m it dem Eisen 

verbunden werden sollte. Das Schweißen konn te  nur im  w eißg lühenden 

Zustande der beiden T e ile  s ta ttfinden . D e r Te rm inus fü r das G lühen im  

H e rd  m it nachfo lgendem  Schweißen w ar sjööa (eig. sieden), vg l. Pr. 51 

(Saga a f |>orste in i S iÖ u-H a llssyn i): ek pöttumk vera i  smiöju ok gera 
spjöt, a t syn ir tu in ir  blesu at, ok po tti mer a ld ri soöit veröa t i l  loks, 

en sindraöi ävalt ör (um eine reine m etallische Fläche zu bekom m en, 

m ußten die durch  den Schweißsand hervorgebrachten Schlacken heraus

getrieben w erden); H e rva ra r s. 242: ökvikvir tveir andalausir (die Blase

bälge) säralauk (Schw ert) suöu. V g l. neunorw . sjoda »schweißen«. E in  

anderes W o r t da fü r w a r vella (eig. sieden machen), vg l. K lm . 40 ; 

Galant smiör a f Englandi hefir gert (diese dre i Schwerter), ok veldi 
sjau vetr i  afli. V g l. schwed. välla  »schweißen«, m nd. wellen usw., 

s. E t. W b . u. vaelde und vallsaks.
Das Schmiedeeisen läß t sich bekann tlich  so gu t w ie  n ich t härten. 

R einer S tah l, der durch  p lö tz liche  A b k ü h lu n g  in  s tark e rh itztem  Zustande 

gehärtet und dadurch  zugle ich elastisch w ird , konnte  erst du rch  w iede r

holtes G lühen und H äm m ern  mühsam aus dem Raseneisenstein gewonnen 

w e rd e n 1 2. D a  der H auptun te rsch ied  zw ischen Eisen und S tah l in  der 

H ä rtb a rk e it lieg t, e rk lä rt sich von  selbst die S yn o n ym itä t von  stmla und

1 Neuisl. ü r  „S ch lacken", m it dem gleichbedeutenden neunorw . a u r  (sm idjeaur), aure (Syn 
og Segn j 912, S. 328), ve rw a nd t; vg l. anord. a u rr , neunorw . au r, aure „e isenha ltiger 
Sand". Dazu w e ite r y r  er b ro tg ja rn t jä r n  in  den isl. ^ r id e ilu r ;  k a ld y r r  „E isen , 
M erl. I I ,  95 (vg l. ka ldö r „fe rrum  frag ile  e t porosum “ bei B jö rn  H alldörsson); ü r t  jä rn ,  

kvad kerling , ok ä tti k n i f  deigan, Sex Sögujpsettir 77*
2 V g l. S ternberg 15: E in  W affenschm ied ve rb ring t 12 Jahre m it der Läuterung des Stahles 

von dre i Schw ertern.
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heröa (härten), z. B. S treng le ika r 77: let gera gadda a f jä rn i ok stcela 
oddana alla ok let hvetja svä hvassa sem h inn hvassasta härkn if. Ebenso 

neuisl. stcela »härten«. A ußerdem  verstand man es v ie lle ich t, dem 

Schmiedeeisen durch  ka ltes H äm m ern  eine gewisse O berflächehärtung 

zu g e b e n : vg l. S chw ertnam en N r. 70 Kaldhamarsnautr. E ine  andere A r t  

V e rs täh lung , w odurch  Gegenstände von  Schmiedeeisen eine harte  O be r

fläche erhalten, d ie eine P o litu r m ög lich  m acht, is t die sog. E insatzhärtung, 

die im  g lühenden Zustande des Eisens durch  E insatz von K oh le n  — be

sonders tie rischen U rsp rungs —  b e w irk t w ird . O bg le ich  das H ärten  der 

S chw erter in  den a lten Sagen in  ein geheim nisvo lles D unke l gehü llt i s t 1 

— was d a ra u f deutet, daß die M eisterschm iede der a lten Z e it (w ie auch 

einer v ie l jüngeren) den V o rg a n g  fü r sich selbst bew ahrten — , d a rf w o h l 

angenom m en werden, daß der le tztgenannte Prozeß meistens den m y th o 

log isch ausgeform ten V o rs te llungen  zu G runde lieg t. A u f  dieser G rund 

lage ist w o h l der V o lksg laube  erwachsen, daß S chw erter im  B lu te  ge

hä rte t w erden, und die noch verbre ite te re  Sage von  den S tah lk lingen , die 

ih re  K ra ft  der S täh lung  im  E ite r, d. h. anim alischem  G i f t1 2, verdanken. 

Beide V o rs te llungen  tre ten  ve re in ig t a u f in  B e o w u lf 1460 f . : ecg (die 

Schneide von  Beowulfs S chw ert H ru n tin g ) wces Iren, ätertänum fä ll, 
ähyrded heaposwäte; nmfre hü cet hilde ne siväc (vg l. 1287 vom  selben 

Schw erte : siveord swäte fäh). E tw as verb lichen erscheint der G laube an 

diese K ra ft des B lutes in  N jä ls  s. K a p . 131: var blänaör (nl. im  Feuer) 

annarr eggteinninn, ok sggöu v it Bärör, at dignat mundi hafa, en kann  
svaradi J v i, at liann skyldi lieröa i  blööi Sigfüssona. V g l. D anm arks 

gam le Fo lkeviser IV ,  602. W e it häufiger is t d ie E ite rhä rtung , vg l. h jq rr  
herör i  e itri, H e rv . 307; hvass blööreßl, herör i  e itri, Q rva r-O dds s. S. 102; 

eggjar eitrheröar, F ld . II , 137; sverdit er eitrhert, B ret. 19; sverö pe irra  
väru stcelt a f e itri, Baer. K a p . 24. In  den folgenden Beispielen w ird  der 

E ite r n ich t ausdrück lich  als H ä rtungsm itte l beze ichne t: e itr er i  bäöum 
(eggjum), H e rv . 221; syndist honum e itr drjüpa a f eggjum pess (nl. saxins); 

eldi väru eggjar \ ütan gqrvar, \ en eitrdropum \ inncm fäöar, B ro t a f

1 Nach P lin ius X L I  spie lt das W asser, in  dem der Stahl gehärtet w ird , eine große Rolle. 
D ieser Glaube findet sich in  PiSr. 114 w ie d e r: kann  (der Z w e rg  A lf r ik r )  leitadi um  
9 k o n u n g r ik id d r  en kann fy n n i  pat vatn er kann fe n g i hert pat (das S chw ert Ekkisax) /. 
E ine m itte ls animalischer Stoffe bew erkste llig te  H ärtung scheint der phantastisch ausge
schmückten Erzählung der b iö r. 79 zu Grunde zu liegen: Velent zerfe ilt eine K linge, 
m ischt die Späne m it Mehl und fü tte rt dam it zahmes G eflügel; danach g lüh t e r den K o t 
desselben und schmiedet daraus ein herrliches Schwert.

2 A nord . e itr „animalisches G ift, besonders von W ü rm e rn “ is t von idg. *oid- „G eschw ür“ 
(griech. otSos, ahd. eis) abgeleitet. Den Gegensatz b ilde t l y f  „H e ilm itte l von vegetabi
lischen Stoffen“ .
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Sig. 19. H ie r is t w o h l d ie V o rs te llu ng  von  ve rg ifte ten  W affen  a lle in 

herrschend, ebenso w ie  in  den ags. A usdrücken  twiecge handsex gecettred, 
mttres ord, ättrene ord (K e lle r 163, 181, 186) und in  den § 34 genannten 

Bezeichnungen gee ite rte r Pfeile. K la r  t r i t t  diese A uffassung h e rvo r in  

Fm s. II I ,  78: i  särPorfinns hljöp blästr, ßv i eitreggjat var sverdit (d. h. saxit). 
V g l. die E rzäh lung  Bp. I I ,  94, w o ein M ann m it der A x t  eine K re u z 

o tte r durchhau t und nachher die Schneide m it der Zunge benetzt (um 

sie zu schärfen), w odurch  le tztere so fo rt anschw illt. Bem erkensw ert is t 

auch, daß dre i dieser S chw erter ausdrücklich  als Saxe bezeichnet w erden ; 

vg l. G regor von  T o u rs : cum  cu ltr is  va lid is , quos vu lgo  scramasaxos 

vocant, in fectis veneno, und an anderer S te lle  von derselben W a ffe : 

duos cu ltros  ferreos fie ri p ra ;c ip it, quos e tiam  ca raxa ri p ro fund ius et 

veneno in fic i jusserat (s. H e w itt  60, L in d en sch m it 214). D ie  grüne Farbe, 

die K lm . öfters dem S tahle be ileg t, is t w eder dem E ite r noch einer H ä r

tung , sondern dem  A n la u fe n  zuzuschreiben: durch E rh itzu n g  a u f 300 Grad 

n im m t sow ohl gehärte ter als auch ungehärte ter S tah l eine seegrüne Farbe 

an, die som it den Beweis lie fe rt, daß der S to ff S tah l ist. Ir r tü m lic h  ist 

dem nach d ie B em erkung K lm . 173: sverd b itrlig  grdn at lita  a f snarpri 
her du. A nde re  Beispie le s ind : sverdin vdru grdn a f stäli sem gras (193); 

grünt sverd (176); <?ll sverdin vdru svä grdn  (v. 1. grdn a f stälinu ) sem 
h it grdnasta gras (304); h jä lm rinn  var ge rr a f Jm  stäli er hardast m ätti 
sm idrinn fn n a , ok grdnn at lit. V g l.  afrz. helme vert (helme qui verdie), 
S ch ir lin g  60.

D a m it der R ost die W affen  n ich t angreife, m ußten sie fle iß ig  ge

re in ig t w erden. E in  altes W o r t da fü r is t fcegja (vg l. fcegja kn if, f>iÖr. 72), 

m it m hd. vegen (z. B. swert gesliffen, wol geveget, T r is ta n  9551) verw andt. 

Sonst gera sverd M e in t: ertug (skal s lipari hafa f y r i r  sverd), en hann 
gerr re in t at eins, N g L . I I I ,  15; tvä aura peninga f y r i r  hvert sverd, sem 
hann g e rir re int, N g L . I I I ,  220. E inem  Schw erte  w ird  m ehrm als nach

gerühm t, daß sich ke in  R ost daran festsetzt: brandrinn var hvass, ok 
beid hvergi ryd  ä, L a xd . K a p . 29; fia t (T y r f in g r)  skal svä Uta jä rn  sem 
klcedi, ok a ld ri ry d r ä festast, H e rv . s. K a p . 2. G lanz und Schärfe der 

Schneide erscheinen als synonym e Begriffe . D ieser G lanz w ird  m it dem 

Feuer ve rg lichen : brä nü Angrvadli, ok f iv i Ukt, sem eiding brygdi a f 
honum, F ld . II, 393; honum f i ik k ir  eldr brenna or eggjum fiess (des 

Schwertes), F ld . I I I ,  629; er hann bar (Gram) or eldinum, syndist 
smidjusveinum, sem eldar b rynn i or eggjunum, V qIs. K a p . 15; hraud 
(,eldi) a f bädum eggjum (Hneitis), Ö la fsrim a 48. D aher eldr, glöd, kyndill, 
kerti u. dg l. W ö rte r in  S chw ertkenningen. H ä u fig  is t auch der V e rg le ich  

des W affenglanzes m it E is, vg l. sem ä eina ismql scei, Fm s. V I ,  412.
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V I I ,  i8 . X I, 365. F ld . I, 73, und iss in  S chw ertkenn ingen ; ebenso afrz. 

espee plus luisant d’un glaçon (S ternberg  8). F ü r das Polieren der W affen  

gab es zwei T e rm in i, skyggva (aschwed. skyggja) und skafa. Letzteres 

W o r t w ird  nur vom  Schw erte  gebraucht —  z. B. skaftnn brandr, FJ. 526, 

skafin sverö, S E .I,6 o 8 , ftriskafit sverö, F ld . I I ,  326, vg l. skafningr »K linge«, 

s. S chw ertnam en N r. 138 — , ersteres von a llen eisernen W affen , so ve r

e inzelt vom  S childe (skjç ldu skygöa, H austlgng), öfters vom  H elm e (s. § 64), 

besonders aber vom  S chw ert: skyggör Skrym ir, K o rm a ks  s. K a p . 12; 

skyggdr hjaltvçndr, E g ils  s. K ap . 64 (S. 237); svartskyggö sverö, FJ. 21 ; 

brandr er vel skyggör, f i iö r .  114; skyggja sverö J>au er aör eru forn, 
JpiÖr. 16; vg l. Schwertnam en N r. 137. Das gew öhn liche E p ith e to n  einer 

b lankpo lie rten  W a ffe  w ar im  A ltg e rm , brün, vg l. ags. brime helmas (Jud. 318), 

ec,g brün (Beow. 2579), seax bräd and brüneeg (Beow. 1547); rnhd. brün 
heim, brüne ecken, ein swert brün unde breit (s. San-M arte 17 f.); ebenso 

afrz. heaume brun, espee d’acier brun  (S ch irling  61, S te rnberg  7 f.). 

A n o rd . Beispiele sind brün egg, FJ. I l ,  131, brun H lakkar głód, FJ. II , 75; 

brune brand in  dän. V o lks liede rn , aschw. brunt swœrd. D ie  nahe V e r

b indung  zwischen dem Schärfen und dem Polieren e rhe llt daraus, dafà 

das von brünn  »glänzend« abgeleitete V e rb u m  bryna  »wetzen« bedeutet 

(m hd. brünieren und afrz. b ru n ir  dagegen »po lie ren«); vg l. auch Fms. X I, 

130, w o  hvatti spjót in  der Prosa dem A u sd ru ck  vér skreytum  (putzen) 

spjót des Verses en tsprich t. Das Schärfen der Schneiden, w ie  auch das 

Auswetzen von  S ch a rte n 1 —  bryna, hvessa, hvetja, snerpa, s trjü ka 1 2 —  

geschah gew öhn lich  m it H ilfe  des W etzste ins [kein, bryni, heinbryni, 
heinarbryni). Ö fte rs  m uhte  beim  W etzen  vom  Eisen, das den oberen 

T e il der Schneide deckte, etwas en tfe rn t werden (vg l. § 36,2 un ter eggvçlr); 
in  diesem Falle kam  die Fe ile  zur A nw e n d u n g . Das is t der e igentliche 

S inn  des A usd rucks  sverfa t i l  stäls (zur entscheidenden Probe kom m en), 

vg l. stceltr I jä r  . . . heill ok stdlsorfinn, G rg . II , 193. A u f  den G ebrauch 

der Feile deute t auch ags. fê la läfe »Schwerter«, Beow . 1032. D ieser 

V o rg a n g , der noch be i Sensen üb lich ist, w u rde  später durch  E in 

füh rung  des Schle ifste ins (slipisteinn) überflüssig. W ie  das dem mnd. 

slïper (Schw ertschle ifer) entlehnte anord. (sverö)slipari, B y lo v  I I I ,  8 —  

s ta tt ä lterem  sveröskriöi —  beweist, s tam m t diese N euerung aus D eutsch

la n d ; in  E ng land  w a r sie schon v ie l früher e ingeführt, vg l. mëcum 
mylenscearpum, Æ jpelst. 24 (mylenstän »Schleifstein«), seaxes ecg sindrum

1 V g l. skord vd ru  fa l l in  t sverdinu  . . . b ryn t v a r a t (skordunum ) sidan, ok va r i t  bezta 
vdpn, Vazd. 39 ; skarö pa t er i  v a r S kofnung i, hvottu pe ir, Korm aks s. Kap. 11.

2 V g l. Korm aks s. Kap. 5 : struku  vdpn s in ; t^iÖr. 8 8 : nü tekr kann en q r  ok s try k r  bladit. 
V g l. neunorw . strokstein  „W etzs te in  fü r Sensen".
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begründen, Rätsel 27. D e r H am m er, der bei der H e rs te llung  der W affen  

eine H a u p tro lle  spielte —  vg l. slä sverö, H e rv . s. S. 214. 215, f>iär. 21. 114, 

G isla s. K ap . 35 (itrslegnar sverös eggjar) ; ags. scet smip, sloh seax, M .C . 21, 

homera läfe »Schwerter«, Beow. 2833 — , m ußte im m er bei der H and 

sein, zum N ie ten  der S chw erte r und Speere1, zur E bnung  der B eu len1 2, 

usw.

§ 2 . W as T ac itus  von  den a lten Germ anen b e rich te t: » N ih il neque 

publicae neque privatae re i n isi a rm a ti agunt«, h a t auch fü r unsere he id 

nischen V o rfah ren  G eltung. Väpnum sinwn \ skala madr velli ä \ fe ti 
ganga frcimar, sagt H ävam äl 38. D ie  isländischen Fam iliensagas be

rich ten  o ft, w ie  in  a lte r Z e it die außerhalb der W o h n u n g  arbeitenden 

M änner W affen  m itb ra ch te n ; bei festlichen Anlässen ste llten sich die 

Gäste bew affne t ein. Später w urde dies anders, nur w enige Leute  h ie lten  

an der a lten S itte  fest. Bei G erichts- und öffentlichen V ersam m lungen 

du rften  die W affen  um so w en iger fehlen, als sie bei den A bstim m ungen  

zur V e rw e n du n g  kam en: die A nnahm e eines Vorsch lages oder d ie Z u 

stim m ung zum gefä llten U rte il fand dadurch sta tt, daß die Schw erter 

gegen die S childe geschlagen (her ja  saman väpnum, Fm s. V I I ,  204), 

oder die Schw erter, bzw. Ä x te , in  die H öhe gehoben w urden  (haldci upp 
väpnum, F rost. V , 7 )3. A u ch  diese S itte  w u rd e  Später abgeschafft, in 

dem  sie der einfachen H anderhebung (löfatak) w ich ; vg l. Bp. I, 31 : pä 
(ums Jahr 1139) var svä l i t i l l  väpnaburdr, at ein var stälhüfa pä ä alpingi, 
und die V ero rdnungen  gegen das M itb rin g e n  von  W affen  zum D in g . 

W e ite r w urde nach einem allen germ anischen V o lks täm m en  gemeinsamen 

Gebrauch a u f die W affen  E ide  abgelegt, s. S. G rund tv ig , D et kg l. danske 

V id .-S e lskabs Forh . 1870, S. 3 ff., K . M aurer, Germ ania X V I ,  317 f f  In  

der anord. L ite ra tu r kom m en h ie r nur zwei S te llen in  Betracht, näm lich

1 D er N iethammer (hn jodham arr) w urde  nach Flat. I I I ,  446 in  einem ledernen Beutel 

{mcilr) getragen.

2 V g l. G rg. I, 79 {hafa v i6 o r  skögi t i l  kola at dengja Ijä  vid). 131 {hafa ledengingarkol). 
235 {brenna ko l t i l  ledengingar). D er Zw eck dieser E rh itzung der Sensen w a r übrigens 
nicht nur der, die gebogene K linge  zu schlichten, sondern auch der, bei nachfolgendem 
N iedertauchen in W asser die Schneide von neuem zu härten.

3 Siehe über den altgerm . Brauch des väpnatak S. G rundtv ig  in  Det kg l. danske V id .- 
Selskabs Forh. 1870; K . M aurer in  Germania X V I, 320 fr.; H ertzberg  im  A rk iv  f. nord. 
F il. V , 356 f f . ; F ritzne r u. berja (Tac. Germ. Kap. 11: sin p lacu it — seil, sententia — , 
frameas concutiunt; Dudo De moribus et actis Norm annorum I I I ,  96 : tela una con- 
cutere); L indenschm it 240 (G regor I I ,  40 : plaudentes tarn parma quam vocibus, von den 

R ipuariern).
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V y lu n d . 33 (vinna eiöa at skjaldar rgnd ok at mcekis egg) und H e lg . 

H und . I I ,  31— 33. Ü be r sverdtaka s. § 13 K
D ie  hohe W ü rd ig u n g  der W affen  w ird  durch  die Tatsache bestä tig t, 

dafä keine Gaben m ehr geschätzt waren. N ach H ynd lu ljoÖ  2 schenkte 

O d in  dem Herm öÖ r H e lm  und B rünne, dem S igm undr ein S chw ert; 

H ä ko n  ga linn  sendet S n o rri Schw ert, S ch ild  und Brünne als Belohnung 

fü r ein L ie d  zu seinen E hren  (S turl. I, 235, J. 1216); und ähnlich in  zahl

reichen Fällen. Seine W affen , und besonders sein Schwert, zu verkaufen 

g a lt als unehrenhaft. Selit maör väpn viö verdi, sagte der Ska lde E y jö lfr  

ValgerÖ arson (Jöm svik. s. K a p . 13). A ls  In g im u n d r den H ra fn  fragte, 

ob er sein S chw ert verkaufen w o llte , an tw orte te  dieser, er sei noch n ich t 

in  solche G eldnot geraten (Vazd. S. 30). D ie  W affen  von sich zu legen 

oder auszuliefern, w a r ein Zeichen der Ü bergabe ; vg l. F la t. I I ,  310 (ftä tök 
E rlin g r  a f ser h jä lm inn ok lagdi n iö r sverdit ok skjg ld inn); E g ils  s. 

K a p . 19 (föttust eigi fgng hafa t i l  varnar ok gäfust upp; gengu J>eir ä 
land upp slypp ir); S tu rl. I ,  218 (sumir gengu s lypp ir ä vald byskups); 
S tu rl. I, 310 (seldi a f hgndum väpnin . . .  ga f upp sin väpn)] S tu rl. I I ,  96 

(ek mim taka viö väpnum J/inum); K lm . 35 (gefa upp sverö sitt).
D ie  W affen  w u rden  häufig  in  T ruhen  au fbew ahrt, vg l. z. B. F la t. I I I ,  

149: kann lyk r upp grk einni, tekr Jiap sax b itr lig t ; S tu rl. I, 287: pai 
(i väpnakistu Sturlu) töku pe ir oxarnar Hüntelg ju ok Snggu ok spjöt 
tvciu gullrekin. B isw eilen d iente  eines der V orra tshäuser als Zeughaus, 

so S tu rl. II , 161: a llir  sk ild ir väru in n  born ir um kveldit ädr or ü tibürum ; 

A tla m . 7: sjau salhüs sverda fu ll.  G ew öhnlich h ingen d ie W affen  jedes 

Mannes über seinem Bett, dam it sie bei nächtlichen Ü berfä llen  un m itte lb a r 

zur H and  wären (vg l. z. B. G re ttis  s. K a p . 19; y fir  swng Porfinns hangir 
krukaspjöt et stöva . . . f o r  er ok h jä lm r ok bryn ja  ok saxit göda), bei 

Gastm ahlen über seinem S itz (z. B. Fm s. V , 3 °7  • 6ng i väru tjg ld i  stofu 
Erlings, en hringabryn ja  hekk y f ir  hverjum manni ok h jä lm r ok sverö). 
Ö fte rs  w ird  die S itte  e rw ähnt, bei festlichen Anlässen d ie W ände m it 

W a ffen  zu behängen; vg l. S tu rl. I,  285 (J. 1228): at Sauöafelli väru ßä 
hibyli göö, skäli tja ldaör a llr  ok skipadr skjgldum ütan ä tjgldum, en 1

1 Es mag h ie r die alte S itte e rw ähnt w erden, R inge an der Speer- oder Schwertspitze 
darzubieten und zu empfangen. So E gils  s. Kap. 55 (S. 176): dro konungr (Adalsteinn)
sverdit o r s lid ru m  ok tök g u llh r in g  a f  hendi ser . . . ok d ro  ä blodrefihnn . . . E g tll 
stöd upp ok b rd  sverdinu ok gekk d g ö lf it , kann stakk sverdtnu i  bug hnngm um  ok dro  
a t ser; Fms. V I, 112: tök konungr f,ä  f in g rg u l l  a f  hendi skr ok d rö  ä spjötsoddinn ok 
re tt i svd a t honum . . . tök kann f>a g u ll i t  a f  spjötsoddinum ;  vg l. Flat. I I I ,  322. H a ra ld r  
konungr g a f  skdldinu spjöt g u llre k it, en M agnüs konungr g a f  honum g u llh r in g . Ok mt 
ge ng r A rn ö r r  ü ta r eptir ho llu nn i ok d rö  g u llh r in g in n  a f a l  spjötmu. Ä hn lich  H ildebrands

lied 37 f . : m it geru scal man geba infähan, o rt w ida r orte.
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b ryn ju r väru f y r i r  fram an re k k ju r ; FJ. 224 (S ig va tr): hirömenn büa 
sal hilm is hjglmum ok b ryn jum ; her sek beggja kost ä veggjum (schwe

dische K önigshalle).
D ie  W affen  der S kand inav ie r w aren in a lte r Z e it a u f den Fufekam pf 

berechnet. W enn  es zum K a m p f kam , stiegen die R e ite r von  ih ren  

Pferden. So liefe Ö la fr der H e ilige , als er sein H eer zur letzten S chlacht 

aufste llte , d ie berittenen K rie g e r absitzen (H k r. 478). D ie  erste E r 

w ähnung einer R e ite re i im  N orden  gehört dem Jahre 1113 an, als der 

dänische K ö n ig  N ie ls eine E x p e d it io n  gegen die in  H o ls te in  ansässigen 

W enden unternahm  L Später wurde ja  d ie R eitere i als d ie vornehm ste 

W a ffe n g a ttu n g  angesehen; ih re  A usrüs tung  beschreibt K gs. 87. D ie  

W affen  {herväpn) zerfielen in  hgggväpn (H iebw affen), lagväpn (Stofewaffen), 

skotväpn (W urfw a ffen ) und hliföarväpn  (Schutzw affen, aschwed. lifvakn ); 

eine poetische Bezeichnung fü r die d re i ersten G attungen is t slgg (vgl. 

a ir. sieg »Speer«). D ie  W affen , die jede r d ie n s tp flich tige  M ann beim  

väpnajjing  (der M usterung) m itb r in g e n  mufete, hiefeen lagaväpn (aschwed. 

und adän. laghvapr) oder folkväpn  (aschwed. und adän. ebenso). D ie  

aschwed. Gesetze erw ähnen te ils  dre i, te ils  v ie r oder fü n f solche W affen . 

A u ch  bestand eine gewisse W a h lfre ih e it : so zw ischen S chw ert und 

A x t  (Gulaf). 309, F ros ta ji. V I I ,  13, Landsl. I I I ,  11, H elsinge lagen) und 

zw ischen Brünne und Panzer (Landsl. II I ,  11, H e ls inge lagen : brynia celler 
muza). D ie  W affen , die von  e i n e m  M anne ge füh rt werden konn ten , 

hiefeen sambcer; so w u rde  das S chw ert gew öhn lich  neben dem Speer 

getragen (spjöt ok sverö, fia t er eins manns väpn, F ros t. IV , 23); vg l. 

adän. spiutman (E. I ,  48) »der n ich t d ie vo lle  R üstung, sondern nur 
einen Speer füh rt« , daher »arm er Mann«. D ie  vo llbew affne ten  Is länder 

der a lten Fam iliensagas waren meistens m it einem S chw erte  um gürte t 

und trugen in  der H a n d  einen Speer, daneben hatten sie einen S ch ild  

an der Seite und a u f dem  K o p fe  einen H e lm ; selten kam  dazu eine 

Brünne (so L a xd . K a p . 37), vg l. G re tt ir  s. K a p . 19, w o  die norw egische 

H ausfrau dem Is länder G re tt ir  das S chw ert, den H e lm  und die Brünne 

ihres Mannes anbiete t, G re tt ir  aber nur d ie beiden ersteren benutzt. 1

1 Nach Steenstrup, Norman. I, 358 f „  hätten die Norm annen eine K avallerie  gehabt.
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Kap. I I .  Das Schw ert.

g 3. D ie  w ich tigs te  W affe  der W ik in g e r w aren, nach Ausw eis der 

G räberfunde, die Schwerter. M an te ilt  diese gew öhnlich in  zwei H a u p t

arten, die z w e is c h n e id ig e n  und d ie e in s c h n e id ig e n .  D ie  gem ein

germ anische Benennung der letzteren A r t  w äre  nach der landesläufigen 

A n s ic h t S a x  (anord. afries. sax, ags. seax, ahd. sahs). D iese D e fin itio n  

des Saxes is t aber nur fü r den größeren T yp u s  desselben (den Lang- 

sax oder Scram asax) s tichha ltig . Bei der kle ineren G a ttung  w urde 

zw ischen ein- und zw eischneid igen Saxen unterschieden. V g l. H e i- 

lag. I, 341: meö tvieggjuöum handsgxum ; F ld . I I I ,  629 : hofgyöjan (die 

heidnische P riesterin) heldr ä saxi tvieggjudu, honum ßykk ir eldr brenna 
or eggjum ßess . . .  Hon sokir eptir honum ok leggr at honum-, S tjö rn  541: 

Jöäb var gyrö r y f ir  ütan tvieggjuöu sverÖi (v. 1. saxi) % umgjgrö, ok 
Jjö svä umbüit, at ßegar var bert, ßö at eigi vceri brugÖit, ef skjött ß u r ft i 
t i l  at taka, hvart sem v ild i leggja eör hgggva . . . A. geymdi eigi saxins, 
er Jöab haföi. D aß es sich in  den beiden letzten Z ita te n  um  k le ine 

S chw erter handelt, geht aus dem K o n te x t hervor. Ebenso ags. twiecge 
handseax gemttred (K e lle r 163). D en Gegensatz b ild e t sax eineggjat, 
S tjö rn  383 (fehlerhafte Ü berse tzung von  gladius anceps, indem  der Z u 

satz ßessu väpni g y rö ir kann sik u n d ir  y firhg fn  ä M g r i hlid  n ich t au f 

das zweischneid ige Langschw ert, w o h l aber a u f den kürzeren Sax zu 

passen schien). U m  zu einer rich tig e n  W ü rd ig u n g  der a ltnord ischen  

S c h w e r t  f o r m e n ,  -wie sie sich besonders im  sax, mcekir und skälm 
sprach lichen A u sd ru ck  verschafft haben, zu gelangen, w ird  es sich 

em pfehlen, der T e rm in o lo g ie  e in iger Schw ertte ile  näherzutreten, um  durch 

die a u f diese W eise gewonnene E ins ich t d ie H aup tm erkm a le  der ver 

schiedenen A rte n  festzustellen.
D ie  G räberfunde deuten darauf, daß d ie ältesten nordischen S chw erter 

eine zweischneidige K lin g e  hatten, die unten in einen spitzen W in k e l aus 

lie f. D ie  Bezeichnung sax kam  w oh l m it dem einschneid igen Schwerte, 

das in  der älteren E isenze it noch im  N orden  sehr selten ist, aus dem 

Süden. E ine A b b ild u n g  des k le inen  W urfsaxes der M erovingerze it, der 1

1 V g l. Fms. I I ,  83 (F lat. I, 3 4 -) : H a l l f r e i r  b rd  Uüu saxi, er kann va r g y r i r m e i  u n d .r  
k t d u m ; F la t. I I ,  85: h a fd i b rugd it sax u n d ir  skikkju smm  In  ahnhcher W e.se iefe< n 
H engist und H orsa bei ihrem  V e rra t gegen die B riten  .hre Leute Saxe un ter den Man- 

te ln  verbergen (San-Marte 128).
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dem anord. ags. handsax en tsprich t, g ib t L indenschm it S. 206 (s. F ig . 1). 

D e r G r if f  desselben hat oben eine kle ine E isenp la tte , unten eine zweite, 

welche nur um ein unbedeutendes über die K lin g e  h e rvo rrag t. A uch  

die Langsaxe oder Scramasaxe hatten  ke in  anderes S tic h b la tt; oben w ar 

ein K n o p f oder ein flacher, e ifö rm ige r Beschlag oder auch gar keine 

V o rr ich tu n g , indem  die A n g e l nach ih re r E insch iebung in  die Hülse 

(Handhabe) einfach um geschlagen w urde (L indenschm it 215). E ine  ähn

liche E in r ich tu n g  des G riffes ist w oh l fü r den nordischen S ax als die 

gew öhnliche anzunehmen, obg le ich  daneben beim  größeren T yp u s  auch 

A nnähe rung  an die F o rm  des zweischneidigen Langschw ertes (m it zwei 

hjglt) v o rko m m t. Sehr häufig  scheint der ganze G r if f  aus H o lz  bestanden 

zu haben, da davon in  den G räberfunden keine S pur m ehr v o r

handen ist. In  der T e rm in o lo g ie  ze ig t sich diese Versch iedenhe it 

darin , daß d ie H andhabe beim  sax, w ie  auch bei der skälm, 
meistens n ich t meöalkafli —  e igentlich  M itte ls tü ck , d. h. die 

zw ischen beiden hjg lt liegende Hülse — , sondern hepti (vg l. 

knifshepti) oder m undriö i he ißt. V g l.  H e ilag . I, 560: fe il saxit 
or hepti; S tu rl. I,  66 : var gyrdr saxi, ok kom hgggit i  h ja lt it 
ofan, en oddrinn saxins nam mundriöann  (den G r if f  des erstge

nannten Saxes) —  vg l. m undriör {-riöi) un te r den heiti ä sveröi 
der ]aulur und S chw ertnam en N r. 98 in  § 16 —■; H rö lfs  s. k raka  

K a p . 28 : skälmin hljöp in n  i  bergit, svä at skellist viö heptit 
(h ier und K a p . 29. 31 w ird  zw ischen skälm m it hepti und sverd 
m it hjglt unterschieden); H e ilag . I, 614 : rak hann ä honum heptit, 

er skälmin fannsk aldregi. Ebenso ags. nim  jw t  seax, je  jcet hceft sie 
fealo hryjeres horn  (Lchdm . II ,  272). V g l. auch anord. heptisax § 17,2. 

N u r e inm al w ird  die H andhabe eines Saxes medalkafli genannt, näm lich 

G re ttis  s. K ap . 21 : G re ttir hafö i hgnk ä meöalkaflanum ä saxinu, ebenso 

K ap . 82: G re ttir haföi fast knept fingr at meöalkaflanum  (seines Saxes), 

ok varö ekki laust. D ie  z itie rte  S te lle  der S tu rl. I, 66 is t d ie einzige, 

w o am Sax ein hja lt, und zw ar ein oberes, e rw ähnt w ird . S tjö rn  383: 

smiöaöi ser sax eineggjat ok ä m iöju saxinu h ja lt eöa fornäm fjvers Ufa  
langt zäh lt nur halb, da sax eineggjat (w o fü r nachher saxinu eöa mcekinum) 

h ie r s ta tt gladius anceps der V o rlage  e inge füh rt ist. Bei der skälm w ird  

nie des h ja lt gedacht.

Das abgerundete K lingenende  t r i t t  im  N orden  erst in  der W ik in g e r

ze it auf, w o  das zw eischneidige L angschw ert dadurch cha rak te ris ie rt w ird , 

w ährend  beim  einschneid igen T yp u s  entweder die Schneide gerade ist, 

und der Rücken d a m it einen spitzen W in k e l b ilde t, oder um gekehrt. 

D e r gem eingerm anische N am e der S chw ertsp itze  is t anord. oddr =  ags.,

Fig. i-
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as., afries. ord, ahd. ort; vg l. die a llite rie rende  F o rm e l anord. oddi ok eggju, 
ags. ord and ecg, as. ordös endi eggia, afries. mith egge and m ith orde, 
m nd. m it egge und orde. Dieses W o r t  b lieb  in  seiner alten Bedeutung 

(eig. W in k e l, in  dem zwei L in ie n  sich schneiden) als Bezeichnung der 

Spitze des Messers (knifsoddr), des Speeres (spjötsoddr) und des Pfeiles 

(1orvaroddr) bew ahrt. Be im  zw eischneid igen W ik in g sch w e rt erheischte 

die abgerundete Spitze einen neuen N am en: er lau te t blödrefill1, zu re fill 
»Streifen« (vg l. re fla  „e in  K le idungss tück  m it Saum versehen), ä lt. dän. 

revel »W inke lband , Eckschiene, Le iste« ; das A n fangsg lied  blöd scheint 

h ier, w ie  bei blödhnefi, n ich t so sehr zur U ntersche idung  vom  Schwertnam en 

(s. N r. 113 E eß l)  zu dienen, als v ie lm ehr zu bezwecken, die Beziehung 

des zw eiten Gliedes auf das S chw ert anzugeben. Dafa dies der S inn des 

T e rm inus  blödrefill ist, d a rau f deutet schon die Tatsache, dafä er niemals 

beim  Stechen, dagegen öfters beim  Hauen erw ähnt w ird , so N jä ls  s. 

K a p . 154 (ok nam blödrefillinn leerit ok reist ofan allan fö tin n ) und 

G u ll-fjö ris  s. K a p . 15 (blödrefillinn kom i  brjöst honum ok renndi ofan 
% kvidinn). Ebenso das F ak tum , dafe er so häu fig  bei S chw ertern  m it 

zw e i hjglt genannt w ird , denn diese kam en ja  besonders dem zw e i

schneidigen Langschw ert zu, vg l. SE. I ,  112: nema h jg ltin  vid nedra gömi 
(ülfsins), en efra gömi b lödre fillinn ; V qIs. s. K a p . 8: var stungit % sverdi 
Sigmundar, ok kendi at hjgltunum . . . N u  skytr S. blödreflinum fy rv  
ofan helluna ; G unnlaugs s. K a p . 14: brast ]>egar i  sundr sverdit u n d ir  
hjgltunum . . . blödrefillinn hraut upp\ F la t. I I ,  12: Baesingr hat zwei 

hjglt und blödrefill. Ausnahm slos g ilt  d ie Regel aber n ich t, insofern der 

ältere Te rm inus oddr b isw eilen als allgem eine Bezeichnung der S chw ert

spitze erscheint, vg l. S varfd . K a p . 8 (2): tök 1 blödrefilinn ok drö, sva 
oddrinn lä i  hjgltunum  (dieser V o rg a n g  w äre  beim  einschneid igen Schwerte 

ein D in g  der U n m ö g lic h k e it) ; K lm . 506: a llt f rä  oddinum ok t i l  hjaltanna  
(des D y ru m d a lr) ; K o rm a ks  s. K a p . 10 (12 ): sverdsoddr des H v it in g r , der 

sicher zw e ischneid ig  w a r. Das U m gekehrte  fin d e t aber n ich t s ta tt, blöd
re fill is t be im  einschneid igen Schwerte n ich t nachweisbar. Be im  sax, w ie 

auch bei der skälm, is t nie vom  blödrefill, sondern nur vom  oddr die 

Rede, vg l. saxoddr, F la t. I, 425 (Fm s. I I ,  205), oddr saxins, S tu rl. I, 68 , 

skälmaroddr, F la t. I I ,  138.

1 Ä hn lich  gebildet ist das in der P u lu r als Name eines S chw ertte ils  v e rze ich n te  blödvaka. 
das v ie lle ich t Schwertspitze bedeutet; eig. B lu t hervorrufend (neuisl. blödvaka „B lu tung  , 
B jö rn  Halldörsson), zu vekja blöd, vg l. andvaka unda „S ch w e rt“ , E yrb . S tr. 8, brunnvaka  

(vom S tierhorn), Laxd. Kap. 31.
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S o m it w a r der anord. Sax te ils  ein e inschneidiges Langschw ert 

m it spitzem  K lingenende , ohne H oh lkeh le  und meistens ohne hjglt 
(s. F ig . 3 —  R yg h  490), te ils  ein kürzeres S chw ert von  ähn licher F o rm , 

jedoch  o ft m it zwei Schneiden. D ie  Länge des ersteren w ar meistens 

dieselbe w ie  die des zweischneid igen Langschw ertes (um 

80 cm K lingen länge), das sich durch  die abgerundete K lin g e n 

spitze, zwei hjg lt und eine konstante  H oh lkeh le  auszeichnete 

(s. F ig . 2 =  R y g h  496). D a nun der letztere T y p u s  dem 

e inschne id igen ,Langschw ert gegenüber in  g robe r M ehrzahl 

w a r •—- das V e rhä ltn is  is t in  den G räberfunden aus der 

jüngeren E isenzeit w ie 8 zu 3 — , begre ift es sich le ich t, 

daf3 das a lte zw eischneid ige Langschw ert die a lte  

Benennung sverd beh ie lt, ohne dab  es fü r n ö tig  

gehalten w urde, da fü r einen neuen Sondernam en 

zu schaffen. E ine  gewisse U n d e u tlich ke it en t

stand aber dadurch, dab sverd daneben als a ll

gemeine Bezeichnung eines jeden Schwertes —  

jedoch  seltener der k le ineren A rte n  —  fortbestand. 

So w ird  ein sax m ehrm als sverö genannt —  z. B. 

G re ttis  s. K a p . 21. 43, Fms. I I I ,  78, F la t. I, 425, 

F ld . I I I ,  606 — , während an anderen Ste llen die 

beiden T e rm in i ausdrück lich  ge trenn t werden, 

z. B , Svarfd . S. 109 (saxit, er ggrt var ör sveröinu, 
Atlanaut), Bp. I, 536, F ld . I, 491 (saxi ok meö 
sveröi). D a  der Sax keine e igentliche N o rm a l

länge hatte , finde t sich bei ihm  w e it häufiger als 

bei der Bezeichnung sverö eine q u a n tita tive  Be

stim m ung, vg l. Bp. I, 526: m ik it sax sein stör 
sverö, ok var M t ägcetasta väpn; m ik it hgggsax, 
Fbr. K ap . 9 ; l i t i t  sax, V a pn firä . s. S. 15, F ris . 101, 

Fm s. I I ,  83, F ld . I I I ,  354. D e r k le ine  messer

artige  S ax he ib t auch saxkn ifr, vg l. H eilag. I, 341, 

F la t. I I ,  88 (lagöi t i l  Olafs konungs saxkn ifi er 
ry tn in g r heitir). V g l. neuisl. und neunorw . sax 
«grobes Messer zum A ufschneiden der Fische«, 

anord. agnsax »Messer, w o m it der F ischer den 

K ö d e r zuschneidet«. W ährend  der saxkn ifr e in 

schne id ig  w a r, scheint das k le ine  handsax (vgl. 

ags. G losse: lytel sivurd o ffe  handsex) im m er zwei- 

Fig. 2 p/0). F ig. 3 (i/6). schneidig gewesen zu sein, vg l. meö tvieggjuöum
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handsQXum, H eilag . I, 341 =  ags. twiecge handseax. Dieses wurde be

sonders als W u rfw a ffe  g e b ra u ch t1, w ie  der k le ine  Sax der südlichen 

Germanen (L indenschm it 206 f.) und das afrz. liansart (w oh l aus ags. 

handseax, s. Bach 43 f.); so S tu rl. I I ,  5 8 : var I ® orrosta mest, er 
kastat var handsQXum ok boloxum m illi skipanna; Fm s. V I I I ,  224: peir 
kgstudu ok handsgxum ok pälstQf'um (im S eekam pf); vg l. Fms. V , 206: 

kastaöi saxi t i l  hans und Schwertnam en N r. 132 Skotningr. U n te r die 

W affenübungen gehörte der sogenannte handsaxaleikr, der Im s .  I I ,  169. 

273, F la t. I, 368. 463 f. beschrieben w ird : jeder T e ilnehm er e rh ie lt zwei, 

nachher d re i Saxe, w o m it er so spielte, da fj im m er einer in  der L u ft 

w a r; der Sax w u rde  te ils  am G riff, te ils  an der Spitze g e fa fit; der H öhe

p u n k t der F e rtig k e it w a r e rre ich t, w enn der Ausübende a u f den Remen 

eines geruderten Schiffes g ing . W as die A nw endung  des e inschneid igen 

Langschw ertes b e tr if ft , w e ist schon die F o rm  der K lingensp itze  d a rau f 

h in , daß es vo rzüg lich  zum Stechen b es tim m t w a r ; das zweischneidige 

W ik in g s c h w e rt is t seiner N a tu r nach als ein (in  der sog. hgggorrosta zu 

verwendendes) hgggväpn, das erstere dagegen m ehr als ein lagväpn zu 

bezeichnen. In  Ü bere ins tim m ung  h ie rm it finde t m an bei . jenem  nur selten 

das V e rbum  leggja (stechen) — z. B. Ö H . 177 (F lat. I I ,  3° 3) : kann lagdi 
sveröi ü l konungs . . . kom lagit und irjorynjuna, Gisla s. K ap . 34, und 

besonders lagöi sik sveröi i  gegnum, H e rv . 204, Post. 373 u. ö. — , 

w ährend es beim  sax verhältn ism äfsig w e it häufiger v o rko m m t, so J ja ttr  

a f £>orsteini stangarhogg 51, F la t. I, 342, F ld . I I I ,  326. 354, H e ilag . I, 560, 

S tjö rn  383. Dafs aber der Sax auch zum Hauen n ich t nu r b rauchbar 

w ar, sondern in  gewissen Beziehungen —  durch  die W u ch t der K lin g e  

und den s tarken R ücken (bakki) —  seine V orzüge  hatte, ze ig t eine Be

m erkung  der H ä lfs  s. K ap . 10: engi peira (der H ä lfsrekkar) skyldi hafa 
lengra sverö en alnar, svä skyldi ncer ganga; peir letu gera sgx t i l pess, 
at pä skyldi hgggin sU rri. V g l. w e ite r F ös tb r. s. K a p . 9 (mikit hgggsax 
forn t ok hvasst ok bitrligt); G rettis  s. K ap . 19. 48. 82. 86 (hjö meö 
saxinu) ;  J iö röar s. hreÖu S. 6 ; N jä ls  s. K a p . 54; Bp. I, 543; S tu rl. I, 66; 

F ld . I I I ,  629 (vg l. 326); S tjö rn  541. Im  V erg le ich  zu dem zweischneidigen 

Langschw erte  m it seinem o ft h e rr lich  ausgestatteten G riffe  w a r das e in 

schneidige gew öhn lich  einfach. Jedoch kam  D am aszierung der K lin g e  

b isw eilen v o r (s. R y g h  S. 27), w ie  auch ein paarm al feinere E xem p la re  

e rw ä h n t w erden, so Bp. I, 526: m ikit sax . . . hü ägcetasta väpn; 
F ld. I I I ,  481: vcent sax.

1 E in besonderer E inzelfa ll w ird  dargeste llt S turl. I I ,  38: hljöp upp ok g re ip  upp sinnt 
hendi h vä rt senn, handsax ok spjöt, ok lagö i hvärutveggju senn t i l  Ä sb ja rn a r.
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A u f  einer noch n iedrigeren R angstufe be findet sich die sJcälm, deren 

sondernordischer Nam e e igentlich  ein H o lzschw ert —  vg l. über solche 

Thorsb jaerg Mosefund S. 38 h, V im ose funde t S. 15 —  bezeichnet zu 

haben scheint, da die G rundbedeutung desselben w ahrsche in lich  »ab

gespaltenes H o lzs tiick«  is t: vg l. nd. nd l. sckalm »flaches und dünnes 

H o lzsch e it« ; ve rw and t is t griech. (eig. th rak .) axal/nrj »Messer«, ferner 

w oh l auch der anord. Schwertnam e skälkr (s. Schwertnam en N r. 124): 

vg l. ostfries. schalk =  dän. skalm »Stück H o lz , das un te r den N age l

k o p f ge legt w ird« (s. E t. W b . u. s k a lm  und s k a lk  I I I ) .  Zusam m en

setzungen m it skalm w erden als verächtliche  Bezeichnungen eines schlech

ten Schwertes gebraucht, so rydskälm  in  K o rm a ks  s. S tr. 74 und F ld . I I I ,  

606, v. 1. (von einem verroste ten Sax), hrytskälm  (eig. Vorlegem esser) in  

G isla s. (G islasons Ausgabe) S. 80. W ie  hrytskälm  m it dem saxknifr, 
so is t schwed. skalm »die eine H ä lfte  einer Schere« m it dem anord. P lura l 

sgx »Schere« zu ve rg le ichen ; w ie  sax besonders die K lin g e  bezeichnen 

kann (H e ilag . I ,  580: en er kann lagöi ßv i f r  am, fä  fe il saxit or hepti 
ok fannsk aldregi), so auch skalm: en er kann lagöi f r  am, rak kann ä 
konum keptit, en skälmin fannst a ld ri siöan, H e ilag . I, 614; ¡¡ar fy lgö i 
ein skalm heptinu, H rö lfs . s. k ra ka  K ap . 28; h ja lt ok skalm, SE. II, 206, 

H end iadys  fü r S chw ert. Bei der skalm w ie  beim  S ax hieb der G r if f  

hepti, die K lingensp itze  oddr, s. oben S. 10. A us  a ll diesem geht her

vo r, daß die skalm eine einschneid ige W affe  w ar. D a m it s tim m t, daß 

m it derselben so häu fig  gestochen w urde, so H rö lfs  s. K ap . 28 (leggr 
skälminni), F la t. II , 138, H e ilag . I, 614, L a xd . K ap . 48. In  anderen 

Fä llen  w urde  d a m it gehauen: F ld . I I I ,  413, Q rva r-O dds  s. S. 116. F ü r 

gew öhn lich  w a r w oh l d ie  skalm k le in , jedoch  erw ähnt G re ttis  s. K a p . 65 

eine skalm heldr m ikla  (eine z iem lich  große) und F ld . I I I ,  481 sogar 

störar skälmir. D ie  skalm w ird  am häufigsten als W a ffe  der R iesinnen 

—  so F ld . I I I ,  413. 658; G re ttis  s. K a p . 65 ; F la t. I I ,  138; Fms. V I,  402 —  

oder anderer übe rna tü rlicher W e ib e r genannt, vg l. F la t. I, 259 (einer 

skjalddis »W alküre«); L a x d . K a p . 48 (eines im  T raum e erscheinenden 

W eibes). In  den h istorischen Sagas ko m m t die skalm als Manneswaffe 

n ich t vo r, dagegen wrohl in  den L iedern  der E dda  (Ham ö. 16, Guör. I I ,  19, 

h ie r als W affe  der Longobarden) und i den sagenhaften E rzählungen 

(H rö lfs  s. k ra ka  K a p . 28. 29. 31, Q rva r-O dds s. S. 116). N ach dieser Sach

lage d a rf w ohl behaupte t werden, daß der G ebrauch der skalm schon in 

der älteren W ik in g e rz e it im  A bste rben  begriffen  w ar, —  falls darun te r übe r

haup t etwas anderes als ein Sax e infachster A r t  zu verstehen ist.

Ebenso unk la r is t der U ntersch ied  zwischen sax und mcekir. Z w e i

m al w erden  sie von  derselben W affe  gebraucht, näm lich  Bp. I, 527
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(S tu rl. I I ,  321): hris ti saxit Tumanaut . . . Her mättu sjä mcekinn 
Tumanaut, und S tjö rn  383: brä saxinu eöa mcekinum ok lagdi i  kvid 
konungi (d ie V o rla g e  ha t sica, was nach Is id o r m it gladius brevis iden

tisch  ist, also ein kurzes einschneidiges S chw ert bezeichnet). Dagegen 

werden beide W o rte  in  F ld . I, 461 (H erv . s. S. 266) ge trenn t genannt: 

saxi ok med sveröi . . . ok hvQssum mceki. W ie  sax w ird  mcekir te ils 

als sverd bezeichnet —  so he iß t F reys W affe  in S k irn . 8 sverö, in  53 

dagegen mcekir, und T y r f in g r  heißt ba ld  sverd, ba ld  (F ld . I, 521 =  H erv . s. 

S. 220) mcekir —  te ils  davon unterschieden, so F ld. I, 461. I I ,  426, Y n g l. s. 

K ap . 24, D N . I, S. 253 (J. 1350): 4 sverö ok einn mcekir. O b  der mcekir, 
w ie  der Sax, hepti und oddr hatte, oder ob er m it hjQlt und blöörefill 
versehen w ar, is t uns unbekann t; vg l. jedoch  ags. hceftmece (Beow. 1458) 

und die Glosse mece »mucro« (d. h. S chw ert m it spitzem  K lingenende). 

Jedenfalls w a r er häufig, v ie lle ich t regelm äßig, zw e ischne id ig ; vg l. H arö . 17 : 

meö tvieggjuöum mceki . . . F e lr bäöa eggteina; S k irn . 23 : f y r  pessum 
eggjum (eines mcekir)-, H am ö. 15: mcekis eggjar, w elcher A u sd ru ck  auch 

sonst in  der Poesie öfters vo rko m m t, w ie ags. meces ecgum neben meces ecg 
(K e lle r 176 fi), asächs. mäkeas eggiun (H e liand); vg l. auch ags. Glosse 

epwiltum oppe mid äivendenlicum mece »rom phea ve rsa tili, u traque parte  

acuta« und mece »framea« (was nach Is id o r m it romphcea »gladius ex 

u traque parte  acutus« gle ichbedeutend ist). A nderse its  g lossie rt ags. 

mece la t. machera, w ie go t. mekeis griech. gaxaiga »Schlachtmesser, 

^kleines einschneidiges Schwert« übersetzt (vg l. Is id o r : machaera est g lad ius 

ongus, ab una pa rte  acutus). W ährend  H ävam ä l 82 das Hauen als die 

H auptaufgabe des mcekir bezeichnet (mcekir t i l  hgggs) und in Y n g l. s. 

K a p . 24, w ie  auch in  Baer. K a p . 18. 24 und Bev. s. K a p . 15. 18, m it ihm  

gehauen w ird , t r i t t  er in  F ld . I I I ,  245 (lagdi med mceki) und S tjö rn  383 

als S toßwaffe auf. W ährend  S k irn . 23. 25 dem mcekir eine schmale 

K lin g e  be ileg t (mceki mjövari), b ie te t Beow. 2979 den A u sd ruck  brädne 
mece-, dam it könnte  m an die bre ite  S axk linge  der älteren E isenzeit (vgl. 

ags. seax bmd, Beow. 1546) gegenüber der schm aleren der jüngeren E isen

zeit verg lichen. E in  großes E xe m p la r dieser A r t  e rw ähn t F ld . I I ,  426 

(hefir mceki stör an i  hendi), ein schweres Bev. s. K a p . 18 (mceki pungan 
ok hvassan)-, sonst is t uns von der Größe n ich ts bekannt. A u f  die A u f

fassung des W ortes  als »kleines Schwert« deutet jedoch  adän. mcekce, 
neunorw . mcekja »S chw erte l (Pflanze)«, das la t. gladiolus (griech. %uplov) 
übersetzt. Im  ausgesprochenen Gegensatz zur skälm w e is t d ie G attung  

mcekir öfters P rachtexem plare  auf, vg l. fggrum mcekum, HaraldskvaeÖi 16; 

mceki mälfän, S k irn . 33, S ig. Fäfn. I I I ,  4 ; med Ijösum mceki, G unnl. s. 

S tr. 17; vg l. ags. fägum mece, Jud ith  104, scirne mece, Crä. 65. W ährend
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ersteres W o r t  sondernord isch ist, finde t sich letzteres in  den übrigen 

germ anischen Sprachen w ieder, jedoch  ohne daß das gering füg ige  und 

z. T . sich w idersprechende M a te ria l es gestattet, eine germ anische G rund 

fo rm  dieser S chw erta rt aufzustellen. A uch  die aus dem Germ , entlehnten 

aslav. midi und finn. miekka scheinen keinen Aufsch luß  zu geben.

§ 4 . D ie  S c h w e r t k l i n g e  hieß brandr, be im  einschneid igen 

S chw ert v ie lle ich t auch blad, w ie  d ie Messerklinge, vg l. den S chw ert

namen N r. 7 B ladnir. V g l. E y rb . K a p . 4 5 : hvitum raedr Jm enn
hjgltunum, en eigi veit ek, hvärt pü rcedr enn deigum brandinum:
F ld . II, 4 80 : sverdit brast sundr u n d ir h ja ltm u, ok fö r  brandrinn gren- 
jand i n id r i  äna. Daneben bezeichnet brandr »S chw ert« ; die jbulur 

haben das W o r t in  beiden Bedeutungen: s. Schwertnam en N r. 10. A frz . 

brant, branc »S chw ertk linge, Schwert« (woraus nfrz. brand ir »schw ingen«) 

s tam m t aus dem N o rd , oder aus ahd. m nd l. brant »Schwert«. E ine  

(w oh l poetische) Benennung der b lankpo lie rten  K lin g e  is t skafningr (nur 

in  den ]Dulur un te r heiti ä sverdi), s. Schwertnam en N r. 138. E ine  alte 

Bezeichnung der zw eischneid igen K lin g e  —  e igen tlich  der beiden Schnei

den __ scheint in  prem jar (w ofür in  den |>ulur un ter heiti ä sverdi auch

frem jar) vorzu liegen, welches W o r t öfters in  Schw ertkenn ingen vo rko m m t, 

außerdem  zw eim al (als pars p ro  to to ) geradezu »Schwert« bedeutet

(premja skyndir »K rieger« , FJ. 527, premja stormr »K am pf« , FJ. 530). 

Germ . G rund fo rm  *pramjö, m it anord. prgmr, neunorw . tröm, tram  (auch 

trem, f.) »Rand, K an te , U fer« , ferner auch m it (neunorw . trurn und) as. 

heru-thrum i »das schw erta rtige  E ndstück  des Speeres« verw andt. D a m it 

identisch  is t w o h l framea (s. E t. W b . u. f r a n k ) ,  das nach T ac itus Germ. 

K a p . 6 einen Speer m it ku rzer und schm aler Spitze, nach Is id o r dagegen 

»gladius ex u traque parte  acutus, quam vu lg o  spatham  vocant« bezeichnet 

(s. S an-M arte  125. 158); vg l. § 20.
W enn  man d ie S chw erter der älteren E isenzeit m it denen der 

jüngeren ve rg le ich t, sp rin g t so fo rt der U ntersch ied  der K lingen fo rm en  

in  die A ugen . W ährend  der S ax der W ik in g e rz e it w esen tlich  dieselbe 

K lin g e n fo rm  w ie das zw eischneid ige Langschw ert aufw eist, ha t der ältere 

Sax, der sich nur in  den inneren T e ilen  N orw egens (w ie Va ldres) im  Ge

brauch erh ie lt, b re ite  K lin g e n , die gegen die S pitze zu am breitesten sind 

(s. F ig . 3). D ieser P unkt der g röß ten  B re ite  g ib t d ie S te lle  an, w o  der 

S chw erth ieb  am krä ftig s ten  w ir k t ;  es is t dies der hgggstadr1 der f ju lu r

1 Dies is t die rich tige, in  zw ei H andschriften vorliegende Lesart in  den heiti d  sverdi. Eine 
verschiedene Bedeutung („S te lle , w o der S tre ite r von  H ieben getroffen w erden kan n“ ) 
hat das W o r t  an den übrigen Stellen, w o  es vorkom m t. N eunorw . hoggstad  heißt 

„S te lle , w o  gehauen is t“ .
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(vom  alten Sax w u rde  der Te rm inus a u f das zw eischneidige S chw ert 

übertragen, und zwar a u f den unteren T e il desselben, dessen S tärke und 

Schärfe am meisten in  A nsp ruch  genom m en w urde, vg l. K lm . 116; en J>at 
sverö var faöms langt i  mülum hjalts  —  v. 1. hja lta  —  ok hgggstaöar). 
Beim  zw eischneid igen Langschw ert g in g  d ie E n tw ic k lu n g  in derselben R ich 

tung , insofern die ältere, gegen die Spitze zu sich verjüngende K lin g e  

durch  eine F o rm  ersetzt w urde, w o  die Schneiden pa ra lle l laufen. G le ich

ze itig  w urde aber das spitze Ende von einem runden abgelöst.

W ährend  der einschneidige Sax an der einen Seite einen starken 

Rücken, bakki (bakki saxins, G re ttis  s. K a p . 48) —  vg l. neunorw . kniv(s)- 
bakke, für. bakki, dän. knivsbag, engl, the back o f the blade —  hatte, 

w a r das gew öhnliche S chw ert an beiden Seiten g le ich geb ilde t, was sich 

d a rin  k u n d g ib t, daß die P lu ra lfo rm  eggjar auch da gebrauch t w ird , w o  

von  e i n e m  Schwerte die Rede ist, so z. B. V qIs. s. S. 115: syndisk, 
sem eldr b rynn i or eggjum; Ó lafsrím a 48 : hrauö (eldi) or bádum eggjum; 
vg l. F ld . I I ,  139: ]>ä sneri kann sveröinu í  hendi sér, ok haföi f r  am 
eqgina adra. Ä h n lic h  finde t sich im  B eow u lf bei E rw ähnung  eines 

Schwertes ba ld  die E inzah l, ba ld  die M ehrzahl von  ecg. Poetisch w ird  

d ie Schneide häu fig  als der M und des Schwertes (wie auch der A x t)  be

ze ichnet; vg l. la t. os g lad ii und m ndl. des zwaerds mont, So mwkis 
m unnr (FJ. 103, vg l. ib id . h jq rr geih oss o f hjassa), h ja ra r munnr 
(FJ. 97), mälms m u n n rj’odr (FJ. 216), (die Schwerter) gindu iarnmunnum  
(FJ. 194), JiQggvinn iarnmunnum  (FJ. 151), glna banmunni (FJ. 77). O der 

auch als seine Zunge, vg l. h ilda r borös vésceritunga (FJ. 92); b ja rta r 
svaltungur rekninga sungu (FJ. 255); unnar itr tu n g u r sungu hä lt (Land- 

nám a S. 118); véttrima tungur (FJ. 406); tunga meöalkafla (SE. I, 524); 

sliöra tunga, slidrtunga, h ja lta  tungur. W o  die Schneide aus einer 

angeschweiß ten S tahlschiene bestand, kam  da fü r der A u sd ru ck  eggteinn 
zur A nw endung  (vg l. fär. Poesie eggjateinur »Schwert«), So N já ls  s. 

K a p . 130: haföi kann sveröit F jgrsváfn i, ok var blänaör annarr egg- 
te inn inn  (näm lich im  Feuer); fe lr , fa l bada eggteina (w o  ein S chw ert in 

H o lz  oder S tein gehauen w ird ), HarÖ. 17, H e rv . s. S. 205, N já ls  s. K a p . 85 ; 

pat sverö var r ita t meö gullstgfum fram  eptir eggteinunum, K lm . 178. 

D iesem T erm inus  en tsp rich t ags. Iren ätertänum fä ll »Schwert m it E ite r

schienen«, Beow. 1460; vg l. anord. teint já rn  und m hd. tein, m nd. ten 
»M etallstäbchen«. Bei schlechter S chm iedung kam  es vo r, daß die 

Schneide beim  Gebrauch abfie l, vg l. eggfallinn h jgrr, K o rm a ks  s. K ap . 11. 

E inen  solchen F a ll e rw ähn t Lo range  9.

D ie  S ch w e rtk lin g e  hatte, w ie  d ie M esserklinge, oben be im  G r if f ih re  

g röß te  D icke  (Lorange  10). W ährend  aber be im  Messer dieser T e il

Vid.-Selsk. Skr. II. H .-F . K l. 1914. No. 6. 2
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(,knifs)gxl he ißt, w ird  beim  S chw ert der (m it gxl synonym e) Te rm inus 

herdr (nur in  den p u lu r  un ter heiti ä sverdi) angew and t: der V e rg le ich  

stam m t vom  m enschlichen K ö rp e r (indem  die A n g e l dem Halse en t

spricht). D ie  schwächste S te lle  des Schwertes w ar der P unkt, w o die 

K lin g e  m it dem G r if f  zusam m enstößt, am unteren Ende des K lin g e n d o rn s  

(tangi —  engl, tang, vg l. Schw ertnam en N r. 173). V g l. z. B. V a lla -L jö ts  s. 

K ap . 3 : sveröit brast i  tanganum; Landnäm a S. 174: sverdit brotnadi 
u n d ir h jg ltunum ; Q rva r-O dds s. S. 55 : brast Jsd sverdit u n d ir h ja lt in u ; 

F ld . I I ,  465: ]>a brast sverdit vid h ja ltit;  ib . 480: sverdit brast sundr 
u n d ir h ja ltinu ; F ld . I I I ,  245. 353: sverdit gekk sundr u n d ir h jg ltunum ; 

ib id . 377. 537. 557: stgkk sverdit sundr u n d ir hjgltunum; K lm . 124: 

sverdit gekk i  sundr u n d ir h ja ltinu  fre m ra ; ib id . 262: sverdit stokkr 
sundr u n d ir h jg ltunum ; jb iör. 26: brestr sverdit i  tvä lu t i f y r i r  fram an  
hjg ltin . V g l. m nd l. het (das Schw ert) brac vor die hüte ontwee, M or.

2234.
D er e inschneid ige Sax hatte  b isw eilen —  w ie d ie meisten Scrama- 

saxe (L indenschm it 214) —  ein ige (m eist drei) vertie fte  R innen nahe bei 

dem R ücken der K lin g e  und in g le icher R ich tu n g  (s. R y g h  497). D ie  

zweischneidigen K lin g e n  der W ik in g e rz e it haben im m er a u f jeder Seite eine 

b re ite  H o h l k e h l e  (B lu trinne) in  der M itte  der Längsrich tung . E in  

solches S chw ert w ird  als rendr h jg rr  (FJ. 507) bezeichnet. Beide S chw ert

arten haben öfters eine d a m a s z i e r t e  M itte lp a rtie  (vg l. Schwertnam en 

N r. 94 M idfäinn). D ieser sogenannte »unechte« D am ast w u rde  durch  

Zusam m enschweißen und Ausschm ieden von  E isen- und S tahlstäben ve r

schiedener H ä rte  hergeste llt, was den K lin g e n  größere E la s tiz itä t und 

eine w urm - oder w o g e na rtig  gekräuselte O berfläche gab; durch Ä tz u n g  

m it Säuren t r i t t  die gewässerte F lam m enzeichnung s tärker hervor, indem  

die w eicheren T e ile  s tä rker angegriffen werden als die härteren. E in  

B r ie f Theoderichs des Großen sch ilde rt solche S chw erter, d ie ihm  vom  

V anda lenkön ig  geschenkt w aren: »Ihre B lu trinnen  sehen w ie  krausendes 

G ew ürm  aus (v iden tu r crispa ri posse verm icu lis), indem  sich so m ann ig 

fache S chattie rungen zeigen, daß man glauben m öchte, es sei das g län

zende M e ta ll m it verschiedenen Farben durchw eht«  (vgl. den S ch w e rt

namen N r. 161 Vendill). Solche K lin g e n  sind in g roßer A nzah l aus 

nord ischen G räberfunden bekannt und gehören der Periode 300— 1000 

n. Chr. an. Ibn  Fozzlan gedenkt in  seiner berühm ten Reisebeschreibung 

der w ogenförm igen V e rz ie rung  der skandinavischen (russischen) Schw erter, 

denen er fränkische H e rk u n ft zuschre ib t (s. Lo range  45 f.). Aus dieser 

A u ss ta ttu n g  erklären sich w ahrsche in lich  die poetischen Bezeichnungen 

des Schwertes ags. ivägsweord (Beow. 1489) und anord. vccgir (S chw ert
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namen N r. 166). A u f  das w urm bun te  Aussehen ha t m an das ags. E p i

the ton  wyrmfäh  »verm iculatus« (Beow. 1699) bezogen, jedoch —  w ie  

S tje rna  112 h e rvo rheb t —  m it U n re ch t: es hande lt sich h ie r um  einen 

S chw ertg riff, dessen zugehörige K lin g e  ve rb rann t w ar. D agegen gehört 

w oh l h ie rher H e lg . H jy rv . 9 : liggr meö eggju \ ormr dreyrfäiÖr. Ebenso 

Joiör. 114: ef f iu  setr odd hans (des Schwertes E kk isa x ) n iö r % jgrö, 
]>ä synist sem ormr renn i frä  oddinum oh upp t i l  hjaltanna, l i t r  sem 
g u ll; en ef ]>t'i heldr lionum upp, ]>ä synist, sem sä h inn  sami ormr 
renn i undan hjgltunum oh upp ä oddinn; pat bragöar allt, sem kvikt se. 
W o h l auch K o rm a ks  s. K a o . O (von dem aus dem

einen W in k e l b ild e n ; s. F ig . 4 ( =  N ydam  V I ,  11). Ich  beziehe h ie rau f 

den T e rm inus  gnn (geschr. önn, onn, ann) in  den heiti ä sverdi der 

jp u lu r: gnn2 — schwed. d ia l. an (m.) =  m hd. jä n  (m.) »Reihe gemähten 

Grases oder geschnittenen K o rn s « ; das W o r t kom m t, m it der Bedeutung 

»Streifen A nger« , auch in  n o rw . O rtsnam en v o r (s. z. B. N o rske  Gaard- 

navne X I ,  178), s. w e ite r E ty m , W b . u. v o n .  In  anderen Fällen lassen 

die F iguren an W asserw irbe l denken ; s. F ig . 5 ( =  N ydam  V I ,  9). H ieraus 

e rk lä re  ich das blödiöa der f iu lu r  (iöa »zurückgehende S tröm ung, W asser

w irbe l« ). O der das M uster besteht aus para lle len Fäden oder S tre ifen

 ̂ G rim m , M ytho l, 4 573 s te llt Zeugnisse zusammen fü r den Glauben, daß im  Schwerte ein 
W u rm  hause.

2 V ie lle ich t is t in  Landnäma S. 118: un na r itr tu n g u r  (die Schw ertk lingen) sungu hd tt das 
W o r t  un na r eine Entste llung von dnar.

F ig. 4 (2/ b). Fig. 5 (* 2/a).
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längs der K lin g e ; s. F ig . 6 ( =  N yd a m  V I ,  i) . H ie ra u f schei

nen m ir die A usdrücke  blödvarp und iövarp  der fm lu r  v o r

tre ff lic h  zu passen (neuisl., neunorw . varp »A ufzug im  Gewebe«) L 

Fa lls  diese D eutungen das R ich tig e  treffen, sind diese T e rm in i 

ein Beweis fü r den großen W e rt, den unsere V o rfa h re n  a u f 

solche Ausschm ückung leg ten .
D ie  Länge der K lin g e n  w a r, w ie  die der G riffe , insofern 

eine z iem lich  konstante , als sie beim  gew öhnlichen L a n g 

schwert, sow ohl dem zw eischneid igen als dem einschneidigen, 

e tw a  80 cm betrug . D ie  M ax im a llänge  des höbngengusverö 
(wozu beide A rte n  benu tz t w urden) w ar gesetzlich bes tim m t 

(K o rm aks s. K a p . 14). D ie  Saxe der H ä lfs rekka r du rften  n ich t 

m ehr als eine E lle  lang  sein (H älfs s. K ap . 10). S igurds L a n g 

schw ert G ram r w a r, der Sage nach (Vpls. s. K ap . 23, Jpiör. 180), 

7 spanna hätt. D ie  W enden waren in  der B räve llir-S ch lach t 

an ih ren  langen S chw ertern e rkennbar (F ld . I, 379). K rä ku - 

mäl 21 b ie te t den A u sd ru ck  hä sverd.
Das E isen der K lin g e n  w ar von sehr verschiedener Güte. 

W enn  es m in d e rw e rtig  w a r, konnte  eine angeschweißte S tah l

schneide diesem M angel einigerm aßen abhelfen. M ehrm als 

berichten die Sagas von  Schw ertern, deren K lin g e  sich b ieg t 

und w ieder gerade gebogen w erden muß. So E y rb . K a p . 44 : 

sveröit hans h it bnna dugdi eigi, er J>at kom i  h lifa rn a i , ok 
brä liunn ] iv i opt u n d ir fu t sei", L a x d . K ap. 4 9 - (K ja rta n  hat 

ein Schw ert, das) dugdi iUa, ok brä kann Jm  ja fn a n  und ir 
fö t ser. M it dem  erstgenannten S chw ert — das als deigr 
brandr (d. h. weiches E isen, im  Gegensatz von  seigr »biegsam, 

elastisch«, v g l. F b r. 31 : heröugöd ex, skarpegg ok seigt jä rn )  
bezeichnet w ird  —  haut Stein)>örr tro tzdem  einen M ann m itte n  

durch  (E y rb . K ap . 45), und m it dem letzteren spa lte t K ja r ta n  

den Schenkel Guölaugs. D ie  H ä rte  des E isens konn te  durch  

die F e ilp robe  e rm itte lt werden. N ach f) i6 r. 79 ze rfe ilt V e len t 

ein S chw ert, dessen Schneide sich als ungew öhn lich  schart 

erwiesen hatte . E ine  gute K lin g e  w ird  vom  Skalden A rn o rr  

als jä rn  fe i harÖara (härter als die Feile) bezeichnet (F m s .V I, 84). 1

1 Da auch Zeichnungen vorkamen, die aus sich kreuzenden Bändern be
standen (s. Nydam V I, 10), lieg t die M öglichke it vor, auch das blodvarta 
der f^ulur h ie r heranzuziehen: vg l. neuisl. vartan  „d ie  den Aufzug zusammen
haltenden B änder", anord. v a r ta r i (pvengr), SE. I I ,  494. M it varta  „W a rz e " 

w üßte ich nichts anzufangen.
Fig. 6 (I/4).



E ine  E lastiz itä tsp robe  verze ichnet S varfd . K a p . 7 (vg l. 2): tök kann % 
Uddre/ilinn ok dró svá at oddrinn lá i  hjßltunum ; lét siöan hlaupa aptr, 
var ]jä  ör stadrinn  (die S pannkra ft). D ie  C h ron ik  von St. G allen be

r ich te t von  K ö n ig  L u d w ig  dem Deutschen, dafe er in  ähn licher \ \  eise 

die S pannkra ft von  zwei ihm  geschenkten S chw erte rn  p rü f te : die eine 

K lin g e  b ie g t er zum G r if f  w ie  eine W e idengerte  zusammen, und sie 

sp rin g t, als er sie losläfet, in  ihre u rsp rüng liche  Lage zurück. V g l. auch 

H om . S kt. I ,  12: ac se ord bigde upp tö fiäm hiltum. B ekann t sind die 

P roben, die SigurÖr m it seinem Schwerte Granir unternahm  (S igu réa rkv. II, 

Prosa zu S tr. 14, Nornagests fjá ttr  K ap . 4, V qIs. s. K a p . 15). U m  

dessen F e s tig ke it zu erproben, te ilte  er d a m it einen Am bofe in  zwei 

S tü cke : Sigurdr hjó i  stedjann ok k la u f n iö r í  fó tinn  (V qIs. s.), w o m it 

w ö rtlich  übe re ins tim m t, was die Chanson d ’A sp re m o n t von O giers S chw ert

p robe  e rzäh lt: desi qu ’au tro n c  fu l ’enclume coupée (s. S te rnberg  7). U m  

die Schärfe a u f d ie Probe zu stellen, liefe er einen Büschel W o lle  m it dem 

S trom e gegen das S chw ert anschw im m en, das die W o lle  durchschn itt. 

H ie rm it s tim m t, was nach f>iÖr. 78. 80 V e lin t m it M im u n g r vo rn im m t. 

Ü be r S chw erter, die so scha rf sind, daß sie H aare te ilen, d ie m it dem 

S trom e schw im m en, s. Joyce S. 118. In  S turlaugs s. starfs. K a p . 9 w ird  

d ie S tärke  eines Saxes durch  H iebe  in  einen S te in  e rp ro b t; vg l. auch 

Ems. I, 56. In  der Á sm undar s. kappabana K a p . 1 w ird  durch  H ie b  

und S tich  e rm itte lt, w ie stadgott (elastisch) ein S chw ert ist. In  K o rm aks  s. 

K ap . 11, S tr. 5 heifet es von  einem Schw erte , das im  K a m p fe  schartig  

gew orden ist, dafe es ohne staör und n ich t starr 6ggjad) war.

§ 5 . D er no tw end igste  Bestandte il des S c h w e r t g r i f f e s  w ar die 

die A n g e l umgebende Hülse. U m  die H and  vo r der B erührung m it der 

K lin g e  zu schützen und dem Schw erte  eine sichere Lage in der Scheide 

zu geben, w a r zwischen der H andhabe und der K lin g e  ein Bügel ange

b racht, der gew öhn lich  von  E isen w ar, beim  Sax aber meistens aus 

H o lz  gewesen sein mufe. D ieser Bügel, der anfangs ganz w e n ig  über 

die K lin g e  h inausragte, nahm später an Gröfee zu und e rh ie lt schliefelich 

o ft eine nach abw ärts gebogene G esta lt. U m  die H ülse am H erausgle iten 

zu h indern, w urde die A n g e l oben um geschlagen. Bei den älteren Saxen 

geschah dieses U m biegen  te ils  d ire k t über d ie Hülse, te ils  über eine da

zw ischenliegende k le ine  dünne E isenp la tte . Bei den meisten S chw ertern 

w ar oben ein stärkeres S tück  E isen angebracht, das als eine verk le inerte  

K o p ie  des Bügels erscheint. Nachdem  die A n g e l darüber um geschlagen 

war, w urde m itte ls  zw e i N ägeln ein K n o p f daran befestig t. Später b i l 

dete der obere Bügel m it dem K n a u f ein S tück, indem  die A nge l über
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diesen um gebogen w urde ; nur eine e ingeritz te  Furche bew ahrte  häufig  

die E rinne rung  an d ie ältere E in r ich tu n g . Be i den P rachtschw ertern  der 

älteren Z e it waren beide Bügel b isweilen zw e ite ilig , indem  jeder von 

zwei N ägeln zusam m engehalten wurde.

D ie  H ü lse  oder H andhabe tru g  verschiedene Nam en, je  nachdem sie 

von  zw e i Bügeln begrenzt w a r, oder n ich t. Im  ersteren Fa lle  hiefe sie 

medalkafli, e ig e n tlich : das zw ischen den beiden hjglt liegende H o lzs tück  

(kafü » länglich-rundes H o lzs tück« ); vg l. afrz. entretor, -cor in  derselben 

Bedeutung. In  le tzterem  Falle w erden die Bezeichnungen hepti (einm al 

sverdskapt, S tu rl. I, 167) und m undrid i (-riör) geb rauch t; s. S. 10. E rs t

-scheint )in  dieser Bedeutung handfang, das 

früher einen verschiedenen S inn  hatte  (»H and 

bre ite«, vg l. G isla s. Sürss. S. 23). D en nur 

in  den  f>ulur un ter heiti ä sverdi vo rkom m en

den T e rm inus  blödhnefi (vg l. den S chw ert

namen Hnefi, N r. 50, eig. »Faust«) könnte  

m an versucht sein, a u f den m it R illen  fü r die 

F inger versehenen G r if f  zu beziehen (s. N ydam  

PI. V I,  T h o rsb je rg  S. 40, G ay 64 t). V g l. je 

doch a frz .poing  »Schw ertgriff«  (neufrz.poignee): 
la t. pugnus »Faust«, a ir. dorn, dum  »S chw ert

g riff« , eig. »Faust«, und anord. V b . lmefa 
(z. B. K lm . 241: hnefandi sverdit meö m iklu  
a fli). V ie lle ic h t is t blödhnefi ein m it B lu tem a il 

(s. S chultz  14 f., R e a lle x iko n  I, 557) verz ie rte r 

G riff. N ach Fms. I, 17 (F la t. I, 47) ha tte  das 

S chw ert K v e rn b itr  hjglt und medalkafli a f  gulli. 
Das gleiche w a r nach F lerv. s. K a p . 2 m it T y r f in g r  der Fall. V o m  

Schwerte E kk isa x  be rich te t jpiÖr. 114, dafe hjglt lians ok medalkafli er 
hvärttveggja a f raudu gu lli slegit ok steppt. V g l. S te rnberg  10, Bach 17 f. 

F ü r gew öhn lich  w ar aber die H andhabe aus H o lz , besonders von  harz

ha ltigem , ge lb lichem  F öhrenho lz ; vg l. die Schwertnam en N r. 31 ( F g lv ii), 

115 (R iöill), 151 (tjgrr), 154 (Tyrv ingr) und 168 (P inu rr). H äu fig  w a r 

die hölzerne H ülse m it gold- oder s ilb e rd u rch w irk te n  Fäden um w unden 

(s. M onte lius F ig . 424, Bach 11, Beow . 1901: swurd bunden golde)1 oder 

m it G o ldb lech  bezogen (s. L in d en sch m it 229 f.). A u f  le tztere A r t  der 

A u ss ta ttu n g  sind w o h l die S te llen zu beziehen, w o  medalkafli m it hjglt 
verbunden ist, w ie  Fsk. S. 12 (H k r. 78): sverd g u lli büit, boedi med hjoltum

D N . I, S. 678 (J. 1485)

Fig. 7 (Va)-

1 V g l. DN. I I I ,  S. 179 i j .  1340): gladium parvum cum argento ligatum.



ok medalkafla (K ö n ig  AÖalsteins Geschenk an H a ra ld r härfagri), und 

Fm s. IV ,  378: sverd eigi a llfä  gullbüin  . . . p a r var g u lli büinn medal
ka flinn  ok gullbüin hjglt (dieses S chw ert schenkte Ö la fr H ara ldsson dem 

S igvatr). W ie w e it A usd rücke  w ie  gullbüit sverd (z. B. Fm s. IV ,  132. 338. 

X I ,  204, F la t. I I ,  54, vg l. golli büit sverd, FJ. 242, sverd raudbüin golli, 
FJ. 256) und büit sverd (z. B. Fm s. IV ,  77, L a xd . K a p . 21, E y rb . K a p . 13) 

auch den medalkafli m it e inbegreifen, lab t sich n ich t en tsche iden1; das

selbe g i lt  fü r K enn ingen  w ie  blikskerdir sverdct1, fü rskerd ir hjgrva, und 

fü r vignesta bgl (Schwert) va rit gu lli, H e lg . H jo rv . 8. A u f  die erstge

nannte V e rz ie rung  gehen A usdrücke m it vefja , w ie  Fms. V , 65 : medcd- 
ka fli vafidr g u lli (von H n e it ir ) ; Fm s. V I I ,  69 (H k r. 658); vafdr gu lli 
medalkaflinn (von L e g g b itr ) ; H k r. 431: var g u lli vafdr medalkaflinn ; 

L a xd . K a p . 77: väru at honum (F ö tb itr)  hjglt gullbüin ok medalkaflinn 
g u lli va fid r ; FJ. 241: h ilm ir kre isti go lli vafdan medalkafla; ebenso 

FJ. 245:  G ja lla r vgndr golli va fd r ; FJ. 369: hrotta g u lli vafdan ; FJ. 25 : 

sverdum silfrvgfdum. V g l. auch den Schwertnam en N r. 160 Veigarr. In  

Ü bere ins tim m ung  m it diesem G ebrauch des V e rbum s vefja  w urde die 

goldfädene U m w ick lu n g  des medalkafli (um)vaf genannt, w ährend die m it 

G old fäden um wundene H ülse selbst Oman hieb. V g l. H irö sk rä  43 : med 
] )eima hcetti skal konungr gera gest, “at kann skal halda hendi s inni 
fram  y fir  sverd, sem saman kemr hjglt ok medalkafli, en sä sem gerist 
skal takci hdgri hendi s inn i nedan u n d ir omanit, v. 1. u n d ir umvaflt, 
nedan um vaflt. D ie  V a ria n te n  beweisen, dab oman als die U m w ick lu n g  

des medalkafli au fge fabt w urde. H ie rm it s tim m t H irö sk rä  31: sidan skal 
hann  (konungr) sveipa fetilssylgjunni upp V ß  medalkaflann ok g rip i svä 
hdgri hendi ofan y f ir  a llt saman. E n  sä er hirdmadr skal gerast, skal 

taka M g r i hendi s inn i u n d ir  (v. 1. um) medalkaflann. H ie r en t

sp rich t skal taka M g ri hendi s inn i u n d ir (um) medalkaflann genau dem 

A u sd ru ck  skal taka M g ri hendi s inn i nedan u n d ir omanit (um vaflt) 
in  43. D e r T e rm inus  oman erscheint w e ite r in  der t ’ iÖr. 104: hafdi ädt 
skipt hjgltum ok omani m illi sverdanna, lä tit sin hjglt ok oman ä Mimung, 
en Mimungs hjglt ok oman ä s itt sverd. U n g e r e rk lä rt in  seiner A u s 

gabe der JuÖr. oman als S chw ertknop f, eine E rk lä rung , die F ritzn e i und 

H ertzbe rg  aufnehm en, der erstere un te r H eranziehung von  klot in  der 

aschwed. D ie trichsaga. D a  aber die Bezeichnung hjglt auch den Schwert 

k n ö p f um fab t, kann un te r oman schw erlich  etwas anderes zu verstehen 

sein, als was in  S tu rl. I I ,  246 medalkafla-umgerd genannt w ird  (i p v i gekk 
h ja lt it  a f sverdinu i t  efra, ok h ip p  jflä brandinn fram  or medalkafla-
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l  Ü ber büa s. § 64.
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umgerdinni). W as d ie E tym o lo g ie  des W ortes  b e tr if ft , is t gewife an die 

gerrn. W urze l *wem »winden« anzuknüpfen, vg l. m nd. weine, wemel 
»W indelbohrer« usw „ s. E t. W b . un te r v i m m e l .  D ie  G rundbedeutung  

von  oman w äre danach »W indung« , germ . G rund fo rm  *wumana oder 

*umana, was ein altes W o r t sein muß.

D ie  Länge  des G riffes is t bei zw eischneid igen Schw ertern 

fast im m er dieselbe und be träg t nur 8 bis io  cm  zw ischen 

beiden h jg lt; einschneidige S chw erter zeigen o ft eine längere 

A nge l. Ü b e r A usd rücke  w ie  hgggva bäöum hgndum und tvi- 
henda sverö s. § 15. D ie  G esta lt des G riffes is t eine gerade 

m it ob longem  D u rch sch n itt; nu r in  der ä lteren E isenzeit tre ten  

S a x e  m i t  k r u m m e m  G r i f f  au f: s. V im ose funde t 14, P l.V II,  

R yg h  F ig . 190. D abei ist, w ie  man es an F ig . 8 sieht, auch 

der R ücken etwas gebogen. A u f  diese G esta lt scheinen d ie 

Schwertnam en N r. 67 (Htfkingr) und 83 (Lidnir), v ie lle ich t 

auch 153 (Trant) bezogen w erden zu müssen. Das K ru m m 

schw ert w ird  auch von  Saxo ge legentlich  e rw ä h n t; so führten  

H a d d in g  und der Riese V agnhp fö i ein solches (S. 27 : quid 

g lad io  pcgnas incurvo?). M it der la t. Bezeichnung sicilis eines 

s iche lfö rm igen Schwertes stim m en anord, sigdr, sigdir (s. S chw ert

namen N r. 121) und S niö ill (N r. 141).

\i ' 4 1
f* f t  
I  l i p
I  - ■’ ;C- ti?-’

f  ‘i
V b

i i l P  
ü f

§ 6. D ie  ursprüngliche Bedeutung von h ja lt scheint 

»Handhabe, S chw ertg riff«  zu sein (s. E t. W b . u. h ja l t ) .  Im  

A h d . und A gs . bezeichnen die entsprechenden W o rte  (ahd. 

heim, ags. hilf) den S c h w e rtg r iff m it Beschlägen, besonders 

der Parierstange; daher auch die k o lle k tiv e  F o rm  m hd. gehilze, 
ags. gehiltu und die uns im  A gs. häufig  begegnende p lu ra le  F o rm  

von  M it, w o  von einem einzigen Schwerte d ie Rede ist. W o  

das W o r t  dem K n a u f entgegengesetzt w ird , bezeichnet es die 

Parierstange, so m hd. der knöpf unt daz gehilze (s. d ie bei 

San-M arte  136 angeführten Beispiele), nm dl. tusschen knoojt 
(iappel) ende hüte, afrz. entre le heut et le pont (s. Bach 10 f., 

S te rnberg  8). Im  A n o rd . bezeichnet h ja lt nu r die über das 

H e ft h inausragenden E ndstücke, also den Bügel (die Parierstange) und

__ w o ein solcher vo rka m  —  den K n o p f m it seiner U n te rlage . M an

unterschied dem nach bei den meisten S chw ertern  ein oberes und ein 

unteres hjalt-, vg l. S tu rl. I I ,  246: t  f iv i gekk h ja ltit a f  sveröinu h it e fra : 
F ld . I I I ,  244: i  aptra  (v. 1. eptra) h ja lt i sverdsins väru loestir ly fs te inar; 
fh ö r . 114: eptra (das obere) h ja lt it  er skyggt sem g ie r; K lm . 124: sverdit

Fig. 8 ( '/h -



1914- No. 6. A L T N O R D IS C H E  W A F F E N K U N D E . 25

gekk i  sundr u n d ir h ja ltinu  frem ra  (das untere). D aher der P lura l hjQlt 
fü r beide Endstücke (w ie  a ir. eltd), z. B. F lat. I, 47. 258. 291. 324, 

Fms. IX ,  133, SE. I, 112, E y rb . K a p . 45, joorskfirÖ . s. 62, F ld . I, 507 

(h jg ltin  bcedi), |>i6r. 114, K lm . 528. U ns icher ist, ob die fem in ine N eben

fo rm  hjglt a lt, oder aus dem P lu ra l hjQlt e n tw icke lt ist. E in  Sondernam e 

der spitzen, langen und schmalen Parierstange der späteren W ik in g e rze it 

(s. Lo range  T a fe l V ) is t gaddhjalt (von gaddr »Stachel, Sp itze«); v g l. 

E y rb . K a p . 13: en gaddhjaltit (v. 1. h ja ltit) nam vid boröinu ; G isla s. 

Sürss. 159 (G islasons A usg .); Gh. M. I, 598; F ld . I I I ,  288: setti gadd
h ja lt it  i  hgfud honum; vg l. hjaltuggadr b ryn ju  hrynfiskr (Schwert), 

G unnl. s. K a p . 17 (in e iner später ged ichte ten Strophe). E ine  spezielle 

Bezeichnung fü r die Parierstange eines Saxes is t fornäm, vg l. S tjö rn . 383: 

smidadi kann ser sax eineggjat, oh ä m idju saxinu h ja lt eöa fornäm  

pvers löfa lang t1.
Bei P rachtschw ertern w aren  die hjglt b isw e ilen  von  edlem M eta ll, 

oder sie waren m it G o ld - und S ilbe rp la tten  (valbQst, s. unten) überzogen 

(büinri). So w ird  das S chw ert K v e rn b itr , das H äkon  gööi vom  ags. K ö n ig  

A äa ls te inn  geschenkt bekom m en hatte , vom  Skalden E y v in d r  als gull- 
hja ltadr brandr bezeichnet (FJ. 63 ); vg l. Fms. I, 17: h jg ltin  väru a f g u lli 
ok medalkaflinn. A tla k v iä a  7 erw ähnt hjglt or gu lli. N ach H e tv . s. 

K a p . 2 hatte  das S chw ert T y r f in g r  hjg lt und medalkafli a f gulli. W e ite re  

Beispiele lie fe rn  K lm . 286: sverd med gullhjgltum , und f>i6r. 114: hjQlt 
hans (des E kk isa x ) ok medalkafli er hvärttveggja a f raudu gulk slegit ok 
steypt. In  H rö lfs  s. k ra ka  K a p . 36 fü h rt ein S chw ert den N am en 

G ullinh ja lti. Ä h n lic h  w ird  das von  Ö la fr h inn  he lg i dem Skalden S ig- 

v a tr  geschenkte S chw ert in  F la t. II, 342 als g u llin h ja lti bezeichnet, 

w ährend es nach Fms. IV ,  3 7 ^ g u lli buinn medalka,fla ok gullbuin hjglt 
(d. h. go ldgeschm ückte  Bügel) h a tte ; S ig va tr selbst beschreibt es als golli 
vafdan G ja lla r vgnd und s i l f r i  h ja lta t väpn (FJ. 245). M it G o ldp la tten  

überzogene Bügel kom m en w e ite r v o r in  L a xd . K a p . 77: väru at honum 
hjglt gullbuin ok medalkaflinn g u lli va fiö r ;  Fsk. S. 12: sverd (Aäalste ins 

Geschenk an H a ra ld r hä rfag ri) g u lli büit bcedi med hjgltum ok medalkafla. 
V g l. auch den S. 23 besprochenen A u sd ru ck  (gulljbuit sverd, dessen 

genauer S inn n ich t fes ts teh t1 2. A u ch  außerhalb des Nordens kom m en 

ähnliche A ussta ttungen  des S chw ertg riffes  häu fig  vor. So in  der ags. 

L ite ra tu r, nu r daß h ie r das die Handhabe und Parierstange umfassende

1 E in  Langsax m it dem Bügel in  der M itte  des Schwertes findet sich bei Lindenschm it 

F ig. 114 abgebildet.
2 Aus M etallp latten bestand w o h l auch der Laubschmuck des Schwertes Lauft (s. S chw ert 

namen N r. 79).
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W o r t M it d ie A u ffassung ve rdunke lt; vg l. goldhilted sweord (Rätsel 56), 

gyldenhilt (Beow. 1677), seolferhilted sweord (Thorpe , D ip l. A n g l, aevi 

S a x o n .S . 544, J. 1002), pees seolferhiltan swurdes (ib. 559), ft (es swurdes 
mid fe rn  sylfrenan hüte (ib id . 558, ZEthelstans V erm ächtn is). A u ch  bei 

m hd. gehilze is t d ie D eu tung  o ft unsicher. W ährend  in  E n e it 5710: 

der k n ö p f und daz gehilze was g o lt und gesmilze, E ra d . 4742: gehilz 

un t k n ö p f gu ld in , dieses W o r t w oh l a u f d ie Parierstange zu beziehen ist, 

is t die E rk lä ru n g  von A usdrücken  w ie  daz gehilze was von golde, dem 

was gehilze gu ld in  (s. San-M arte  136) n ich t ganz k la r. V g l. auch afrz. 

branc d ’aeier a heut d ’a rgent u. ähnl. gegenüber l ’en tre to r fu d ’un jaspe, 

le he it de fin  o r m iers, e l i pom els d ’a rgent (Schultz 15).

In  anderen Fä llen  waren die hjqlt von  W alrofözahn oder H o rn . V g l. 

L a x d . K a p . 29 : pat (das S chw ert F ó tb ítr) var m ik it vápn ok gott, tann- 
hjg lt a t; ekki var horit s ilf r  ä ; H k r. 658 (F m s .V II,  69): kann var gyrör 
sverdi, er Leggbitr var kallaör, tannhja ltat ok gullvafiör medalkaflinn; 
dazu der Schwertnam e N r. 117 Eostungr-, a u f H o rnbüge l bezieht sich 

der Schw ertnam e N r. 53 H o rn h ja lti (welches S chw ert nach H ä lfd a na r s. 

E yste inssonar K ap . 26 mjgk g u lli búit w ar). V ie lle ic h t gehörten diese 

S chw erte r einer G ruppe  an, deren Bügel aus zwei P latten m it e iner 

Zw ischenlage aus Bein, H o rn  oder H o lz  bestanden (s. L in d en sch m it S. 226 f., 

S tje rna  S. I i 6 f . ,  s. unten F ig . 9). G riffe  aus W alro& zahn w aren  in  Ir land  

seit a lte r Z e it gebräuch lich  (Joyce 115); so sagt Solinus (3 -Jh .): dentibus 

m arinarum  be lluarum  ins ign iun t ensium ca p u los ; d ie air. Benennung eines 

solchen Schwertes w a r claideb dét (Zahnschw ert); vg l. E ir ik s  s. rauöa 

K a p . 4 : hon hafdi k n if  tannskeptan, tviholkadan a f e iri. G riffe  von 

H o rn  w erden in  der ags. L ite ra tu r e rw ähn t: n im  f>aet seax, fie fiaet hseft 

sie fealo hryfjeres horn, Lchdm . I I ,  272 (vg l. fea loh ilte  sw urd , B a ttle  o f 

M a ldon  166).
D e r K n o p f  fehlte an den älteren Saxen, w o  d ie A n g e l durch  eine 

kleine, dünne E isenp la tte  (rö) gesteckt und über dieselbe um gesclilagen 

w urde . W o  der K n o p f m it seiner U n te rlage  zu einem S tück  verbunden 

w a r (s. S. 21 f.), w urde die A n g e l über den K n o p f um gebogen. D iese A r t  

von N ie tu n g  hiefe sigrhnoö (nur in  den Jrulur, w o es im  Codex H  als 

h inn efsti h lu tr  des Schwertes bezeichnet w ird ) ; vg l. neunorw . nod »die 

genietete oder umgeschlagene Spitze eines Nagels«, neuisl. hnod. Neben 

sigrhnoö nennen die fm lu r  hugrd, was w oh l der Nam e des efra h ja lt 
w ar, w o dieses nur aus dem K n a u f bes tand ; vg l. bm s. I, 177: I  igfiess 
ejreip upp nefstedja, er lá á p ilju n u m , er einn madr hafdi hnodit viö 
hugró á sverdi sime —  Fm s. X I ,  133: ok p a r hafdi V. ádr hnodit vid 
sveröshjglt sin, er losnat hgföu; Jróréar s. hreöu K a p . 12: kann hnauö
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(v. 1. hnoöaöi) liQggrö (v. 1. hugrö) ä sverdi sinu\ vg l. N jä ls s. K a p . 44 : 

lmauö h ja lt ä sverd. M it liugrö g le ichbedeutend is t w oh l hugr im  

Schwertnam en N r. 59 Huglognir (eig. ein Schw ert, an dem die obere 

N ie tung  le ich t zerbrich t). Das W o r t  *hugr scheint eine A b la u ts fo rm  von 

haugr »Hügel« und m it m hd. hoger »H öcker, Buckel« und nhd. Hügel 
ve rw and t zu se in ; vg l. die anord. Inselnam en Hugl und Hugrö. E ine 

spätere Bezeichnung des Knaufes is t klöt(r), F ld . I I I ,  472, Gh. M . I I ,  593, 

v. 1., aschwed. klöt, adän. sverdsklot; dieses W o r t  s tam m t von  m nd. Mot, 
=  m hd. klon »Schwertknauf«.

D e r K n o p f ha tte  verschiedene Gestalten, er w a r d re ieck ig , ha lb kug e l

fö rm ig  oder dre i- oder fün fz iing ig . A u f  die letztere F o rm  bezieht sich v ie l

le ich t der Te rm inus benknüar (knüi »F ingerknöchel«), der nach den £>ulur 

einen S chw ertte il bezeichnet. Das A n fangsg lied  ben (W unde) könnte  a u f 

den G ebrauch deuten, im  hoh len  K n a u f H e ilm itte l fü r W unden  —  w ie 

auch R e liqu ien , s. S te rnberg  12, Bach 18, Schultz 15, und vg l. K lm . 528: 

Karlamagnüs tök h jg ltin  a f sverdinu (Rolands) f y r i r  sakir lielgra döma 
heira er i  väru  —  aufzubewahren. D a m it s tim m t, daß nach F ld. I I I,  244 

(i eptra h ja lt i sverösins väru loestir lyfste inar fie ir, er e itr ok svidu drögu 
or särum, ef % väru ska fn ir) diese A rzn e i im oberen h ja lt verschlossen 

w ar, w ährend sie nach K o rm a ks  s. K a p . 12 (vgl. 9) in  einem Beutel am 

Halse getragen w urde  (Laxd . K a p . 57 und J>6rÖar s. hreciu K ap . 8 be

rich ten  über d ie A r t  der A u fb e w a h ru n g  des lyfsteinn  nichts). In  der 

m hd. L ite ra tu r werden öfters K nöp fe  von  Edelste inen oder K r is ta ll oder 

d a m it geschm ückte K nöp fe  erw ähnt (Schultz 1 5 3); vg l. D N . I I I ,  S. 179 

(J. 1340): g lad ium  cum uno cris ta llo .

A n  e inigen alten Schw ertern  finde t sich am K n a u f ein k le ine r R in g  

(s. S tje rna  114 f.). A nsp ie lungen  a u f diesen R in g  finden sich auch in der 

L ite ra tu r : h rin g r er i  h ja lti, H e lg . H jg rv . 9 ; malmr (Schw ert) hringvaridr, 
S ig . Fäfn. I I I ,  68. A ls  pars p ro  to to  bezeichnet h ring r  in  der S ka lden

poesie sehr häu fig  »Schwert«, s. Schw ertnam en N r. 55 und 105 (Nagl- 
hringr). H ie rh e r v ie lle ich t auch der S chw ertnam e N r. 150 (T a u ra rr ) 

V o n  ande rw ärtigen  Zeugnissen seien e rw ähnt ags, hring iren  » ring 

geschm ücktes Schw ert« , Beow . 322; m ndl. tswaerd metten wonderliken 
ringen, Lanc. I I I ,  8853; tswaert metten tiveen ringen, W a l. 3243: vg l. 

d ie zw e i ine inandergeflochtenen R inge am ags. S chw ert von G ilton  

(L indenschm it F ig . 125). N ach S tje rna  d iente  dieser R in g  le d ig lich  zur 

A usschm ückung. A m  Schw erte  Sküfr (N r. 136) w a r v ie lle ich t die Quaste 

an einem solchen R in g  befestig t. Sonst lie g t es nahe, die Bestim m ung 

dieses R inges da rin  zu suchen, daß er zum A n kn ü p fe n  eines Bandes 

diente, das an der Schwertscheide befestig t w ar und das H erausgle iten des
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Schwertes ve rh inde rn  sollte. E in  solches Band w ird  in  der anord. L ite ra tu r 

m ehrm als e rw ähnt, ohne daß jedoch von  R ingschw ertern  d ie Rede ist, 

vg l. G is la s. K a p . 27: sprettir fridbgndum  (er löst das S chw ertband) ok 
bregdr sverdinu ; S tu rl. I I ,  162: Grba tök sverdit B ryn ju b it ok spietti 
fridbgndum ok fekk G iz u r i; brä kann p l  sverdinu ; K rö k . 7 : gat eigi
brugdit sverdinu,, var pat ok fridbent. Das erste G lied von  fridbgnd

scheint d a ra u f zu deuten, daß 

diese K e tte  un te r fried lichen 

V erhä ltn issen  zur V e rw endung  

ka m : »V e rm u tlich  w a r es ge

setzliche V o rs c h rift, daß w äh

rend des Th inges, um  den 

T h in g frie de n  zu schützen, alle 

S chw erter m it den fridbgnd  
versehen sein sollten« (F. Jöns- 

son in seiner A usg . der G isla s., 

vg l. M aurer, G erm ania X V I ,  

332). N ach  fridbgnd  is t w oh l 

der SE. I I ,  494 unter den 

N am en gew isser N äge l v o r

kom m ende f r id r  benann t; ob 

dieser N agel zur Befestigung 

der fridbgnd  am G r if f  oder an 

der Scheide diente, wissen w ir 

n ich t.

D ie  a lten R ingschw erte r 

hatten öfters d re ite ilig e  Bügel 

(s. S. 26), so das bei S tje rna  

F ig . 10 abgeb ilde te  go tlän- 

dische und das bei L inden-
Fig. 9.

s c h m itF ig . 125 w iedergegebene 

ags. Schw ert. Ersteres — s. F ig. 9 —  zeichnet sich w e ite r durch  zw ei 

M eta lls tücke  aus, d ie die H andhabe oben und unten abschließen. D e r

a rtige  T ü l l e n  finden sich ebenfalls an W ik in g e rschw erte rn , an jedem  

S chw erte  te ils  eine (z. B. R y g h  505), te ils  zwei. Ich  werde den Beweis 

zu lie fe rn  suchen, daß sie auch in der anord. L ite ra tu r e rw ähnt werden. 

K o rm a ks  s. K a p . 10 erzäh lt den Z w e ik a m p f zw ischen K o rm a k r und Bers i:

tök Skgfnungr a f . . d inn a f H v iüng i f y r i r  fram an vettrim ina, ok kraut 
sverdsoddrinn ä hgnd K orm aki, ok skeindist kann ä pum alfingri. In  der 

der prosaischen D a rs te llung  zu G runde liegenden S trophe w ird  der H e r
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gang so gesch ilde rt: Skgfnungr geröi bita H v iting  i  tvau f y r i r  h ja lti. 
W enn man, w ie  es die Ausgaben tun , . . dinn  zu oddinn ergänzt, gerät 

d ie  Prosa m it dem Verse in  einen le id igen  W ide rsp ruch . D ieser w ird  

aufgehoben, wenn . .  d inn  zu brandinn  ausgefü llt w ird . V g l. das ähn

liche  E re ig n is  der G unnl. s. K a p . 14: brast Jgegar i  sundr sverdit uvdh  
hjgltunum, er t i l  var JiQggit a f myJdu a fli;  blödrefillinn braut upp a f 
skild inum  oh kom ä k inn  Gunnlaugs. Beim  unteren hja lt, d. h. am A n 

fang der A nge l, zerbrechen ja  fast im m er die S chw erte r (s. S. 18); auch 

war h ier die R epara tu r le ich t, da es sich um das Zusam m enschw eißen 

zw eier E isenstücke handelt, w ährend das A nschw e ißen  der K lingensp itze  

große S chw ie rigke iten  be re ite te : es lie g t daher n ich ts A u ffä lliges  darin , 

daß der H v it in g r  schon im  fo lgenden K a p ite l in  seiner früheren Gesta lt 

a u ftr itt . D e r V e rg le ich  der beiden D arste llungen, der prosaischen und 

der poetischen, e rg ib t fo lgende Id e n t itä t : f y r i r  fram an vettrim ina  =  

f y r i r  h ja lti. W ährend  sonst der B ruch gew öhn lich  zw ischen dem unteren 

Bügel und der K lin g e  s ta ttfin d e t (vg l. |>iör. 26 : brestr sverdit i  tvä lu ti 
f y r i r  fram an h jg ltin  =  K lm . 124: sverdit gekk % sundr u n d ir h ja ltinu  
fremra), w ird  h ie r die K lin g e  zw ischen der vettrim  und dem unteren 

h ja lt abgetrennt. Daraus e rg ib t sich von  selbst der Schluß, daß unter 

vettrim  ein an die Parierstange angrenzender T e il des Gefäßes zu ver

stehen ist. D a n ich t die H andhabe im  engeren Sinne gem ein t sein kann 

—  diese fü h rt ja  andere N am en — , m uß von  der gedachten M e ta lltü lle  

die Rede sein. A u ch  scheint a u f solche T ü lle n  die Benennung vettrim  
(vcettrim), was schw erlich  etwas anderes als »deckelförm ige Leiste« be

deuten kann, gu t zu passen. D er Te rm inus  vettrim  ko m m t noch v ie rm a l 

vo r, näm lich  in  zwei skaldischen K e n n in g e n : vettrima tungur (K lingen), 

P'J. 406 (ums Jahr 1100), und vettrimar na.dr (Schw ert), Geisli 47 (da für 

in  einer H a n d sch rift vetjyryma); in  S ig rd rlfu m a l 6 : rista  (sigrünar) ä 
h ja lt i hjgrs, sumar ä vettrimum, sumar ä valbgstum (Vcjls. s. ha t valbystum); 

und in  den jäulur, wo er —  ebenso w ie  valbgst —  un te r heiti a sverdi 
au fge füh rt w ird . P u r d ie B estim m ung der genaueren B edeu tung  des 

W ortes  is t nu r die vo rle tz te  S te lle  von  B e lang : aus dieser geht hervor, 

daß sow oh l vettrim  w ie  valbgst als T e ile  der hjglt be trach te t w urden. 

W ie  h ie r die T ü lle  m it e ingeritz ten  Runen versehen w ird , so trä g t ein 

(in S tange gefundenes) norw egisches S chw ert von  e tw a  1100 (s. Fortids- 

m ind . A arsbere tn . 1880, S. 183 f.) an der unteren T ü lle  eine R uneninschrift. 

F ü r die reale Zusam m engehörigke it der beiden T e rm in i vettrim  und valbgst 
könn te  v ie lle ich t auch ange führt w erden, daß G eisli das S chw ert H n e it ir  

des K ö n ig s  Ö la fr he lg i du rch  die U m schre ibungen vettrimar nadr und 

valbastar rgdull (43) bezeichnet.
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Valbgst k o m m t w e ite r vo r in  den beiden K enn ingen  valbasta eldr 
(Schw ert), E g ils  s. K ap . 78, und valbasta R in  (B lut), FJ. 446 (um 1155); 

und end lich  in  H e lg . H jQ rv. 9, w o von  einem herrlichen  R ingschw ert die 

Rede is t: h ring r er t  h ja lti \ . . . liggr med eggju \ ormr dreyrfä iör, \ 
en ä valbgstu | verpr nadr hala. W ährend  h ie r der Satz liggr med eggju 
ormr dreyrfä iör zw e ife llos a u f die D am aszierung der K lin g e  ansp ie lt 

(s. S. 19), müssen die dazu im  Gegensatz stehenden Ze ilen  en ä valbgstu. 
verpr nadr hala a u f den oberen, m it g rav ie rten  D rachenfiguren verzierten 

T e il des Schwertes bezogen werden. Solche D rachenw indungen sind an 

den S chw ertg riffen  der W ik in g e rze it häufig , w ie  auch d ie bei S tje rna  

F ig . 10 und i i  abgebildeten schwedischen S chw erte r aus der V ö lk e r

w anderungszeit d a m it ausgestattet sind. Sie haben w o h l zu S chw ert

namen w ie  Nadr und Schw ertkenn ingen m it ormr u. dg l. W o rte n  be i

getragen. D er w ahre  S inn von  valbQst ist, w ie  der von  vettrim, b isher 

n ich t festgeste llt w o rden . D a nach H e lg . H jp rv . auch valbgst m it zum 

h ja lt gehört, is t zw ischen zw ei M ög lichke iten  die W a h l: es m uß das 

W o r t entw eder eine bestim m te F o rm  des K nop fes oder auch die Bronze-, 

S ilbe r- und G o ldp la tten  bezeichnen, w o m it die hjglt öfters bezogen w urden. 

D aß die le tztere A lte rn a tiv e  das rich tig e  tr if f t ,  scheint aus der Bezeich

nung selbst hervorzugehen: valbgst bedeutet m einer A n s ic h t nach »wäl- 

scher Überzug« und e n thä lt hast1 im  S inne von »das einen Gegenstand 

umgebende Häutchen« (vg l. z. B. anord . heilabast —  hjarna hinna  
»H irnhaut«), In  a lte r Z e it w ar w o h l hast d ie Benennung des dünnen 

Überzuges von H au t, der in  der älteren E isenzeit d ie runden hölzernen 

hjglt b isw eilen um gab (s. T ho rsb je rg  39). Später w urde dann der T e r

m inus a u f die dünnen M e ta llp la tten  übertragen, m it dem die hjg lt der 

W ik in g e rsch w e rte r so häu fig  geschm ückt w urden. D iese A uffassung ge

w in n t durch  eine B eow ulfs te lle  sehr an W ahrsche in lichke it. V . 1695 f. 

w ird  ein go ldener S c h w e rtg riff beschrieben, dessen scenna —  w ie  die 

valbgst der S ig rd rifu m ä l —  m it einer R unen insch rift versehen und außer

dem m it drachenförm igen V erz ie rungen ausgestattet waren, w ie  d ie valbgst 
der H e lg . H j^ r v . : swä waes on fisem scennum sciran goldes | (mrh rün- 

stafas rih te  gem earcod, | geseted and gesäed, hw äm  jiaet sweord gew orh t, | 

Irena cyst, ¿erest wahre, | w re o jie n h ilt and w y rm fä h . Das nur an dieser 

Stelle, vo rkom m ende W o r t  scenn (germ . G rund fo rm  *skanjo) is t unzw e ife l

h a ft m it m nd l. seltene »Häutchen, Bast« identisch und w e ite r m it anord. 

skän »Kruste«, im  Neuisl. auch »Häutchen«, ve rw and t (vgl. E t. W b . u. 

s k in d ) :  es muß som it dieselbe ß edeu tungsen tw ick lung  durchgem acht

1 Zum Geschlecht vg l. neunorw . hast, bost, f. =  hast, n.
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haben w ie  das anord. valbgst. In sch riften  am h ja lt sind übrigens auch 

sonst im  N orden bezeugt, vg l. z. B. R yg h  F ig . 511.

§ 7 . W ährend  Schw ertnam en w ie  N a g lfa ri (N r. 104) und ags. Noegling 
sich w ahrschein lich  a u f N ä g e l  beziehen, d ie le d ig lich  zur V e rz ie rung  

dienten — so schm ücken Bronzenägel m it ha lbkuge lfö rm igen  K öp fen  d ie 

runden hölzernen S chw ert-hjglt der dänischen M oorfunde  (s. T ho rsb je rg  

3 9 ).— , sind in  SE. II, 494 die N am en m ehrerer N ägel angeführt, deren 

Beziehung au f das S chw ert zw ar nur durch  einen Buchstaben angedeutet 

w ird , die aber gew iß  bestim m ten p raktischen Zw ecken ged ien t haben 

werden. V o m  samnagli (m it dem Zusatz i  s.) bezeugt auch die K e n n in g  

süördükaöar samnagla s ig lur »Schwerter« (FJ. 346), daß er dem Schw erte  

angehört. Das W o r t bezeichnet unzw e ife lha ft einen Nagel, der an beiden 

Enden geniete t oder m it K o p f  versehen w ar. Das paß t fü r d ie Nägel, 

w o m it an den P runkschw ertern  der V ö lke rw anderungsze it d ie T e ile  der 

zusammengesetzten Bügel verbunden waren (s. S tje rna  F ig . 10— 11, 

L in d en sch m it F ig . 125). A u ch  mellingr (das ebenfalls von der Bem erkung 

i  s. beg le ite t ist) muß einen Schwertnagel bezeichnen. Das W o r t  scheint 

von  mella »Öse« geb ilde t zu sein (w ie  mellingr »gigas« von  mella »fe- 

m ina g igas«); die Bedeutung wäre dann »Nagel m it einem kle inen R ing«. 

V ie lle ic h t d iente  dieser R in g  zum A n kn ü p fe n  der sog. fridbgnd, deren 

anderes E nde am ebenda angeführten  N age l f r id r  be festig t w a r. Nach 

E g ilsson wäre darradr (i M.) als darraör i  mceki zu fassen; demnach 

m üßte am mcekir ein besonderer N agel sein, dessen Nam e w oh l m it neu- 

no rw . darre  »H a lsw irbe l, k le ine r Ständer, Türange l«  zu ve rb inden  is t 

(s. E t. W b . u. d ö r) . V ie lle ic h t is t an d ie N äge l zu denken, die — nach 

Ausw eis der A nge llöche r — den krum m en G r if f  der älteren E isenzeit an 

der A nge l festhielten (V im ose T a f. V I I ,  R y g h  F ig . 190— 191). In  diesem 

Fa lle  w äre  w oh l un ter eymylinn  (i  t., d. h. i  tanga) der Speernagel zu 

verstehen, s. § 23. D ie  beiden kop flosen  und unsichtbaren Nägel, w o m it 

der S ch w e rtkn o p f m it dem oberen Bügel verbunden w urde, hießen w ohl 

— w ie die bei der H o lzve rb indung  entsprechenden —  blindingar »B lind 

nägel« (vgl. neunorw . blinding, neuisl. blindingur).

§ 8. D ie  W ik in g e rsch w e rte r w aren  häufig  m it S ilber- und vergoldeten 

B ro n z e e in la g e n  geschm ückt, die in  g rav ie rte  V e rtie fungen  des Griffes 

e ingehäm m ert w aren. In  den isl. Fam iliensagas und den heim ischen 

h istorischen Sagas w ird  dieser V e rz ie rung  nie gedacht. D er bei Speeren 

und Ä x te n  so häufige T e rm inus rekinn  (w o rübe r s. § 24) k o m m t beim 

Schwerte überhaup t nur e inm al vor, näm lich  in  G eisli 43 (FJ. 4 3 )̂» wo 

der A u sd ru ck  rekin stäl sich a u f die S chw erte r bezieht; dazu die skaldische
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Bezeichnung rekn ingr »Schwert« (s. S chw ertnam en N r. 114)- E tw as  

häufiger begegnet uns der da m it synonym e Te rm inus null, dessen e igen t

liche  Bedeutung die des deutschen M al ist, näm lich  »ein durch seine Farbe 

abstechender F leck« (vg l. B rand-, M u tte r-, B lachm al »N ie lloverzierung«). 

D ie  fm lu r  bieten den Schwertnam en M ä lv itn ir  (N r. 92). In  der S ka lden

poesie w ird  mal als pars p ro  to to  fü r S chw ert gebraucht, so fslendm ga- 

d rapa  11 und SE. I, 476 (mala hregg »S treit«), w ie  im  M hd. mal zweim al 

{K ö n ig  R other, R osengarten) als Schwertnam e erscheint. D ie  poetische 

E dda  ha t zw eim al den A u sd ru ck  mcekir mälfäirm, näm lich  in  S k irn ism ä l 

23. 25 fü r das S chw ert des G ottes F re y r und in  S ig. Fäfn. I I I ,  4 : 

Sigurör suördni \ lagöi sverö nekkvit, \ mceki mälfän | ä meöal fieira, 
w o fü r in B ro t 19: benvgnd o f let | brugöinn g u lli \ m argdyrr kunungr \ 
u medal okkar. M it mälfäirm  lä ß t sich ags. siveord fyrmmlum füg »m it 

feuerstrahlenden Zeichen geschmücktes Schwert« (Andreas 1136) ve r

g le ichen, während dem A u sd ru ck  brugöinn gu lli ags. brogdenmml »Schwert« 

{Beow. 1617. 1668, E lene 758) en tsp rich t (anord. bregöa w ie  ags. bregdan 
»winden, flechten«, also w o h l von gewundenen M ustern). In  der Sagen

geschichte  w ird  solchen S chw ertern Z aube rk ra ft und K ra ft, gegen Zauber 

zu schützen, beigelegt. N ach H e rva ra r s. K a p . 2 w urden zw ei Zw erge 

dadurch  festgebannt, dafs K ö n ig  S va frlam i ein mälasax über sie schw ang; 

da fü r steht in  F ld . mälajärn, was nach F la t. I, 530 (Fms. II I ,  223) von 

O rm r S töro lfsson benutzt w urde, um sich gegen den Zauber eines Riesen 

zu schützen (ähnlich in  einer R edaktion  des Bergbüa (jä ttr, w o  eine andere 

das Kreuzzeichen nennt, s. Bugge, H erv. s. S. 351)- V g l. ags. mcel-, mäl- 
sweord (Thorpe, D ip l. A n g l. 560. 561). D ie  £>iÖr. s. b ie te t zw eim al den 

A u sd ru ck  gullwiäl, dem m hd. goltmdl (auch guld iu iu  mal) en tsp rich t 

(Schultz 13, San-Marte 143). V o n  N a g lr in g r heifet es S. 364: fagrliga  
loguöu eggjar ok gullmäl. S. 110 werden d ie gullmäl des M im u n g r er

w ähnt, welches S chw ert S. 80 als gu lli merkt bezeichnet w ird . Ä h n lich  

w ird  in  Geisli S tr. 41 H n e it ir , das berühm te S chw ert des K ö n ig s  Ö lafr 

he lg i, a u f das die W o rte  rekin siäl der S tr. 43 sich in  erster L in ie  

beziehen, h jg rr go lli merktr genannt. K lm . 415 e rw ähn t sverö i t  gull- 
merkta. V g l. auch anord. hringm erktr fe tils ting i (FJ. 179) neben ags. 

hringmcel (eig. m it rin g fö rm ig e n  Zeichnungen ausgestattetes Schw ert) von 

B eow ulfs S chw ert H ru n tin g  (Beow. 1522), das V . 1532 wundenmätl ge

nannt w ird , und hringmceled siveord (Gen. 1992). O b an a llen diesen 

Ste llen von  V erz ie rungen am G r if f  die Rede ist, mufs jedoch  als zw eife l

ha ft dah ingeste llt b le iben. Z w a r scheinen solche Z ie re in lagen  in  der 

ältesten Z e it nur am G r if f  vorgekom m en zu sein (vgl. L indenschm it 123), 

später trugen aber vo rzüg lich  die K lin g e n  m it G o ld  e ingelegte  F igu ren



1914- N°. 6. A L T N O R D IS C H E  W A F F E N K U N D E . 33

und Inschriften  (Schultz 13, S te rnberg  5, Bach 15). So auch die da- 

maszierte K lin g e  des E kk isa x , vg l. Jüör. 114: brandr er vel skygör ok 
g u lli merktr. V o m  S chw ert Jouise sagt K lm . 178: sveröit var r ita t meö 
gullstQfum f r  am eptir eggteinunum. V g l.  afrz. brant seignie d'or (ä o r ) ;  

Vespee dont l i  brans fu  letrez; Vespee fu  de letres d’or merchiee (R om . 

de B ru t 4217), w o das V e rb u m  m it anord. merkja übere instim m t.

Aufeerdem is t beim  T e rm inus  merkja, merki zu beachten, daß da m it 

n ich t nu r —  w ie  bei mal (vg l. z. B. ags. scÄrmäled sivyrd, Jud. 230) 

schm ückende E in lagen  eines leuchtenden M etalls, sondern auch e infach 

e i n g e r i t z t e  M a r k e n  und Insch riften  (darun te r auch R uneninschriften , 

s. F ritz n e r merkja.; 3) bezeichnet werden, w ie  dies auch bei ags. mearcian 
(vg l. z. B. Beow. 1696 ff., w o  von einer R unen insch rift die Rede ist, und 

T ho rpe , D ip l. A n g l. 561: J>ces swurdes ]>e seo hand is on gemearcod) 

und bei afrz. merc (z. B. espee au merc sarazinor, Renaus de M ontauban 

69, 15) der F a ll zu sein scheint. M erk i k o m m t in  der Bedeutung »Zeichen 

am Schwert« in  den jpu lu r (unter heiti ä sverdi) und in  B ja rkey . 80 (21) 

v o r : ef madr bregör sverdi at manni y f ir  merki, bttti kann h ä lfr i merk, 
en mgrk, ef qUu {sverdi) bregör. A n  le tzterer S te lle  ist dam it o ffenbar 

die an der K lin g e  angebrachte F ab rikm arke  gem e in t; vg l. mötmark 
»Stem pel, Justierm arke«, möttekit m ark =  ßingtekit mark (Lands lov II I, 11) 

von  der in  ö ffen tlicher V e rsam m lung  festgestellten F ab rikan tenm arke  der 

Schilde. Solche g rav ie rte  M arken  kom m en a u f den norw egischen S chw ert

k lin g e n  der W ik in g e rze it ö fters v o r und stehen, w o N am en daneben er

scheinen, a u f der entgegengesetzten Seite von  diesen. W ie  diese S chw ert

k lin g e n  sich durch  ih re  Insch riften  als ausländische A rb e it  erweisen 

(vg l. Lo range  39), so geb ie te t das Landesgesetz zw a r fü r die Schilde, 

dagegen n ich t fü r d ie S chw erter, da ft der V e rfe rtig e r sie m it seiner 

M arke  versehe.

§ 9 . D ie  S c h w e r t s c h e i d e  bestand gew öhn lich  aus zwei H o lz 

stücken ; daher die p lu ra len  Bezeichnungen der S che ide : spcenir, skeiöar 
und sliörar. D iese H olzsche ite  w aren m it Lede r überzogen; vg l. N g L . 

I I I ,  15 (J. 1282): s liparar eyri f y r i r  sverö, en kann byr meö a llr i n y r i 
umgerö a f nautskinni-, ib id . 220 (J. 1384): skidu sverösüparar taka f y r i r  
hvert sverö meö gUum nyjum  umbünaöi a f gööu nautskinn i hälfa merk 
peninga. V g l.  A rn ö r r  ja r la skä ld : deIr grams menn fw li branda ruöu  
[ruöa  =  roö »Fell, Leder«, h ie r »lederbezogene Schwertscheide«, 

s. A rk iv  X X V ,  296 f.). K ö n ig  S ve rrir z it ie r t a lte  Sagen, w onach  die 

Belagerer einer S ta d t atu skälpa a f sveröum sinum  (F la t. I I ,  697,

Vid.-Selsk. Skr. I I .  H .-F . K l. 1914. No. 6. 3
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Fms. V I I I ,  436)!. In  der u rsprünglichen, beschränkteren Bedeutung 

stehen die T e rm in i umgerb und  spcenir noch Jbiör. 80 : ek verö fy rs t at 
büa sveröit med umgerö ok spönum ; ebenso umgerb und slidrar in  SE. I, 

606: ¡tat eru nygjgrvingar at kalla sveröit orm, en s liö rirn a r ggtur hans, 
en fetlana ok umgjgrö hams hans. Meistens bezeichnet aber umgerb die 

ganze Scheide, so z. B. H k r. 791: kann hafb i fö lg it sverö sitt % umgerö; 

L a xd . K ap . 46 : umgjgrbin fannsk a ld rig i siöan; H rö lfs  s. k raka  K a p . 31 

scheinen darun te r sogar die H olzscheite zu verstehen zu s e in : kann hafbi 
umgjgrb at sverbinu a f bjgrk (da bjgrk schw erlich  »B irkenrinde« be

deuten kann). Skälpr w urde von A n fa n g  an von  der ganzen Scheide 

gebraucht, w ie ja  auch die G rundbedeutung des W ortes (auch adän. skalp, 
vg l. aschwed. skalpa svcerp) »Balg, Hülse« ist, vg l. dän. d ia l. skalp »Samen

hülse, F ruch tba lg« . In  K röka -R e fs  s. S. 35 w ird  skälpr m it sveröhüs 
um schrieben; skälpar eru. fgt (eig. K le idung ) sveröu he iß t es an einer 

anderen S te lle  (s. A rk iv  X X I X ,  263 f.). U ntersch iedslos w erden die ve r

schiedenen N am en angew andt in  S tu rl. I I ,  141: S. heit ä skä lp inn ; 
P. greip sveröit or sliörum ; tök J. viö pvi, en f e i r  heldu ä umgjgröinni. 
W ie  das Lede r der S tahlhaube m it W achs p o lie r t w u rde  (vg l. leöra stäl- 
hüfu  ok vexaj, so w o h l auch das der Scheide. D adurch  e rk lä rt sich 

v ie lle ich t der Satz van er, at d r jü p i vax a f  sgxum (wegen der großen 

H itze) in H ä lfs  s. K a p . 12 (S. 22), der sich n ich t a u f die in  den Scheiden 

steckenden S chw ertk lingen  beziehen ka n n ; das entsprechende färöische 

L ie d  ha t (S tr. 42): so taka v ä rir  h jä lm ar at renna, rcett sum skyggiö vax.
D ie  Scheiden w aren  in  der älteren E isenzeit b isw e ilen  längs den 

K an ten , häufiger am oberen Rande und fast im m er unten an der Sp itze  

und an der S te lle , w o  das W ehrgehänge befestig t w a r, m it M e ta ll

beschlägen versehen. D ie  W ik in g e rz e it beh ie lt nu r die unteren Beschläge. 

Das m it N ägeln  festgem achte O rtband  der Scheide hieß dgggskör oder 

(einm al) sveröskör, vg l. Fm s. V I, 212: nämu naddar a f umgjgröum 
(v. 1. sveröskönum) i  kgföi kom m , svä at kann skeindist af. Zu skör in  

dieser Bedeutung vg l. m nd l. schoe »Schwertscheide«, L e x  R ipua r. scogilum 
»Scheide«, Leges H enric i I  gladius scogilatus (in  der Scheide steckendes 

S chw ert); s. auch E t. W b . u. d o p s k o .  W ah rsche in lich  bedeutet dgggskör 
e igen tlich  »Beschlag an einer w e ichen Masse«, vg l. nhd. Thau  »das zarte 

F leisch un te r dem H o rn  der P ferdehufe«, neunorw . doggorm »F e ttk lum pen 

in  der H aut« (v ie lle ich t auch m engl. bidaggen »bem ire the bo tto m  o f  dress«, 1

1 V g l. F la t. I I ,  698: D ie Belagerten essen ledernes T a u w e rk ; S tu rl. I I ,  82 : Schiffbrüchige 
verzehren die ledernen Schiffstaue; Paulus Diac. I I I ,  3 1 : Childeberts H eer verzehrt den 
ledernen Ü berzug der Schilde.
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engl. d ia l, dag »to tra il in  the  m ire« ■—■ s. B jö rkm an  33 — , fa lls aus dem 

N o rd .) ; s. E t. W b . u. d o g l g e p .  M it G old  und S ilbe r verzierte  Scheiden 

werden öfters e rw ä h n t; das P rachtschw ert, das K ö n ig  zE the lstan dem 

H a ra ld r há rfag ri schenkte, w ird  so beschrieben: gil umgjgrbin var búin 
g u lli ok s i l f r i  ok sett ágcetum gimsteinum  (Fms. I, 15, F la t. I ,  46, H k r. 78); 

vg l. w e ite r F ld . I I I ,  244: umgeröin var gll g u lli búin , f ia r  er béta fiótti-, 
H erv . s. K a p . 2 : búa skulu fi>eir umgjgrb ok fetla a f g u lli;  fhS r. 114: 

gll umgerb frá  kjgltum ok t i l  odds er meö rauda gu lli lggö\ K lm . 115; 

skalprinn ok sverbsfetill var a llr  büinn meö brendu g u lli ok settr gim
steinum ; unbestim m tere  A usdrücke sind umgerb mjgk vgndub, H allfreÖ ar s. 

K a p . 6, ek skal búa (sveröit) fy rs t at fetlum ok umgerb a llr i, fr ié r . 80.

A ls  E rsa tz fü r d ie verlo rene Scheide w urde L a xd . K ap . 76 ein hoh ler 

S tab benutzt: P. haföi meö sér sveröit SkQfnung, ok var fia t l  stokki; 
ähnlich F ld . I I ,  466 : konungr lét gera stokk at sverbinu meö blyi, ok lét 
sokkva n iö r i  Lgginn. Nach Saxo 254 ve rba rg  O lo  sein und seines Be

g le ite rs  S chw ert in  ausgehöhlten S töcken (cavatis baculis).

§ 10 . Bei den R öm ern w urden  die großen R e ite rschw erter oder 

H audegen n ich t am G ürte l, sondern —  nach a ltg riech ischer W eise —  an 

einem W ehrgehänge über die Schulte^ getragen. In  der m itte la lte rlichen  

R itte rze it tru g  der gew öhn liche  S o lda t, w ie der K nappe , das S chw ert 

über der B rus t am Halse hängend, der R it te r  um die H ü fte n  gegürte t 

(s. Bach 22, S te rnberg  22 f.). In  den adän. M oorfunden  s ind sow oh l 

S c h u l t e r r i e m e n  von  Lede r als auch L e i b g ü r t e l  au fbew ah rt (Thors- 

b je rg  44, V im ose  19 f.). D ie  anord. L ite ra tu r  zeugt von  beiden S itten . 

A u f  den G ebrauch des Achselbandes beziehen sich S te llen w ie B ja rna r s. 

H itd . K ap . 18: stgövar kgggit i  sverbinu, er kann haföi um gxl sér; 
S varfd . K a p . 23: kann brá sverbinu, en kastaöi umggröinni á gxl sér; 
S tu rl. I I ,  178:  K . f ire if  N ib ing a f heröum Asb jarnar ok slémdi úthyrbis 
gllu saman ok um geröinni; F ld . I I I ,  643: sveröfetillinn hekk viö brjöstit 
fram an ; K lm . 9 8 : tök sveröit ok kengir (v. 1. festi) á gxl sér; FJ. 481:  

lata SvQlnis sliörvgnd (das Schwert) riba ofan a f gxl. D e r Nam e dieses 

S chulterriem ens is t (sverö-, sverös-) fe t i l l1; vg l. skja ldarfe till in  ent

sprechender Bedeutung und neunorw . fetel »Achselband«, w ährend  ags. 

fetel, fetels und m hd. swert-vezzel auch den L e ib g ü rte l bezeichnet (K e lle r 

47. 163 f., San-M arte  139 f.). Das W o r t  k o m m t o ft in  der M ehrzahl vor, 

w o  von  einem einzelnen Schwerte die Rede ist, so SE. I, 606: fetlana 1

1 Das einmal vorkommende b ry n fe till (Xsl. s. I I ,  8 : b ryn fa tla  bál „S ch w e rt") deutet darauf, 
daß dieser f e t i l l  b isw eilen aus E isenringen bestand; vg l. neunorw . bryn ja  „G ü rte l aus 
eisernen R ingen".
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ok umgjorö (sverösins) ; H erv. s. K a p . 2 : büa skulu fte ir  umgjgrö ok fetla 
a f  g u lli;  f>iÖr. 80 : ek skal büa (sveröit) fy rs t at fethim ok umgerö a llr i. 
D er P lu ra l deutet a u f Z w e ite ilig k e it des Achselbandes, dessen E ndstücke 

bei den adän. E xem p la ren  aus schmaleren Lederstre ifen  bestanden; vg l. 

gyltum andfetlum, H a ra ldskv teä i 19 (eig. Gegenriem en). A u ffä ll ig  ist 

J)icSr. 114: gll umgerö (sverdsins) er meö rauöu gu lli Iggö, ok fe tla r a llir  
eru g u lli lagöir ok gööum sylgjum bünir ok sprotum (v. 1. gullsprotum, 
gullhnütum ) ok dyrurn steinum settir. Sylgja  is t die Schnalle, w o rin  die 

N adel (porn, vg l. la t. spind) s teckt; vg l. H irÖ skrä 31: konungr (nl. w enn 

er hirömenn ernennt) skal hafa sverö s itt ä kne ser . . . sveipa fe til- 
sylg junni upp y f ir  meöalkaflann; S tu rl. I I ,  1 4 t : P. togaöi sveröit, pa r 
t i l  er po rn inn  gekk i  sundr i  sverösfetlinum, var pä laust sveröit. 
Ebenso a u ffä llig  w ie  fe tla r a ll ir  is t der A u sd ru ck  fe tla r sprotum settir 
(geschm ückt); sproti he iß t sonst H aken  am E nde des Le ibgü rte ls , der in  

d ie bring j a 1 (vg l. beltis hringja, FJ. I I ,  159) des anderen Endes gesteckt 

w ird  (vg l. beltissproti, K lm . 328), und k o m m t (ebenso w ie  sylgja) noch 

im  N eunorw . in  der angegebenen Bedeutung vo r. H ie rnach  scheint das 

S chw ert der ]biär. 114 sow ohl m it S chu lte rriem en w ie  m it G ürte l ve r

sehen gewesen zu sein. Sonst w ird  der L e ib g ü rte l (l in d i) n ich t als Z u 

behör des Schwertes bezeichnet, w ährend fe till und umgjgrö oder skälpr 
(K lm . 115:  skälprinn ok sverösfetill var a llr  büinn meö brendu g u lli ok 
settr gimsteinum) ve re in t als T e ile  des vo lls tänd igen  Schwertes auf- 

tre te n ; vg l. auch P’iÖr. 80 v. 1.: ek verö fy rs t at Mm sveröit meö umgerö 
ok spönum, ok fetla  (m it S chw ertriem en versehen), adän. fcetlcet svcerd. 
D ieser G ürte l d iente —  im  Gegensatz zum fe till, der nur zum T ragen  

des Schwertes und des Schildes bes tim m t w a r —  te ils zum Zusam m en

halten der K le id u n g  (vg l. brökalindi), te ils  zum A nhängen verschiedener 

D inge , w ie  Schlüssel, Schere, Messer (vg l. lindakn ifr)  und S ch w e rt; vg l. 

Fm s. X , 186 (Fris. 41): pä tök H a ra ld r konungr (härfagri) sverö ok festi 
ä linda honum; V v lu n d . 18: skinn N iöaöi sverö ä linda. O b belti (ags. 

beit, von  la t. balteum, das auch anord. begegne t: töku norömenn a f honum 
—  einem Schotten —  ägcett balteum, Fms. X , 140) m it l in d i identisch 

w ar, is t n ich t ausgem acht; das W o r t  w ird  nur e inm al —  F ld . I, 46 f . : 

H rö lf r  konungr brä (löste) brökabelti sinu ok fekk H jg rva rö i konungi ä 
meöan sverö sitt —  in  V e rb in d u n g  m it dem  S chw ert, dagegen ö fte rs m it 

dem Messer genannt (s. § 44). U nsicher is t auch die genaue Bedeutung von 

baldrckr (ahd. palderich  »balteum«), das nur poetisch und im  übertragenen 

S inne v o rk o m m t; m engl. balderieh w ird  von  K e lle r 48 als S chw ertgürte l

1 V g l. ags. gyrdel(s)-hringe  „G ürte lschna lle '1, w o h l auch afr. renge „G ü rte l"  (Bach 21).
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m it k le inerem  R iem enzeug zum A nhängen der Scheide e rk lä rt (was eine 

im  13. Jahrhundert auftre tende N euerung sein soll), afrz. baudre, baldrier 
w ird  von  G ay 137 a u f dieses R iem enzeug selbst bezogen, w ährend  S te rn 

be rg  21 und Bach 21 das' afrz. W o r t  m it »Gürtel« übersetzen. W ie  das 

A chselband, so w a r auch der L e ib g ü rte l o ft geschm ückt, vg l. D N . I I ,  

S. 212 (J. 1343): büinn linda grönan ok sverö;  D N . IV ,  233:  l in d i s ilfr-  
bü inn ; Fm s. X I,  2 7 1: belti bü it; S tu rl. I I ,  255 : s ilfrbe lti; N jä ls  s. K a p . 145: 

(gullsylgja und) silfrbelti.
W ie  sikidgjgrd {gjgrö »Gurt, G ürte l«) — dessen erstes G lied v ie lle ich t 

aus la t. cingulum  um geb ilde t is t —  in  der K e n n in g  sikulgjaröar iss 
»Schwert« {FJ. 293) m it fe till identisch zu sein scheint (vg l. fetla svell, 
fetils svell »Schwert« und s. A n o rd . Seewesen S. 66), so w urde auch das 

U m hängen des Schwertes m itte ls  des Schulterriem ens durch  das V e rbum  

gyröa, ausgedrückt; vg l. S tu rl. II , 141 (J. 1253), w o  S igu rä r m it einem 

in  dieser W eise um gehängten Schwerte gegürte t (gyrdr) ist. S o m it läß t 

sich aus dem festen Term inus gyrd r saxi (z. B. G re ttis  s. K a p . 19, 

S tu rl. I, 66, Fms. I I ,  83, S tjö rn  383) nichts schließen. D agegen kann 

daraus ein argum entum  ex  s ilen tio  gezogen w erden, daß sax (wie auch 

skälm und mcekir) nie m it fe till verbunden a u f t r i t t : w ie  das Messer, w u rde  

der Sax w ah rsche in lich  im m er am G ürte l angehängt. V g l. ags. lytel siveord 
vel hypeseax, hypeseax »clunabulum «, hupseax, fieohseax.

§ 11 . A n  w e l c h e r  S e i t e  das S chw ert getragen wurde, w ird  nur 

e inm al g e sa g t1, näm lich Fm s. I, 16 (F Ikr. 79): hverr vä rr skal hafa sverö 
ä v ins tri hliö, ok festa svä yfirliQ fnina, at ekki s jä i sveröin. W e ite r e r

h e llt aus H k r. 805: E r lin g r  (skakki) varö särr ä v in s tri sidu, ok segja 
sum ir menn, at kann s jä lfr  drdgi sveröit ä sik, ftä er bann brä, daß 

dieses S chw ert an der linken  Seite h ing . Ebenso is t im  geschnitzten 

B ilde  des K irch e n po rta ls  von  H y lle s ta d  (um 1170) das S chw ert an dieser 

Seite angebracht. N ach S te rnberg  22, Bach 21 herrschte g le ichze itig  in  

F rankre ich  dieselbe S itte . F ig . 2 und 5 bei S tje rna  (aus der V ö lk e r

wanderungszeit) zeigen S chw erter in  S chu lte rriem en, die von  der rechten 

A chse l nach der lin ke n  Seite führen. U m g e ke h rt scheint die A r t  der 

A b n u tzu n g  der O rtbänder an den Scheiden von  T h o rsb je rg  (s. S. 43), 

V im ose  (17) und N yd a m  (26) d a ra u f zu deuten, daß diese Schw erte r 

rechts getragen w urden, w ie  es bei den R öm ern B rauch  w ar.

W ie  die R öm er der K a iserze it, füh rten  die nord ischen K äm p fe r n ich t 

selten z w e i  S c h w e r t e r ,  gew öhnlich ein zweischneidiges Langschw ert

1 S tjö rn  383: pessu vdpni (saxi eineggjadu) g y rd i kann sik u n d ir  y f irh o fn  d  h a g ri h lid
zählt n icht, da w ortge treue Übersetzung der V ulgata vorlieg t.
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und einen als H ilfsw a ffe  (vg l. Lo range  9) d ienenden Sax. So z. B. 

E g ils  s. K a p . 64 (E g ils  Z w e ik a m p f m it L jó tr ) :  E g ill var gyrÖr sveröi 
pv i er hann kalladi Nadr, en hann hafd i D ragvandil í  hendi; D ro p l. s. 

S. 36 : G rim r hafdi tvau sverd (im  Z w e ika m p f), pv i at Gauss kunn i at 
deyfa eggja r ; F la t. I I ,  156: konungr var gyrd r sverdi, en hafd i blödugt 
sverd i  hendi. D aß  h ie r eine a lte  S itte  vo rlie g t, beweisen d ie L ieder 

von  B eow ulf, w o der H e ld  neben dem Langschw ert Naegling einen Sax 

(wcelseax, 2705) führte , und von  W a lth a r i, w ovon  V . 336 f. lau ten : et 

laevum  fém ur a n c ip iti p raec inxe ra t ense; atque a lio  d e x tru m , p ro  ritu  

Pannoniarum , is tarnen ex  una tan tum  da t vu lnera parte  (w a r einschnei

d ig ); s. L in d en sch m it 2 1 3 !., San-M arte 131. D ie  nordischen W ik in g e r 

ließen öfters das H ilfsschw ert m itte ls  eines am  G r if f  befestig ten H enkels 

(hQnk, lykkja) am rechten A rm e  hängen. V g l. G unnlaugs s. K a p . 9 : 

G unn laugr ha tte  im  Z w e ik a m p f m it einem Berserker zw e i S chw erter, 

en hafdi lykk ju  um ■meöalkafla á konungsnaut ok dreqr á hgnd sér; 
E g ils  s. K ap . 57: E g ill hrd sveröinu, en p a r var hgnk á rneöaIkaßanum, 

ok drö hann liana ä hqnd sér ok lét p a r hanga; hann tök í  hgnd sér 
kesjuna; ib id . K ap . 65 (E g ils  Z w e ik a m p f m it A t l i ) :  sveröit D ragvandill 
festi hann vid hégri JiQnd sér; pat var stör hólmggngumanna at p u rfa  
ekki at bregöa sverdi sínu á hdlmi, hita heldr sverdit hendi fy lg ja , svá 
at pegar vceri sverdit tiltokt, er hann v ild i ;  G re ttis  s. K ap . 21: hann 
(G re ttir) brä sverdinu Jgkulsnaut, en hann hafdi hgnk á medalkaflanum 
á saxinu ok smeygdi á hgnd sér; pví gerdi hann svá, at hann póttist 
heldr mega taka t i l  pess, er hann v ild i, ef laus vceri Im id in . D ie  R e ite r 

so llten nach K gs. 87 zwei S chw erte r und ein Messer füh ren : tvau sverd 
p a r f  liann at hafa, annat pat er hann er gyrd r med, en annat pa t er 
hangir vid sgdulboga, ok gódan brynkn if. V g l. Bach 21 (von der fra n 

zösischen R e ite re i): »Es scheint der r itte rlichen  S itte  n ich t entgegen ge

wesen zu sein, zwei S chw erter m it sich zu führen, von  denen das eine 

an der lin ken  Seite getragen, das andere lin ks  am Satte l hängend als 

R eserveschwert m itg e fü h rt w a rd« . Schon die R e ite r K a rls  des Großen 

Sollten ein zw eischneid iges und ein einschneidiges S chw ert haben 

(Lorange  8).

§ 12 . A u ffä ll ig  ist, daß im  N orden  geschm iedete S chw erter n ich t 

in den h isto rischen Sagas e rw ähn t werden. Selbst d ie kön ig lich e n  V e r 

o rdnungen von  1282 und 1384 (N g L . I I I ,  15. 220) nennen als berufs

m äßige A rb e ite n  des (sverd)slipari nur das Putzen der S chw erte r und die 

V e rfe rtig u n g  von  Scheiden. In  den unhistorischen Sagas w ird  e inm al 

von  einem Schwerte schw edischer A rb e it be rich te t (Ásm undar s. kapp .
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K a p . 1). Sonst legen diese Sagas den vorzüg lichsten  K lin g e n  m it V o r 

liebe m yth ischen U rsp rung  bei. Däinsleif, H ygn is  Zauberschwert, enthä lt 

den Zwergnam en D ä inn (vg l. SE. I, 344: er dvergarnir geröu). E in  

Z w e rg  ve rfe rtig te  dem E g ill e inhendi ein S chw ert m it T ü lle  (F ld . I I I ,  388 f.). 

T y rv in g r  w u rde  in R uß land von  Zw ergen geschm iedet (H erv . s. K ap . 2). 

D e r Z w e rg  R eginn ste llte  aus den Bruchstücken des Schwertes S igm unds, 

das eine Gabe O dins w a r, S igurds S chw ert G ram r her (V y ls . s. K a p . 2). 

M it m yth ischen Zügen reich ausgestattet is t der berühm teste W a ffe n 

schm ied der a ltgerm anischen Sagenwelt, W ie land , dessen anord. Nam e 

V y lu n d r auch appe lla tiv ische Bezeichnung eines Schmiedes gew orden ist ;  

nach deutschen Ü berlie fe rungen w a r derselbe ein Schüler des in der Nähe 

von  T o ledo  w ohnhaften  M im e (vg l. Schwertnam en N r. 95 Mimungr), was 

an die w e itbekann ten  sarazenischen W affenschm iede e rinnert. V g l. ags. 

eald sweord eotenisc (Beow. 1557. 2616. 2979), enta ärgeweorc (Beow. 2679, 

von  einem Schwert). H äu fig  w ird, über die H e r k u n f t  eines Schwertes 

nu r berich te t, daf3 es ein E rb s tü ck  sei (vg l. m in ja g rip r1 von  einem 

S chw ert, G re ttis  s. K a p . 18, und den Schw ertnam en N r. 173 JEttartangi, 
ags. y rfe lä f  »E rbschw ert«), oder daß es von einer bestim m ten Person 

herrühre  (vgl. die zahlreichen Schwertnam en a u f -nautr), sei es als G a b e * 2 

oder als Raub. Besonders w urden  die G rabhügel o ft erbrochen, um 

daraus W affen  zu holen. D e r Is länder S kegg i raubte aus dem K ö n ig s 

g rab  von Le ire  ByÖvarr b ja rk is  S chw ert Lauft und H rö lfr  k ra k is  Skyf- 

nung r ((rö röar s. hreÖu S. 8, L a xd o la  K a p . 78)- N ach Fms. X , 213 

wusde in Ö la fr GeirstaÖaälfs G rabhügel un te r anderen Schätzen ein S chw ert 

gefunden. V o n  einem haugtekit sax e rzählt G re ttis  s. K a p . 18. D ie  T a t

sache, daß Schw erte r von  Geschlecht zu Geschlecht ve re rb t w urden 

—  vg l. ags. ealde siuurd (B y. 47), gomel swyrd (Beow. 2610) u. ä. — , 

d ien t, neben der M ach t der m ündlichen T ra d itio n , zur E rk lä ru n g  eines 

Verhältnisses, das oben schon öfters zur Sprache kam : die Ü be re ins tim 

m ung zw ischen E ig e n tü m lich ke ite n  der in  der L ite ra tu r erw ähnten

 ̂ D e r T e x t la u te t: pa t (saxit) va r m e n jag rip r peira ok h a fd i a ld r i o r cett gengit', die Rieh 
tig ke it der Form  menja- w ird  bezeugt durch Fld. I I ,  326: sverd pa t er pe ir frcendi hofdu  
langan tim a  d tt ok m ik la r  m enjar a f  ha ld it. Gegensatz opokkagripr, Fld. I, 56-

2 W ie  andere W affen  w a r das S chw ert ein beliebtes Geschenk; besonders belohnte damit 
der Fürst seine treuen Mannen und Skalden. V g l. Gunnl. s. Kap. 10: a d r ir  konungar 
gefa a t bragarlaunum  g r ip i  göda , sverd göd eda g u llh n n g a  g ö d a ; Laxd. Kap. 13. K ön ig  
H äkon göhi gab H psku ld r sverd pa t er t i l  kom h a lf  m o rk  g u lls  ;  Fms. I I I ,  93- der dä
nische K ön ig  Sveinn schenkte F o rle ifr  fü r eine Drape sverd er t i l  kom h a lf  m ork g u lls , 
Fms. X I,  204: K ön ig  K n u t gab Bersi fü r eine Drape sverd g u llb ü it ;  Fms. IV , 222. E yv in d r 
ürarho rn  bekam von Ö la fr he lg i als W eihnachtsgeschenk sverd g u llb ü it ;  F lat. I I ,  54: 
ebenso B ry n jö lfr  ü lfa ld i; Bp. I, 19: pä ka lla d i konungr kann  (H allfre& r) vandrcedaskäld 
ok g a f  honum sverd a t na fn fe s ti; Flat. I I ,  204: konungr g a f  P orm ödi h n n g  ok sverd;  
Flat. I I ,  342: Ö la fr he lg i gab S igva tr ein re ich ausgestattetes S chw ert.
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S chw erter m it denen der älteren E isenzeit selbst da, w o  die jüngeren 

G rabfunde nichts Entsprechendes aufweisen, z. B. in  Bezug a u f den 

krum m en G riff, den K n o p fr in g , den N agelschm uck. V o n  einer ganzen 

Reihe von Schw ertern w ird  ausdrück lich  bem erkt, dafä sie in  der Frem de 

erw orben waren, jbo rke ll h á k r ho lte  in  Schweden im  Z w e ik a m p f einen 

guten S ax (N já ls s. K ap . 120); E g il l  ska llagrim sson in  K u rla n d  sein 

S chw ert NaÖr (E g ils  s. K a p . 53); H a ra ld r haréráói in  S iz ilien  ein v o r

zügliches E xe m p la r, das er später im m er tru g  (Fm s. V I I ,  153). L e ifr  

eroberte in  Ir la n d  im  Jahre 873 sein ausgezeichnetes Schw ert, das ihm  

den N am en H jy r le if r  verschaffte  (Landnám a S. 6); Ó la fr pái bekam  vom  

Ire n kö n ig  M y rk ja rta n  einen go ldgeschm ückten Speer und ein verziertes 

S chw ert (M yrk ja rtansnautr), das er nachher E g il l  ska llag rim sson  ve r

ehrte (L a xd . K a p . 1 [. 23). A us E ng land  kam en die p rach tvo llen  

S chw erte r, d ie K ö n ig  yE the lstan  dem norw egischen K ö n ig  H a ra ld r hár- 

fag ri und seinem Pflegesohn H ákon  góéi schenkte (F la t. I, 46. 47); vom  

letzteren sagt die Saga, dafe es das beste S chw ert sei, das nach N o r

wegen gekom m en is t (fiat sverö hefir bezt komit t i l  Nóregs). W as un te r 

»wälsches Schwert« zu verstehen ist, kann b isw e ilen  unsicher sein. 

FJ. 214 w ird  vglsk sverö von  den W affen  der A n g e ln  gebraucht, w ie  

valskir jarla,r, FJ. 416, b ritische  H äup tlinge  bezeichnet. V o n  den scho t

tischen Inseln und Ir la n d  stam m ten (nach G. S to rm ) die vig ra r vestrénar 
ok VQlsk sverö, deren sich in  der S ch lach t im  H afrsfjo rÖ r 872 die Gegner 

des H a ra ld r bá rfagri bedienten (HaraldskvaeÖi 8); von  den schottischen 

Inse ln  gewife auch die wälschen S chw erte r des K ö n ig s  M agnüs Ba»fuf3 

(FJ. 408 : valskan brand). D agegen scheinen die valskir brandar des 

M agnüs goö i (FJ. 313), d ie neben seinen H e lm en von  P o itou  (P ir tu  
hjälm xr, FJ. 308) genannt werden, fränkische W affen  gewesen zu sein, 

w ie  ja  auch im  O d d rú n a rg rá tr 18. S igurds S chw ert als valskt sverÖ be

zeichnet w ird . A us  F ranken  kam en w oh l ebenfalls die »hunländischen« 

W affen , m it denen H a ra ld r h inn  há rfag ri seine M annen beschenkte 

(húnlenzkr m á lm r1, Haraldskvaeéi 16); vg l. den gladium huniscum, den 

K a r l der G roße dem ags. K ö n ig  O ffa  sch ickte  (Lo range  45. 52); auch 

S ig u rá r w ird  ja  h inn  Jumski genannt (so m ehrm als in  der Edda), er w a r 

féddr í  Húnalandi, hynskr at cett (J>iér. 54, vg l. V o ls. s. K ap . 2 )1 2. A u f  

fränkische W affen  zu beziehen sind gewife auch die »deutschen« K lin g e n , 

von denen Saxo sp rich t (im  L ied  ¡ von H ja lt i,  S. 6 2 : enses teu ton ic i, 

S. 64: teutón ico certe, qu i S n y rtir  d ic itu r, ense). A u f  frem den U rsp ru n g

1 V g l. g e rzk r m á lm r  „russische W a ffe n ", FJ. 308.
2 V g l. Chambers, W id s ith  S. 201 f. (zu V . 33 : H ü n  Hcetweruni).
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w eist end iich  eine A n za h l von  Schw ertnam en, die V ö lke rnam en  en tha lten : 

flcemingr, helsingr, langbarör, vendill und v ie lle ich t lircevagautr, tyrv ingr, 
vindpvari. —  So v ie l scheint aus diesem M ate ria l hervorzugehen, daß 

die besten S chw erter der a lten N orw eger und Is länder zum groben  T e il 

ausländische A rb e it  w aren. A us dem M angel an Beweisstellen fü r e in 

heim ische S chw ertfab rika tion  d a rf dagegen ke in  sicherer S ch luß  gezogen 

werden. W äre  n ich t das Zeugnis der Gesetze, w ürde m an a u f G rund 

der übrigen  L ite ra tu r auch die in ländische V e rfe rtig u n g  von Schilden 

leugnen können. N u r fü r Is land d a rf v ie lle ich t m it e in ige r W ahrsche in 

lic h k e it behaupte t w erden, daß d o rt ke ine F a b rika tio n  von  Schw ertern  

sta ttfand, w enngle ich z iem lich  umfassende U m gesta ltungen  vorhandener 

W affen  bezeugt s in d : so verm ochte  ein is ländischer Schm ied aus dem 

zerbrochenen Schwerte G räsiäa eine Lanze zu machen (G isla s. K ap . 11); 

ein anderer m achte aus einem Langschw ert einen S ax (Svarfd . S. 109: 

saxit, er gqrt var or sveröinu A tlanaut) ;  auch w erden berufsm äßige 

S chw ertsch le ife r (sveröskriöar) erw ähnt, d ie ihre  Buden am A lth in g  auf

schlugen (N jä ls  s. K a p . 145, Grägäs S. 176). N och ums Jahr 1000 schein t 

a u f Is land das S chw ert eine ve rhä ltn ism äß ig  seltene W a ffe  gewesen zu 

sein, vg l. F ös tb r. s. K a p . 3 (F la t. I I ,  95): i  pann tima  (A n fang  des 

11. Jahrhunderts) - väru ä Is land i sverö ötiö t i l  väpnabünings (v. 1. 
väpnaburdar).

§ 13 . Das S chw ert w urde  von  den a lten G erm anen bei a lle rle i 

s y m b o l i s c h e n  H and lungen  benutzt (s. G rim m , Deutsche A lte rtü m e r 

S. 165 f f ) .  In  den alten Sagen w ird  m ehrm als der S itte  gedacht, daß  

ein M ann, wenn er bei e iner F rau  schlie f, die er n ich t he ira ten  w o llte , 

ein nacktes S chw ert zw ischen sich und sie legte. So bei den mhd. 

D ich te rn  T ris ta n  und Iso lde (vg l. die anord. T r is t, s. S. 65), W o lfd ie tr ic h  

und d ie H e iden toch te r (San-M arte 150). Ebenso in  der anord. L ite ra tu r 

S ig u rö r und B ry n h ild r, vg l. S ig . Fäfn. I I I ,  4 : Sigurör suöröni | lagöi 
sverö nekkvit, \ mceki inälfän \ ä meöal p e ira ;  H rö lf r  und In g ig e rä r, vg l. 

F ld . I I I ,  303: lägu ßau H rö lf r  ok konungsdöttir bceöi saman hverja nött, 
ok nak it sverö1 i  m illi peira. A us  der w irk lich e n  Geschichte is t zu er

wähnen die Ü berre ichung  eines Schwertes als S ym bo l der In ve s titu r. 

E in  A m t w urde im  M itte la lte r häu fig  einem M anne durch  Ü berre ichung  

eines zum A m t gehörigen Gegenstandes übertragen (so w urde nach 

H irÖ skrä 24 und 47 dem  skutüsveinn ein T rinkbecher, dem kertisveinn

1 M it anord. nekkvit (nekt) sverö — daneben auch bert sverö (SE. I, 434) Flat. I I I ,  397^ 
— vg l. ags. sweord nacod, afrz. espee nue (S ternberg 7, Bach 8).
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e in  H and tuch  vom  K ö n ig  überre ich t); bei V erlehnungen  diente  dazu eine 

Fahne, eine Lanze oder ein Schw ert. A m  bekanntesten is t das K rö n u n g s

schw ert, anord. vigslusverö (H irÖ skra 19. 31) oder körönusverö (H irÖ skra 32), 

das in  N orw egen w o h l zum ersten Male bei der vom  K ö n ig  H á kon  Há- 

konarson e ingeführten  fe ierlichen K rönungszerem onie (F la t. I I I ,  213) ge

b rauch t w urde. A ls  H ro lla u g r, K ö n ig  in  N aum udalr, sein R eich dem 

K ö n ig  H a ra ld r H aarschön übe rtrug , m achte ihn  le tz te rer zum Jarl über 

N a u m d ó la fy lk i, indem  er tók sverd ok festi á linda honum, ßä festi hann 
skjgld á háls honum (H k r. 53). Taka viö sveröi e-s he iß t sovie l w ie  in  

in  seinen D ienst t re te n ; vg l. Fm s. V I I I ,  28: ßeir gäfu honum (S ve rrir) 

konungsnafn ; gengu menn ßä t i l  handa honum ok tdku vid sveröi hans. 
D ie D ienstm änner (handgengnir menn) des norw egischen K ö n ig s  waren 

zum größ ten T e il auch seine sverötakarar. So nach H irÖ skra 11 der 

lendr maör und der skutiUveinn, wogegen die kertisveinar w o h l dem 

K ö n ig  handgengnir, aber n ich t seine sverötakarar waren (H irÖ skra 47). 

N u r der H e rzog  uud der Ja rl bekamen dabei ein S chw ert (und außerdem 

eine Fahne) geschenkt (hertoga, ja r ls  sverötaka, H irÖ skra 12. 16); hirö- 
menn und gestir w urden  durch  eine Zerem onie  ernannt, bei der sie den 

G r if f  des kön ig lichen  Schwertes um faßten (H irÖ skra 31. 4 3 )1. E ine  ähn

liche S y m b o lik  t r i t t  in  der Zerem onie zutage, w o d u rch  der ags. K ö n ig  

4Ethelstan den norw egischen K ö n ig  H a ra ld r Schönhaar zu seinem U n te rtan  

(ßegn) gem acht zu haben behaupte te ; vg l. H k r. 78 f. (Fm s. I, 15, Fsk. 21): 

heit sendimaörinn sveröshjQltunum t i l  konungsins ok mcelti: Her er sverö 
er Aöalsteinn konungr sendi ßer, ok mcelti at ßü skyld ir viö taka. Ko- 
nungr tók medalkaflann, ok ßegar mcelti sendimaörinn: N ú  tóktu svá viö 
sem vá rr konungr v ild i, ok nú skaltu vera ßegn hans (Fsk. fü g t h inzu: 

ok sverötakari), 'er ßü tbkt viö sveröi hans. H a ra ld r konungr sk ild i nú, 
at ßetta var meö spotti gert. D ie  Ä h n lic h k e it dieses V erfahrens —  das 

englische S itte  w idersp iege ln  m uß —  m it dem anord. G ebrauch w ird  

noch größer, wenn m an beachtet, daß ags. ßegn besonders von den 

höchsten D ienst- und Lehnsm ännern des K ön igs  gebraucht w u rd e  und 

som it dem anord. sverötakari en tsprich t. A u f  diese E rzäh lung geht 

w oh l zurück, was nach F ld . I, 47 K ö n ig  H ró lfr  dem  K ö n ig  H jo rva rö r 

sa g t: ßat hefir lengi vertí mcelt, at sä skal vera undirm aör annars 
ja fn a n  siöan, er tekr viö sveröi annars, ä meöan hann bregör (löst) brö- 
kabelti. S iehe auch Schwertnam en N r. 167 ßegn. Im  afrz. Epos und 

R om an k o m m t derselbe B rauch vo r, h ie r jedoch  m it sehr abw eichender

1 V g l. S. G rund tv ig  in  Det kg l. danske Vid.-Selskabs Forh. 1870, K . Mauer in  Germania 

X V I, 319 f.
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B edeutung : w er sich dem Feinde a u f Gnade und U ngnade ergeben 

w o llte , fa fite  seine K lin g e  bei der Spitze und b o t dem Gegner den G r if f  

da r (S ternberg 12 f., Bach 23); vg l. anord. gefa upp sverd s itt »sich er

geben«, w o rü b e r s. § 2.

§  14 . V o r  a llen anderen W affen  w u rden  m it dem Schw erte  a b e r 

g l ä u b i s c h e  V o r s t e l l u n g e n  ve rknüp ft. Es w u rde  ihm  eine A r t  p e r

sönliches Leben beigelegt, das sich u. a. da rin  kundgab, daß es bei 

gewissen G elegenheiten von selbst e rk lang. V g l. z. B. H rö lfs  s. k ra ka  

K a p . 50: nättüra SkQfnungs var sü, at kann kvaö vid h&tt, ßä kann 
kendi beinanna; F ld . I I ,  484 : fö r brandrinn grenjandi n id r i  äna. 
Dazu v ie lle ich t S chw ertnam e N r. 21 E m ja rr. D ie  berühm testen S chw erte r 

de r Säge waren m it gewissen überna tü rlichen  K rä ften  und E ig e n tü m lich 

ke iten  ausgestatte t und m ußten a u f eine bestim m te W eise behandelt 

w erden . V o n  T y rv in g r  erzäh lt H e rv . s. K a p . 2, daß K ö n ig  S va frlam i 

den Z w e rg e n  befahl, ihm  ein S chw ert zu fe rtigen , das Eisen beißen sollte, 

als wäre es Zeug, das nie rosten konn te  und im m er siegre ich sein m ußte. 

D iesen V o rzügen  fügte  der Schm ied fo lgende nachte ilige E igenschaften 

(vandkvcedi, fo rfa ll,  vg l. F ld . II, 466) h in z u : das S chw ert sollte, so o ft es 

gezogen w ürde , eines Mannes T o d  se in ; es so llten  d a m it d re i Schand

ta ten  ve rüb t w e rden ; sch ließ lich werde es den Tod S va frlam is  h e rb e i

führen. D ie  solchen S chw erte rn  anhaftenden Bestim m ungen hießen älgg 
(V b . ä leggja) oder atkvceöi; die häufigste der guten w ar die, daß Sieg 

dem  Schw erte  fo lgen, der bösen die, daß es der T o d  des I rägers 

ode r seines Geschlechtes sein sollte. E in  solches siegbringendes S chw ert 

w a r S n a rve n d ill; indem  die Besitzerin es einem H elden übe rg ib t, fü g t sie 

aber die älßg hinzu, daß er es im  ersten S tre it n ich t schw ingen können 

soll, im  zw eiten w erde  es n ich t beißen (F ld . I I I ,  476 f.). Ä sm undar s. 

kapp . K a p . 1 zw in g t ein K ö n ig  seinen Gast, ihm  ein vorzüg liches S chw ert 

zu schm ieden ; aus Rache bes tim m t dieser, daß dasselbe der T o d  der 

B rüdersöhne des K ö n ig s  w erden sollte . Boävars L a u fi w u rde  jedesm al, 

wenn es gezogen w urde, der T o d  eines Mannes, der E igen tüm er mußte 

es im m er un te r seinen K o p f  legen und nie d ie Spitze nach oben rich ten , 

nu r d re im a l in  seinem Leben du rfte  er es schärfen und nur d re im a l aus 

der Scheide ziehen (F ld . I, 61). V o n  S kp fnung r sagt L a xd . Ivap. 57 

(f)örä . s. hreöu K a p . 8), daß es die N a tu r hätte, daß die Sonne n ich t 

a u f seine Bügel scheinen dürfe, es solle auch n ich t in  der G egenw art 

von  F rauen gezogen w erden ; die m it ihm  geschlagenen W unden  könnten 

nur durch  eine besondere A rzne i gehe ilt w erden. V o n  seinem Schwerte 

D ä in s le if sagt HQgni (SE. I, 434), daß es, so o ft es nack t w ar, eines
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Mannes T o d  werden muiàte, niemals bila r î  hgggvi, und daià keine W u n d e  

heilte , die von  ihm  herrührte . V o n  H re g g v iè r erzäh lt Fm s. I I I ,  239 f., 

daß sein S chw ert nam hvergi i  hgggi stad ok beit meô atkvœdum stäl ok 
steina sem blauta mannsbûka ; fia t var gert a f gerjârn  (v. 1. gresjärn, 
vg l. SE. I, 162) . . . fia t kann eigi ryöja ne stokkva. S iegeskraft w u rde  

nach S ig rd rifu m ä l 6 dem Schwerte durch  e ingeritzte  Runen ve rlie h e n ; 

vg l. S chw ertnam en N r. 175 Q ltirr .
N ach einem sehr ve rb re ite ten  A berg lauben  verstanden es zauber

kund ige  Leute, d ie Schwertschneide zu stum pfen (deyfa sverd, eggjar, 
z. B. R igsm a l 43, F ld . I I I ,  241). D iese K u n s t w ird  in  der E d d a  dem 

Erzzauberer O d in  be ige leg t: eggjar ek deyfi m inna andskota sagt O d in  

in  H ävam äl 148; vg l. F ld . I I .  137:  fiöat Odinn deyfdi (seil, eggjar). 
Meistens geschah das S tum pfen durch  den biofeen B lick , so z. B. F ld . III, 

606— 9 (lita i  egg), G u ll- |)ö r is  s. K a p . 17 (eine Zauberin  n im m t den K o p f  

zw ischen die Beine und um w ande lt das Haus, indem  sie die Schw erter 

der Fe inde s tum pft), Saxo 187. U m  im  Z w e ik a m p f die W irk u n g  dieses 

Zaubers aufzuheben, tru g  der Gegner o ft zw ei Schw erter, von denen er 

nu r das eine vorze ig te , so G unnl. s. K a p . 9, D ro p l. s. s. S. 36, Svarf- 

dö la  K a p . 8— 9, Saxo 323. E inm a l w ird  das S chw ert durch  A nb lasen  

gestum pft, näm lich  G ull-f>öris s. K ap . 10 (brâ sverdinu ok blés i  eggjarnar). 
Nach Saxo 243 vers tand  H ild ig e r d ie K unst, durch Zauberlieder Schw erter 

unbrauchbar zu machen (quum etiam  hebetand i carm in ibus fe rri peritus  

ex is te re t); H a ldan  schützt sich dagegen, indem  er seine K lin g e  in  ein T u ch  

h ü llt  (obducto pann icu lis  ferro), was sich aber eher a u f die erstgenannte 

F o rm  des Zauberö zu beziehen sche in t: vg l. Saxo 187, w o S ta rkad  sein 

S chw ert m it F e ll um hü llt, d a m it sein Gegner es n ich t du rch  seinen B lic k  

verzaubere (ferrum  qu ippe, ne p re s tig ia to ri conspicuum  fore t, tenu i ad- 

m odum  pe lle  contex it).

§ 1 5 . O bg le ich  die H andhabe der S chw erter erst später eine solche 

Länge  erh ie lt, dafe sie m it beiden H änden umfafet w erden  konnte , is t in  

den a lten Sagas häu fig  von  hgggva oder taka, spenna sverdit tveim (bädum) 
hgndum und tvihenda sverdit d ie Rede. H ie rm it is t aber nu r gem eint, 

dafs die lin ke  H a n d  über die rechte ge legt wurde, w odu rch  der H ieb  m it 

ve rdoppe lte r K ra ft  ge fü h rt w erden ko n n te ; vg l. z. B. Fm s. 1 ,4 4 : konungr 
tök fid  tveim hgndum sverdit Kvernbit ok hjô t i l  Eyvindar, k la u f h jä lm inn  
ok hgfudit a lt i  herdar n id r ;  |>iÖr. 290 : tekr Vidga bädum hgndum o f 
medalkafla sins sverds Mhnungs . . *. sverdit beit i  sundr bryn juna ok 
bükinn, ok fe il hann med tveim lutum â jg rd ina  ; K lm . 262 : her eptir 
fleygir hann frâ  sér skildinum ok tekr medalkafla sverdsins bädum hgndum,
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hgggvandi svâ at hverr hefir bana er f y r i r  verör. Ebenso w ic h tig  w ar 

aber, daß dadurch die R ich tu n g  der H iebe  le ich te r verändert, ba ld  rechts, 

bald lin ks  gehauen werden ko n n te ; vg l. Fm s. X I, 277:  B. kastaöi skildinum  
ok tôk pâ sveröit tveim hgndum ok hjö t i l  beggja handa ; Fm s. V I I I ,  363 

(F la t. I I ,  669): kann spennti sveröit bäöum hgndum ok hjô â tvœr hendr; 
F la t. II I, 395 (M ork. 118): spennir kann bäöum hgndum meöalkafla sverösins 
ok hoggr â tvœr hendr. W e ite re  Beispiele sind E g ils  s. K ap . 65 : pä kastaöi 
hann honum  (skildinum ), tôk sveröit tveim hgndum ok hjö sem tiöast; 
JporÔ. s. hreôu S. 45 : höggr tveim hgndum t i l  hans; F ld . I I I ,  28 : hjö tveim, 
bäöum hgndum; £>iÖr. 109: nû spennir P. bäöum hgndum sverö sitt Nagl- 
r in g ;  Ö H m . K ap . 7 : bregör sveröinu ok tv ihend ir: K o rm a ks  s. K ap . 14: 

tekr upp H v itin g  ok tv ihend ir; Bær. 118 : tv ihendir B. mœki sinn. W ie  

m an aus m ehreren der angeführten S te llen sieht, w urde bei der tvihending 
de r S ch ild  w eggew orfen , w odurch  sich der K ä m p fe r B lößen gab ; vg l. 

auch H k r. 785:  kgstuöu hüfunum  ok hjoggu tveim hgndum . . . E rlings  
menn sä pä bera hgggstaöi â peim. D eshalb  fand die tvihending gew iß  

besonders dann sta tt, w enn der Sch ild  schon zerhauen w ar. W ie  die 

besprochenen anord. T e rm in i, sind ohne Z w e ife l afrz. A usd rücke  w ie  

pris t Vespee a 2 puins  (G ay 644, Bach 20, S ternberg  9) aufzufassen, 

denn auch in  F rankre ich  w ar der G r if f  bis zum Ende des 13. Jahrhunderts 

nur fü r eine H and  e ingerich te t.

E ine  abweichende Bedeutung hat hgggva bäöum hgndum in  N jä ls  s. 

K a p . 19: G unnarr hjö bäöum hgndum ok skaut, ef hann v ild i, ok hann 
vä svä skjött meö sveröi, at p r jü  pöttu ä lopti at sjä. G em eint ist, daß 

e r beide H ände m it derselben F e rtig k e it zum H auen zu gebrauchen ve r

stand, und daß er dabei das S ch w e rt-so  schnell führte , daß seine Gegner 

nie v o r seinen F in ten  sicher waren ; vg l. ib id . K a p . 30 : G unnarr hjö i  
möti, ok synduz p r jü  sveröin à lopti, ok sä hann ( Vand ill) eigi, hversu 
hann skyldi foröaz. D ie  Ü b u n g  be ider H ände im  W affengebrauch w ird  

im  K g s . 85 als eine a lte  S itte  e rw ä h n t: en foröum var sä siör, at a llir  
p e ir menn er fu llkom n ir v ildu  vera i  pesskyns ipröttum  . . .  pä vgndu 
pe ir bäöar hendr ja fn k r in g a r i  gllu väpnaskipti. V o n  K ö n ig  Ö lafr 

T ryg g va so n  erzäh lt d ie Saga, daß er vä ja fn t bäöum hgndum ok skaut 
tveim spjötum i  senn (F lat. I, 368). Das gleiche be rich te t Saxo 124 von 

F rö ö i (F ro thonem  læ va tanquam  d e x tra  utentem ). D adurch  w urde es 

m ög lich , das S chw ert schnell aus der einen H and  in  die andere zu nehmen, 

um unerw arte te  S tre iche zu führen, vg l. D ro p l. s. s. S. 36 : G rim r vä ja fn t  
bäöum hgndum; hann brä upp sveröi meö v ins tri hendi, enn hjö meö 
enni hégri t i l  Gauss. Ebenso b ilde te  diese F ä h ig ke it d ie Voraussetzung 

fü r  den öfters erwähnten F ech te rkn iff, das S chw ert m it dem  S ch ild
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zu vertauschen; vg l. F la t. {, 193: Sigmundr (Brestisson) sk ip tir enn väpnum  
i  kgndum ser, J>viat kann ge rir ser bäöar hendr ja fn f im ir  t i l  vigs at hafa 
—  Fm s. I I ,  117: tök kann Jm  t i l  vigfim i sinnar oh kastaöi upp i  lopt 
skild i sinum ok sveröi, ok sk ip ti svä um i  kgndum ser, sem kann va r 
opt va n r; viö ßvi ä tti B ü i eigi gert. Ebenso F ld . I I I ,  4 1 1: skipti kann  
i  kgggum sveröi ok skildi, ok greip ßat ymsum kgndum er konum syndist, 
ok säu jfe ir  l i t t  viö [>vi; D ro p l. s. s. S. 24: JA syndi Helgi vigfim i sina 
ok kastaöi upp sk ild i sinum ok sveröi, ok tök sveröit v ins tri kendi ok 
hjö t i l  H ja rranda. D aß  auch zwei W a ffen  g le ichze itig  benutzt wurden, 

beweist schon das Z ita t von O la fr T ryg g va so n , der m it je d e r H and  einen 

Speer ausschleudert; nach F la t. I I ,  96 fü h rt ein K ä m p fe r m it der rechten 

H and einen Speer, m it der lin ken  eine A x t .  A m  häufigsten scheint aber 

d ie V e rb in d u n g  von Speer und S chw ert zu sein; vg l. G re ttis  s. K ap . 19 

(G rettir geröi ymist, at kann kjö meö saxinu eöa lagöi meö spjötinu ), 

N jä ls  s. K a p . 146 (K ä r i ka fö i spjötit i  a n n a rri kendi en i  a n n a rri sverö, 
en engan skjgld), ib id . 62. 72. S. § 26.

F ü r das Fechten g a lt als H aup trege l, schnell und k rä ft ig  zu hauen, 

hgggva hart ok t it t  (tiöum , E y rb . K ap . 45), vg l. B jarnason 54 f. D ie  R iesen

hiebe, von  denen die anord. Sagas w ie  auch frem de Sagen (s. S chu ltz  14, 

San-M arte  128, L indenschm it 219, S te rnberg  6 fi, Bach 13) so häu fig  

berichten, gehen aber w e it über das Bedürfn is hinaus und sind gew iß  

meistens als A usschm ückungen der m ünd lichen T ra d it io n  anzusehen. 

Besonders zahlre ich sind die Fä lle , w o  ein M ann quer durchgeschnitten 

w ird  (kgggva, sniöa, taka, i  sundr i  miöju), so z. B. N jä ls  s. K a p . 63. 150, 

E y rb . K ap . 45, Fm s. X I, 271. In  den einheim ischen Sagas w ird  selten, in  

den frem den um so häufiger ein M ann vom  Scheite l bis zum G ürte l (so 

z. B. e inm al in  der G isla s.) oder ga r bis zum S c h ritt gespalten, s. Forns. 

SuÖr. X X X  f.

W ie  m it dem S childe w urden auch m it den A n g riffsw a ffe n  H iebe  

p a r ie rt; so m it dem Schw erte  F ld . I I ,  456: kjö kann Jau  (spjötalggin) 

a f ser, Bp. I, 624: A ron  kom f y r i r  sik buklaranum, en koggr a nna rri 
kendi spjötit a f skapti f y r i r  Bggnvaldi-, vg l. K gs. 84 (viörslgg). U m  

n iedrigen H ieben  zu entgehen, m achte der K ä m p fe r o ft einen S p rung  in 

die H ö h e ; vg l. N jä ls  s. K a p . 54 (0 . Jwggr meö sveröi t i l  Gunnars ok 
stefn ir ä fö tinn  f y r i r  neöan kne; G. kljöp i  lopt upp, ok missir kann  
hans), ib id . 145, E y rb . K a p . 45, F ld . I I I ,  589. W ie  bei Speerstichen (s. § 26} 

w urde b isw eilen auch verfahren, wenn einer vom  Schwerte du rch b o h rt w a r : 

um  den Gegner m it seiner W a ffe  zu erreichen, g in g  der V e rw unde te  gegen 

den S tich , vg l. F ld . I I I ,  324: kann öö upp ä lagit ok kjö. S iehe w e ite r, 

was beim  S ch ild  (§ 61) über die Fechtkunst gesagt w ird .
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W enn die H and  abgehauen w ar, w u rde  das S chw ert m itu n te r m it 

dem  A rm s tu m p f ge führt. V g l. F la t. II I, 265:  batt han sveröit viö hgnd 
sêr sem fastast meö basttauginni;  F ld . I I I ,  388 f. : upp frä  hjgltunum  
gjgrd i kann fa l svâ langan, at upp tök y f ir  glboganum, matti ßar spenna 
at, ok var svâ hégt at hgggva med ]tv i sveröi sem heil vœri hgndin.

§ 16 . Fo lgende S c h w e r t n a m e n  kom m en in der prosaischen und 

poetischen L ite ra tu r  und in den f>ulur v o r :

1. Afspringr, jau lur, eig. der A bp ra llende . D e r N am e deutet a u f 

die E la s tiz itä t der K lin g e  h in.

2. Angrvadill, f>ulur, als E igennam e eines Schwertes F ld . I I I,  390 

— 459. V o n  angr (Schaden) und vaöill (der Schreitende). V g l. hrcevadr 
unten.

3. Askr, jpu lur, be ruh t w o h l a u f irr tü m lic h e r Auffassung von  A u s 

d rücken w ie  ska fn ir askar (A k v . 4), skelföu aska (R igsm . 42), wo askr 
aber »Speer« bedeutet.

4. A tti,  jbu lur, w ird  von  H e llq u is t (A rk iv  V I I ,  167) aus einer zu 

etja »anreizen« gehörigen G rund fo rm  *atidan  e rk lä rt. D iese E ty m o lo g ie  

w ird  durch  isl. a tti »händelsüchtig« (Olafssons OrÖabök) bestärkt. Falls 

Personennamen, w ie  sicher die Beinam en, a u f S chw erter übertragen w urden 

(vg l. N r. 120), könn te  das W o r t  m it dem Personennamen A tt i  identisch 

sein, der a u f dem Fuglieste in  in  Schonen (W im m er, De danske rune- 

m indesm æ rker I I I ,  70), im  A ltd ä n . (N ielsen, O lddanske Personnavne S. 9) 

und im  A ltschw ed . (Lundgren, Personnam n frän m edeltiden, Svenska 

Landsm âlen X , 6, 19 f.) be legt ist.

5. Bastarör, das S chw ert des S igurÔr s lem bid jâkn, Fm s. V I I ,  297 

(J. 1163). V g l.  G ay S. 125 : espée bastarde ou espée courte  et la rge (1659); 

un coustel basta rt (1416); bastardeau (»pe tit couteau a u x ilia ire  de la  dague 

et souvent inséré avec elle dans la même gaine«), 1386. 1456. D e r Nam e 

(»der Bastard«) scheint daher zu stam men, dafä d ie W affe  als eine Z w ischen 

fo rm  von  S chw ert und Messer be trach te t wurde.

6. Benségr, f ’u lu r, is t gewifà ke in  Schwertnam e, sondern eine K en - 

n ing  (w ie  benhlunnr, -vgndr usw.), von  ben (W unde) und ségr (W urze l

faser, S treifen).

7. B laön ir, F löam . s. 134 f., entw eder von  blaö in  der Bedeutung 

»(einschneidige) K linge«  (vg l. knifsblaö) oder w ie  Lauft zu erklären.

8. Bloögangr, J)iör. 24. 26, eig. »B lutlauf, R uhr«, d. h. S chw ert, 

von  dem  das B lu t tr ie ft.

9. Bieter, f>ulur, entw eder zu blär »blau« (vgl. blär Dragvandill, 
blâar eggjar, FJ. 332, sverö var eru glgö ok bla, K lm . 505) oder identisch
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m it dem W iddernam en blcer, der m it m hd. blcejen »brüllen« zusammen

zustellen is t; also e ig e n tlich : der B rü lle r (vg l. G ja llr  u. a.). Verschieden 

is t blcer »W indstoß«, das zu ags. bläwan »wehen« gehört.

10. B randr, f iu lu r  und öfters in  der Poesie, eig. »K linge« (s. § 4). 

Das e inm al belegte ags. brand »Schwert« (Thorpe , D ip l. A n g l. S. 559) 

is t der E n tlehnung  aus dem N ord ischen ve rdäch tig  (s. B e ib la tt zur A n g lia  

X V I I I ,  S. 66 f.). V g l. m hd., m nd l. brant »Schwert«.

11. B rigö ir, fm lu r, kaum  N om en agentis von brigöa, das in  no r

w egischen H andschriften  s ta tt bregöa »eine W a ffe  schw ingen« vo rko m m t, 

sondern eher zu brigör »unzuverlässig«; vg l. skygöir.
12. B r im ir , ]bu lur und öfters in  der Poesie; w ird  in  S ig rd r. 14 als 

O d in s  W affe  bezeichnet {ä bjarg i stöö meö B rim is  eggjar, seil. H roptr, 
d. h. Ööinn); nach G rim n. 44 is t B. das beste a lle r S chw erter (Cod. A :  

en B r im ir  sveröa, seil, er öztr). Das W o r t  kann  n ich t d ire k t m it dem 

auch in  S chw ertkenn ingen  auftre tenden brim i »Feuer« (hrces dynbrim i 
»Schwert«) verbunden w erden. V ie lle ic h t is t es m it dem Riesennamen 

iden tisch  (vg l. N r. 102).

13. Bro tn ingr, J>ulur, eig. »der Zerbrochene« (brotna »entzwei gehen«); 

vg l. högbrotningr skögar =  vglr, SE. I, 302. V ie lle ic h t Bezeichnung eines 

aus brot (Bruchstücken) zusamm engeschweißten Schwertes (w ie G ram r 

eines w a r, F ld. I, 146).

14. B ryn ju b itr, S tu rl. I,  228, I I ,  162, eig. »Brünnenbeißer«. D ie  

Saga be rich te t (unter dem J. 1214), daß S igurör g r ik k r  das S chw ert aus 

Byzanz m itgeb rach t hatte.

15. BrynJycari, F ld . I I ,  366, das S chw ert des H rgngviÖ r, eig. 

»Brünnenbohrer«. Sonst bezeichnet brynßvari eine verschiedene W affe , 

e ine A r t Speer, s. § 20. U nsicher ist, ob p va ri in  H e lg . H jo rv . 18 

»Schwert« oder »Speer« bedeutet. H ierzu w e ite r N r. 111 und 164, ferner 

d ie  S chw ertkenn ing  benßvari, K rä ku m a l 9 (r ich tig e r aber benstari). U r

sp rüng lich  bezeichnen w oh l diese N am en ein spitzes s tile ttfö rm iges  S chw ert 

oder Messer, m it dem m an in  die Panzerfugen stechen konn te  (neunorw . 

tvare »B oh re r« )1; vg l. b ryn kn tfr  § 44 und afrz. alesne, alenaz, m la ti 

anelaeius (eig. A h le ) in  derselben Bedeutung. D e r S chw ertkenn ing  bryn- 
stingr (FJ. 514) l ie g t dieselbe A nschauung  zu Grunde.

16. Bcesingr, f iu lu r  und in  den h isto rischen Sagas, w urde aus dem 

G rabhüge l des Ö la fr GeirstaÖaälfr geraubt und dem K ö n ig  Ö la fr he lg i 

geschenkt, der es I ln e it ir  nannte (F la t. II, 8 f., 12 f.). V g l.  bcesingr »K ind ,

1 A uch anord. p v a ri bezeichnet eine A r t  B ohre r (n ich t „S tange“ , w ie  F r itzn e r übersetzt), 
vg l. H eilag. I ,  341: meö n o fru m  ok fivo ru m , sygum, sigdum  usw.
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das ein M ann m it seiner F rau  gezeugt hat, w ährend diese fried los w ar« 

(eig. im  V iehstand  gezeugt). D er Schwertnam e is t kaum  w ie Bastarör 
zu beurte ilen, sondern s tam m t w ahrschein lich  von einem m ännlichen Z u 

namen (vgl. N r. 144 u. a.).

17 - Dragvandill, -vendiU, frn lu r, E g ils  s. K a p . 61. 64. 65, F ld . I I ,  

122— 15 4 » e' n der Sage nach vom  F in n e n kö n ig  Gusi stammendes Schwert. 

E ig e n tlich  w o h l ein S chw ert, das so lang ist, daß es am Boden nach

sch leppt (vg l. dragkyrtill). D er le tzte Bestandte il des W ortes  finde t sich 

auch in  Snarvendill und heinvandill\ s. darüber N r. 161.

18. Eggjumskarpi, f u lu r ,  eig. S chw ert m it scharfen Schneiden.

19. Eim (n)ir, f u lu r ,  eine A b le itu n g  von eimi, eimr »Feuer«. V g l.

20. E ld r, f u lu r  und zw e im a l in  K enn ingen  (elds J>ruma, elda ru n n r ), 

eig. »Feuer«, w oh l —  w ie logi und h y rr  —  eine sogenannte H a lb ke n n in g  

(vg l. SE. I, 4 20 : liQggväpn, exar eöa sverö, er kallat eldar hlbös eda 
benja).

20 b. Ekkisax, f i ö r .  115, von  m hd. ecke »Schneide«, s. K ah le  221.

21. E m ja rr  steh t in den f u lu r  als Nam e eines S chw ertte ils , is t 

aber eher ein Schwertnam e, zu emja »heulen« (vg l. F ld . II, 484: fö r  
brandrinn grenjandi n iö r i  äna, s. § 14). S. auch N r. 33— 35.

22. F ä fn ir ,  fu lu r ,  eig. Schlange. S. naör.
23. F e llir ,  frn lu r und FJ. 76 (gen. p l. fella), eig. E rleger.

24. Fetbreidr, frn lu r und in  den h isto rischen Sagas, f  o rä lfr Skolm s- 

sons S chw ert, eig. w o h l: Schw ert, das b re ite  Spuren h in te rlä& t; vg l. fet- 
v id n ir  »Bär«.

23. Fiskhryggr, das S chw ert des K ö n ig s  M agnus E rlingsson  (F la t. II, 

6 i3 ,  Fms. V I I I ,  221), eig. »D icksack« ; vg l. neuisl. (B jörn  H alldörsson) 

honum vex fiskr um hrygg »er w ird  d ick« (von fiskr »Muskel«), E n t

w eder Nam e eines Saxes m it b re item  Rücken (bakki) oder Ü bertragung  

eines m ännlichen Beinamens.

26. F jqrsvä fn ir, N jä ls  s. K a p . 130 (K ä ris  S chw ert) und von  d o rthe r 

auch in  den fu lu r .  E ig e n tlic h : der das Leben e insch lä fert (svcefa »ein

schläfern«); vg l. serfir (Schw ert) und Sväfn ir (W u rm , Schlange).

27. Flcemingr, f u lu r  und in Y n g lin g a ta l (FJ. 10), eig. F lam länder, 

fläm isches S chw ert.

28. Folk  bedeutet in  M erl. I I ,  66, in  S norris  H ä tta ta l S tr. 60 (FJ. 

I I ;  77 ) ur>d in  der K e n n in g  fölkstafn  (Schild) »Schwert«, steht aber in  

den f u lu r  un te r heiti ä sverdi. W o h l identisch  m it dem poetischen fö lk  
»Kam pf« (vgl. fölkshrid  »Schwert« u. a.). In  ähnlicher W eise sind die 

Schwertnam en 32, 73, 126 e igentlich  A b s tra k ta .

Vid.-Selsk. Skr. I I .  H .-F . K I. 1914. No. 6. 4
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29. Fötb itr, L a xd . K a p . 29, F la t. I, 455, Fm s. I I ,  257, eig. F uß 

be ißer; vg l. B ryn ju -, Järn-, LeggUtr.
30. Fylv ingr, Jtu lur, w oh l aus fm rsd räpa  14 erschlossen. O b fy l-  

vingum  h ie r diesen S inn hat, is t aber unsicher (die von  FJ. 142 gegebene 

Ü bersetzung w id e rsp rich t der prosaischen D arste llung  Snorris, le ide t da

neben auch an anderen Bedenken). Sonst heißt fy lv ingar  »Nüsse« (SE. I I ,  

430. 514, G isla s. S tr. 5), und diese Bedeutung lie g t nach m einer M einung 

auch in  der frö rsdräpa v o r 1.
31. F g lv ir, Jm lur (v. 1. F g ln ir, vg l. Veörfglnir, N am e eines H abichts), 

eig. der Fahle, was sich w o h l a u f die Farbe des S chw ertgriffes beziehen 

muß, vg l. ags. fealuhilte sivurd, By. 166 und s. § 5. A n  fg lv ir oddar 

(H e lg . H und . I, 52) ist kaum  zu denken.
32. Gärig-), fm lu r , identisch m it gär »Spott, m u tw illig e r Scherz«, 

neuisl. gär »Spott, Zerreißen« (gära »zerreißen«). V g l. Kvgl u. a.

33. Gellir, Jm lur, eig. »der Schallende«; vg l. G ellir als Ochsenname

(gella »schallen«). V g l. 21 und 34— 3 5 -
34. Gelmingr steht in  den f iu lu r  als Name eines S chw ertte ils , is t 

aber w ahrsche in lich  ein Schwertnam e, zu galmr =  m hd. galm »Schall, 

L ä rm « : in  ein igen H andschriften  der fm lu r  finde t sich der Schwertnam e 

Galmr. V g l. N r. 28, 70 u. a., w o  die fm lu r  denselben Fehler begehen.

35. G ja llr, f)u lu r und bei K o rm a k  (FJ. 82), zu g ja llr  »schallend, 

schrill«  (vg l. G ja llr  als Nam e eines Schildes und N r. 100).
36. Gestmöinn, fm lu r , vom  Schlangennam en M öinn  und gestr »ein 

zum kön ig lichen  K riege rge fo lge  gehöriger M ann«. V g l.

37. Gbinn, fm lu r  und in der Skaldenpoesie (FJ. 87: Im röu lfr göins, 
Jggr göins vallar), m it dem Schlangennam en —  w orübe r s. K ah le  146 

—  identisch. S. naör.
38. Gramr, fm lu r , Poesie (z. B. M erl. I,  35, FJ. I I ,  221) und in  der 

sagengeschichtlichen L ite ra tu r, das S chw ert S igurds, zu gramr »zornig, 

F ü rs t« ; auch Mannesname und Zunam e: L in d , D opnam n 351. In  der 

deutschen Heldensage he iß t S ieg frids S chw ert Balmunc.
39. Gräsida, G is la  s. K a p . i ,  eig. Schwert m it grauer K lin g e  (grär 

von  der Farbe des Eisens, vg l. ags. gräge syrcan). A us  den B ruch

stücken dieses Schwertes w urde  nachher ein Speer gem acht, s. K ap . I I I.

1 Bei FJ.’s E rk lä rung  — vg l. Försdrapa E ilifs  GoSrünarsonar S. 394 — is t namentlich der 
A usdruck trddusk häm fy lv in g u n i (sie w urden m it den S chw ertern gestochen) auffällig. 
Ich  verbinde in fo lgender W e is e : ok prungu brdtungls fy lv in g u m  (die Nüsse — d. h. 
Bälle, K uge ln  — des Auges =  die Köpfe) vid harn loga h im n i (gegen das Dach, vg l. 
SE. I ,  288: pä ’s G jd lp ok Greip . ■ v ild u  hefja m ik  t i l  h im ins ) — trddusk p a r v id  trod i 
h a llva lla r sali. D er zw eite Satz is t som it nur eine w e ite re  Ausm alung des ersten.
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40. Grindlogi, f>ulur, is t der K e n n in g  grindlogi Gßndlar (eig. die 

Lohe des Schildes), V iga -G lüm s s. 21 (FJ. 112), entnom m en.

41. Gröa, Ju ilu r, eig. Nam e einer zauberkundigen F rau  (s. A rk iv  IX , 

338 f.). V ie lle ic h t steht Gröa ir r tü m lic h  in dieser A u fzäh lung  s ta tt unter 

den A x tnam en . M ö g lich  wäre jedoch, daß ein so benanntes S chw ert der 

Sage nach von einer Z auberin  herstam m te.

42. G ullinh ja lti, F ld . I, 71. 72, eig. »Schwert m it goldenen Bügeln«. 

Nach diesem S chw ert e rh ie lt H o ttr  den Nam en H ja lt i.  S. § 6 und vg l. 

H o rn h ja lti (N r. 53) und ags. gyldenhilt (Beow. 1677).

4 3 - Gunnlogi, G isla s. K ap . 2, HävarÖ. s. 14, das S chw ert des H o lm - 

gpngu-S kegg i, eig. eine reguläre K e n n in g  fü r S chw ert (vgl. das öfters be- 

legte gunneldr), »die K a m p flohe« .

44. Hausamolvir, f iu lu r , eig. eine K e n n in g : »Schädelzerschmetterer« 
(molva »zermalmen«),

45. Helsingr, jpulur, is t m it dem N am en des V o lksstam m es identisch 

(ags. Hcelsingas, s. Chambers, W id s ith  S. 194). M ög lich  ist, daß ein 

m änn liche r Beinam e (vg l. z. B. P örir helsingr, H k r. 776, ein H ä u p tlin g  

der W ärin g e  in Byzanz) die unm itte lba re  Q uelle b ilde t.

46. Herberi, f iu lu r , eig. w o h l: M enschentöter (berja »schlagen«). 

V g l. F e llir .

47. Herbräi, f>ulur, eig. der im  Heere glänzende (brä »funkeln, 

glänzen«),

48. H erö ir, f iu lu r  und in der Skaldenpoesie (FJ. 491), w oh l am 

ehesten vom  P artiz ip  herdr »gehärtet« g e b ild e t; vg l. B rigö ir, Skygöir.
4 9 - H jg rr,  jbu lu r und häufig  in der Poesie, uraltes W o r t :  go t. hairus, 

ags. heoru, as. heru (in Zusammensetzungen), dem skr. gäru- (Geschoß, 

Speer, P feil) en tsp rich t (vg l. auch g r. yjgavvog »D onnerkeil«),

50. Hnefi, J>ulur, w ird  w o h l m it e iner Benennung des Schwertgrififes, 

blödhnefi, Zusammenhängen (vg l. R efill: blödrefill) und bezeichnet dann 

e in S chw ert m it einer bestim m ten F o rm  des G riffes (vg l. N r. 98. 67); 

s. § 5. W e n ig e r w ahrsche in lich  ist die V e rkn ü p fu n g  m it dem Personen

namen Hnefi, der in  SE. I, 548 un te r Seekönigen genannt w ird  und auch 

im  W o rte  hnefatafl v o r lie g t (der vornehm ste S tein dieses Spieles hieß 

hnefi, vg l. l i r e k r  und Andadr im  Schachspiel). D a m it ve rw and t sind 

ahd. Nebi und ags. Hnaif, s. Chambers, W id s ith  S. 197. A u ch  als Bei

name k o m m t hnefi vo r, s. L in d , D opnam n 557.

51. H ne itir, f>ulur, in  der Skaldenpoesie (z. B. FJ. 102. 314. 491. 504) 

und in  den h istorischen Sagas, w o es der N am e des Schwertes des K ö 

nigs Ö la fr he lg i ist, vg l. Fms. IV ,  58: siöan (ums J. 1012) kalladi Ölafr 
sveröit H neiti, er ädr het Bcesingr, pv ia t honum Jjötti pat hneita gnnur
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sverÖ fy r  hvassleika sakir. D iese E rk lä ru n g  be fr ie d ig t n ich t: das W o r t 

gehört zu hneita »stoßen«, n id i t  zu hneita »übertrefifen«. D a  hne itir 
schon von dem im  Jahre 978 gestorbenen G is li Sürssonr als A p p e lla tiv  

fü r S chw ert (FJ. 102) gebraucht w ird , kann  das S chw ert O lafs n ich t den 

A usgangspunkt b ilden  (eine Beschreibung dieser W a ffe  lie fe rt Geisli 43 ft. 

durch  E p ith e ta  w ie  Jmnnvaxin rekm stäl, golli merktr h jgrr, ro ö in n ; 

über das spätere Schicksal des in  Byzanz endigenden Schwertes s. F la t.

eine K e n n in g : der Riese (Feind) des
n ,  3 7 7 f-)-

52. Holdm im ir, jpulur,

Fleisches.
53. H ornh ja lti, G u ll-J iöns s. K ap . 13. 15 und von d o rthe r auch 

H ä lfdanar s. E yste inssonar K ap . 26, eig. S chw ert m it B üge ln  aus H o rn

(s. § 6).
54. H r id ir , J>ulur, von hriö  »S turm , A n g riff« .

55. H rin g r,  J>ulur und häufig  bei den Skalden (z. B. FJ. 195. 233. 

236. 490. 497. 504. 541. 542, vg l. jä rn h rin g r  269, hringviör »K rieger« 471), 

bezieht sich a u f den am K n o p f befestigten R in g  (w orüber § 6). V g l. 

N aglhringr (N r. 105) und Adelring, S ieg frids S chw ert in  den dänischen 

L iedern. Z u r N am engebung (pars p ro  to to ) vg l. h ring r  un te r den Schiffs

namen der jpu lur (s. A n o rd . Schiffswesen S. 38).
56. H ro tti, jpu lur und bei den Skalden, als E igennam e von Fäfnirs 

S chw ert Fafnism äl Schlußprosa und V y ls  s. K ap . 19, von HervarÖ r A rn - 

grtmssons S chw ert H e rv . s. K a p . 2. D a m it ve rw a n d t is t gew iß  der ags. 

Schw ertnam e H run ting  (Beow ulf). K aum  davon verschieden is t anord. 

und neuisl. hro tti » langer Mensch (longurio)« , vg l. schottisch ru n t  »Baum

stam m . S tie l, S chw anz«1. A nde re  V erknüp fungen  finden sich bei K ah le  

106 verzeichnet.
57. Hrcefrakki, J ju lu r, beruht w oh l a u f einer m ißverständ lichen A u f

fassung einer S trophe in  G isla s. K a p . 2, wo hrcefrakki einen Hauspeer 

(ligggspjöt) bezeichnet. V g l. ryö fra kk i unten.
58. Hrwvagautr, ]pulur, scheint ein m ännlicher N am e oder Beiname 

zu sein, könnte  aber auch »Schw ert aus G autland« (in  Schweden) be

zeichnen.
59. Hrcevadr, J iu lu r, eig. Leichen durchbohrend  (vg l. fle inn vedr i  

fölk, H ävam .). E ine  V a ria n te  dazu is t hrwvarör (verja  »umgeben«).

60. Hrgnduör (v. 1. hrunduör), [>u!ur, scheint m it hrinda  zusammen

zuhängen (vg l. hrandlan  =  hrind lan  =  hrundning), jedoch  paß t die

1 V ie lle ich t aus *hnm g t- (w ie  ahd. runza  „R un ze l“ aus *hrunkl-), m it got. hrugga  „S tab 

(ags. hrungy mnd., mhd. runge) verw andt.
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Bedeutung (hrinda  »fortstoßen«) nur schlecht. V ie lle ic h t is t ein m it ags.

(h)rendan »reißen, schneiden« (engl, rend), afries. renda, randa  »reißen, 

brechen« verw andtes *hranda  anzunehmen (s. E t. W b . u. r a n d ) .

61. Huglognir, fm lu r , gew iß  zu Ijüga in  der Bedeutung »fehlen, 

fehl schlagen, n ich t S tich  halten« (s. Ljugfengr). D e r erste Bestandteil 

is t w oh l n ich t hugr »Gemüt, M ut« , sondern *hugr »Schwertknauf«, 

w o rüber s. u. hugrö (§ 6). D anach wäre Huglognir eig. ein Schwert, 

bei dem die obere N ie tu n g  le ich t los w ird  (w odurch  die K lin g e  aus der 

H and  g le itet).

62. Hvati, fm lu r , »der Scharfe«.
63. H viting r, fm lu r , K o rm a ks  s. K a p . 9 f., Bersis S chw ert; vg l. 

Hwytingus, Regnalds S chw ert bei Saxo S. 243 (»ob co llim a ti acum inis 

n ito rem  vocabu lum  habuit«),

64. H y rr ,  fm lu r , eig. »Feuer«; s. oben u. 20.

65. Hgfudhvessingr, fm lu r, eig. »das scharfe Schwert« (hvass »scharf«, 

hgfud- w oh l verstärkend).
66. Hgguör, fm lu r , von  liaga »dienlich sein«. V g l. Hggnudr als 

N am e eines Zauberstabes (stafsproti) in  V azdo la  74 (dafür ha t M e labök 

u n rich tig  Hegngör) zu Jiagna »dienlich sein« (hagnaör »Nutzen«).

67. H tik ingr, fm lu r  und bei den Skalden (FJ. 92), w oh l zu hdkja 
»K rücke (m it k rum m em  G riff)« , w orüber s. E t. W b . u. h a g e  I I I ;  vg l. 

N r. 83 und s. § 5. K aum  vom  Seekönignam en H dkingr (SE. I I ,  154) 

== ags. Höeing (s. Chambers, W id s ith  S. 197).

68. im n ir ,  fm lu r , zu imun »Kam pf« (vg l. im unlaukr »Schwert«.

69. Järnb itr, Forns. SuÖrl. 136. 180, »Eisenbeißer«, nordische U m 

deutung eines frem den Namens.
70. Kaldhamarsnautr is t in  den fm lu r Benennung eines S chw ert

te ils. D aß  diese Auffassung falsch ist, bew eist schon das Schlußglied 

-nau tr, s. N r. 106 (w o auch über das ebenso u n rich tig  aufgeführte  

Qlredarnautr). Ü berd ies s tam m t das W o rt o ffenbar aus B ja rna r s. H itd . 

K a p . 27, w o  es »Schwert« bedeutet: braut kaldhamarsnauta (s. Boers 

Ausgabe X X X  f.). D ie  Bezeichnung bezieht sich w ahrsche in lich  a u f N ach 

hä rtung  m itte ls  ka lte r Ü berhäm m erung.

71. Ketlingr, S tu rl. I, 345. 385, w o h l e igentlich  Personenbeiname 

(»junge K a tze« ); vg l. N r. 144 u. a.
72. Kvernbitr, nach den h istorischen Sagas der Name des Schwertes, 

das K ö n ig  ZEthelstan dem norw egischen K ö n ig  H äkon  göÖi schenkte: 

meö poi sverdi hjö Häkon kvernstein (einen M ühlste in) t i l  augans, pvi 
var pat stöan kallat Kvernbitr. D ie  fm lu r haben da fü r die Form  Kvern- 
biti (vg l. Leggbiti neben Leggbitr).
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73. Kvgl, Jm lur, eig. »Pein«.

74. K y rr ,  fm lu r, eig. w oh l »der Ruhige« (vg l. G jallr). W en ige r 

W ah rsche in lichke it ha t d ie V e rkn ü p fu n g  m it dem (etw a als Beinamen 

gebrauchten) Ochsennam en K y r r  (SE. I, 484).

75. Lagü lfr, f>iör. 331, von  lag »Stob, Stich« (vg l. lagväpn »Stob- 

w affe«) und ü lf r  » W o lf« ; vg l. Odins hu rd ü lfr  »Schwert« (K o rm aks s. 

K a p . 12) und Vargr, V erü lfr, V itn ir  unten.

76. Langr, f>örölfs S chw ert in  E g ils  s. K a p . 53 (»m ik it väpn«.).
77. Langbarör, jbu lur und bei den Skalden (FJ. 58. 572), eig. Lango- 

barde : d ie Langobarden  werden von Paulus D iaconus (I, 57) als tre ff

liche W affenschm iede bezeichnet. V g l. m ndl. lombards mes (»Messer«).

78. Langlivass, Jm lur, eig. lang und scharf.

79. Lauft, Jrnlur und öfters bei den Skalden (so schon in K o rm aks  s. 

im  10. Jahrh., FJ. 88. I I ,  5), als E igennam e Landn . 57. 180, f>örÖar s. hreÖu 

S. 8 und F ld . I, 61 v. 1.,. w onach Lauft das S chw ert des BQÖvar-Bjarki w ar, 

das vom  Is länder H o lm gQ ngu-Skeggi aus dessen G rabhügel in  Le ire  ge

h o lt w urde. N ach Saxo 56 hatte B ja rk i ein vo rzüg lich  scharfes und un

gew öhn lich  langes S chw ert, das er L o u i nannte. M it angenageltem 

L a u b w e rk  geschm ückte H e lm e kom m en in E lis  s. und Bevers s. vor, 

E lis  s. e rw ähnt einen laufsettr skjgldr, S tu rl. s. einen skjgld raudan ok 
gulllggd la u f ä. B la ttschm uck an Schw ertern  is t aber unbezeugt und 

n ich t ganz w ahrsche in lich . V ie lle ic h t hat Lauft seinen Nam en daher, 

dab es B gävarr m it einer b irkenen Scheide —  umgjgrö a f bjgrk —  versah 

(H rö lfs  s. k ra ka  K a p . 31), indem  die goldenen Bügel m it dem Laub  v e r

g lichen w urden.

80. Leggbitr, das S chw ert des K ön igs  M agnus B a rfub  (Beschreibung 

Fm s. V I I ,  69), eig. »W adenbeiber«. D a fü r ha t M ork . 155 die F o rm  

Leggbiti (vg l. N r. 70), die auch vom  S kalden H a id ö rr ö k ris tn i (FJ. 194) 

als Benennung fü r S chw ert gebrauch t w ird .

81. -leif, eig. N achlab, im  S chw ertnam en Däinsleif, S E . I, 434 

(H pgn is Schwert). Ä h n lic h  ags. lä f  »E rbstück« (Hreples läf, Eädmundes 
Idf, yrfe lä f, eald läf, alles von  Schw ertern).

82. Le ifn is  grand, f>ulur, is t eine K e n n in g  (»der Schaden des See

kön igs Le ifn ir« ), deren U rsp ru n g  unbekannt ist.

83. L iö n ir ,  J ju lur, w o h l von lid r  »K rüm m ung«, e tw a : S chw ert m it 

krum m em  G riff. V g l. N r. 67.

84. L jö m i, f>ulur, eig. »Glanz«. V g l.  skjömi und ags. beadu-, 
Jiildeleoma »Schwert«. W ah rsche in lich  lie g t eine aus S chw ertkenn ingen 

w ie  gnyljöm i (E y rb . K a p . 19), hrceljömi (FJ. I I ,  78) entstandene H a lb - 

kenn ing  vor. V g l. Sigrljöm i.
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85. Ljügfengr steht in  den f iu lu r  un te r den Nam en der S chw ert

te ile, ist aber w ahrsche in lich  —  w ie  Missifengr —  ein Schw ertnam e 

(s. die Bem erkung zu N r. 34); e ig e n tlich : im  T re ffen  unzuverlässig, vg l. 

Ijügandi hggg (Kgs. 85), lygr skjg ldrinn nü at mer (F ris. 383), lugu J)ä 
lin d is k ild irn ir  at peim ok dugdu eigi (Fms. V I I I ,  413).

86. Logi, f iu lu r , eig. »Lohe«, aus K enn ingen w ie  benlogi (öfters), 

Gunnlogi (s. oben) usw. hervorgegangen. V g l. eldr.
87. Lotti, f iu lu r , vg l. lo ttv iö ir »K rieger« , FJ. 107 (K o n je k tu r fü r lut-). 

M it  neunorw . lotte »W indstille«  läß t sich der N am e aus beg rifflichen  

G ründen schw er identifiz ie ren  (vg l. jedoch  K y rr).  U n te r der V o raus

setzung, daß derselbe in  Ir la n d  entstanden wäre, könn te  man an a ir. lott 
»Vern ichtung« denken. H e llqu is t, A rk iv  V II ,  167 s te llt das W o r t (unter 

A nnahm e einer G rund fo rm  *lutadan) zum V e rbum  luta, indem  er Iota 

»A nfa ll«  ve rg le ich t.
88. Lys ing r  w ird  von Saxo 243 (Lyusingus) neben Hviting') als ein 

S chw ert Regnais genannt; eig. »das leuchtende Schwert«.

89. Lcevateinn, FjqIsv. 26, m yth ische W affe , eig. » trügerischer oder 

ve rde rb liche r Stab«. V g l. jä rn te inn , teint jä rn  und särteinn  »Schwert« 

(G isla s. K ap . 14, S tr. 3), M istilte inn  (N r. 97), Skirteinn, Ice l. Sag. I ,  361.

90. Lggöir, f iu lu r  und öfters bei- den Skalden, nach Saxo 254 Name 

von O los S chw ert (.Legthi). Germ. G rund fo rm  Hagudja-, geb ilde t von 

lag »Stich« m it dem S u ffix  -udja- (N ebenform  zu -idja-), das sich w e ite r 

in  zwei in SE. I I ,  494 vorkom m enden Benennungen von Steinen fin d e t: 

kggbir und mggöir1.
91. Mälmr, f iu lu r  und in  der Poesie (Gota mälmr, H e rv . s. S. 219), 

sonst gew öhn lich  fü r W a ffe  übe rhaup t; eig. E rz, E isen.

92. M ä lv itn ir, f iu lu r , von  mal »Zeichen, Verzierung« (s. § 8) und

dem Schw ertnam en V itn ir  (N r. 165).
93. M arr, f iu lu r , eig. »Pferd«, v ie lle ich t du rch  den Gebrauch als

Beinam e eines Mannes (vg l. Ketlingr).
94. M iöfä inn , f iu lu r , e ig e n tlich : in  der M itte  (der K lin g e ) aus

geschm ückt (w oh l dam asziert, s. § 4).

95. Mim(m)ungr, f iu lu r , mimmungr »Schwert«, F ld . I I I ,  475, Forns. 

SuÖrl. 29, M im ungr f i iö r .  80— 82 u. ö., K lm . 71. In  den Forns. Suörl.

1 W ie  letzteres W o r t  m it den schwedischen Seenamen Mogden , Mägden zusammenzuge
hören scheint, so sind gerade bei dieser W ortg ru p p e  die Suffixe -di und -d ir  vg l. 
z. B. norw . Ygden (anord. *Y g d i)  und 0gderen  (anord. Y gd ir) — am lebendigsten. 
H äufig  besteht h ie r neben der d -A b le itung  auch eine Form  ohne ä, vg l. z. B. norw . 
R ogg jen neben Rogdin, schwed. Fegen =  aschwed. V ygh jnr, schwed. Jäfve rn. no rw , 
G jevden. E in ähnliches Verhältn is zeigen die Flußnamen, z. B. M u gga : Mugda, Rogga . 

Rogda, V igga : V igda. S. Norske Gaardnavne V , S. 86.
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is t M. sverd Vidga, w ie  es nach JfiÖr. vom  Schm iede V e len t dem ViÖga 

geschenkt w urde. D a m it s tim m t das m hd. G ed ich t B ite ro lf, dem zufolge 

M im es berühm ter Schüler W ie la n d  fü r seinen Sohn W ite g e  das S chw ert 

Mimunc  schmiedete. Im  ags. W a lde re  w ird  Mimming  als Welandes 
geweorc bezeichnet. O ffenbar trä g t M im ungr seinen N am en nach dem 

alten W affenschm ied M im e (.M im ir), der in  der Nähe von T o ledo  zu 

Hause w a r und som it zu den berühm ten sarazenischen Schm ieden ge
hörte  (vg l. Schultz 8).

96. Missifengr steh t in  den |>ulur un te r den N am en von S chw ert

te ilen, is t aber gew iß  ein S chw ertnam e; e igen tlich : der das Z ie l ve rfeh lt, 

vg l. F la t. I, 492: Ölafr k. hafdi verit eigi missifengr, hvat sem kann  
hafdi äör t i l  skotit; G isla s. 71: misfengr i  hgggum. V g l. N r. 85.

97. M istilte inn, jbulur, nach H erv. s. S. 206 das S chw ert des Ssemingr 

A rng rim sson , das ihm  nach F ld . II, 371 jbräinn abgewann, w onach es in  

den Besitz des H rö m u n d r Greipsson kam . E ig e n tlic h : M iste lzw eig , w o h l 

w egen der elastischen K lin g e  nach der bekannten Gerte benannt, m it 

der B a ld r du rch b o h rt w urde.

98. M undrid i, J ju lu r und Geisli 48 (FJ. 439), gew iß  n ich t »der in  

der H and  schw ingende« (vg l. N r. 115), sondern »der m it einem bestim m 

ten, dem S ax eigenen G r if f  (m undridr oder m undridi) versehene«; s. § 3 
und vg l. N r. 50.

99. Mundudr, i^u lu r, von  munda, »zielen«.

100. M unng ja llr, jpulur, eig. m it tönender Schneide (m unnr »M und, 

Schneide«), V g l. G ja llr.
101. Mceringr, N am e eines Schwertes, das K ö n ig  Ö la fr he lg i dem 

B jp rn  H itd o la k a p p i schenkte, Fms. IV , n o ,  B ja rna r s. H itd . S. 10 (vg l. 

ib id . X X X  f.l. V g l. mceringr »berühm ter Mann«.

102. M ß rn ir  (m grn ir), fm lu r, germ . G rund fo rm  *marunja-, v ie lle ich t 

zu merja  »zerstoßen, zerm alm en«, w ozu w o h l auch M grn  (aus *m arun i-) 
als Nam e einer R iesin, und mara »A lp« . D a m it identisch is t M grn ir, 
N am e eines U nho lds, F la t. I I ,  334.

103. N adr h ieß ein S chw ert, das E g ill in  K u rla n d  bekam , E g ils  s. 

K a p . 53. Das n a rr  der j ju lu r  (skarr ok na rr)  is t w oh l ein a lte r Fehler 

fü r nadr, das in  K o rm a ks  s. K ap . 13 a lle in  »Schwert« bedeutet, was hier 

ke ine »H albkenn ing« sein kann, sondern sich a u f E g ils  S chw ert beziehen 

muß. K enn ingen  m it nadr, w ie  vettrima, unda, söknar n., hrcenadr, 
valnadr, sind häufig , jedoch  können einige von  diesen auch den Speer 

bezeichnen (w ie die m it ormr und l in n r  gebildeten, vg l. spjöt er ormr 
kallat, SE. I, 430).
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104. N ag lfa ri, fm lu r  und bei B rag i (FJ. 2) bedeutet w o h l: m it einer 

N agelre ihe geschmücktes S chw ert; vg l. saumfgr (neuisl. saumfar) »die 

N agelre ihe in  einem Plankengang«. Solche (o ft paralle le) Reihen von 

N äge ln  m it ha lbkuge lfö rm igen  K öp fen  finden sich o ft an den runden 

hölzernen hjglt der älteren E isenze it; s. § 7. V g l. ags. Ncegling, Beo

w u lfs  Schw ert.

105. N ag lh ring r , f i iä r .  21 u. ö., Jhöreks von Zw ergen geschmiedetes 

Schw ert, en tsp rich t m hd. Nagelrinc, Heim es Sax. D er N am e bezieht 

sich w oh l a u f den m it N äge ln  (etwa G oldnägeln) angenieteten R in g  am 

K n a u f; s. N r. 55.

106. -nautr finde t sich in  zahlreichen Schwertnam en m it einem Per

sonennamen im  ersten G lied. Es w ird  dadurch ein S chw ert bezeichnet, 

das von der genannten Person he rrüh rt, entw eder als Gabe oder als 

E rbstück. Beispiele sind Aöalräösnautr (G unnl. s. K ap . 16), A tlanautr 
(Svarfd. S. 109), E yfa ranau tr  (S turl. I I ,  262), Grettisnautr (G re ttis  s. K ap . 96), 

Jgkulsnautr (ib. K a p . 21), K drsnautr (ib. K a p . 82), M yrk ja rtansnautr 
(L a xd . K ap . 23), Vefreyjunautr (F ld . I I I ,  326. 609), Tumanautr (S turl. I, 

270), Skefilsnautr (R eykd . K ap . 19), Skjäldvararnautr (Fm s. I I I ,  130), 

Eisanautr (F ld . I I I ,  127), Hreggviöarnautr (F ld . I I I ,  296), Qlvisnautr 
(N jä ls  s. K a p . 54. 61), Qlrßöarnautr (fm lu r, u n rich tig  als N am e eines 

S chw ertte ils  au fge führt, von  einem Mannesnamen *Qlr0Ör »A lfred«), 

A u f  der Grenze zw ischen A p p e lla tiv  und E igennam en stehen Konungs- 
nautr (G unnl. s. K ap . 9) und tveir Buölanautar (Ä sm undar s. kapp. 

K a p . 9); ebenso Jar'öhüssnautr (F löam . s., dessen E rk lä ru n g  in  K ap . 17 

gegeben w ird ). F ü r sich steht Kaldhamarsnautr, s. oben.

107. Neöanskardr, fm lu r , eig. »der unten Schartige«. V g l. Skarör.
108. Niöhgggr, fm lu r , eig. Nam e einer Schlange. V g l. F ä fn ir .
109. M ö in g r,  E igennam e, S tu rl. I I ,  178, vg l. niö ingr »verächtlicher 

Mensch«.

110. Ncet(t)ingr, fm lu r  und bei fio rm ö ö r (FJ. 261), vg l. ncetingr ein 

Vogelnam e (SE. I I ,  489), v ie lle ich t durch  einen Beinam en (vg l. Qm).
i n .  Ormpvari, fm lu r, nach E g ilsson e igentlich  das S chw ert, m it 

dem der Rachen des F e n rir  aufgesperrt w u rde  (gömsparri Fenris), a lle in 

orm r kann n ich t W o lf  bedeuten. Pvari (Bohrer) k o m m t in S chw ert

kenn ingen v o r ;  s. N r. 15. U n te r orm- sind entw eder die w u rm artigen  

Z ie ra te  an den hjg lt oder die Schlangenzeichnungen der dam aszierten 

K lin g e n  zu verstehen (s. § 4). M ög lich  wäre a lle rd ings auch, daß »W urm 

bohrer« aus irgende iner Schlangentötersage herstam m t.

112. R a u fn ir, fm lu r , zu ra u f  »Loch, Ö ffnung«, eig. »der Löcher 

he rvo rb ring t« .



58 H JA L M A R  F A L K . H.-F. KI.

113. B eß l, SE. I, 356, Regins S chw ert (in Ssem. E dda  B id il l  ge

nannt), kaum  (w ie der g le ich lautende H undenam e) m it dem Seekönig

namen B e ß l1 identisch, sondern m it Mööreßl «S chw ertsp itze«; also eig. 

S chw ert m it runder Sp itze  (s. § 3). Das V e rh ä ltn is  w äre  dann dem unter 

N r. 50 fü r Hnefi: Uööhnefi angenommenen ganz analog.

114. Bekningr, in  der Skaldenpoesie (FJ. 255. 522), von  rekinn  »m it 

e ingelegten F iguren  geschmückt« (s. § 8).

115. B id ill,  nach Fäfn. (vg l. V qIs. s. S. 123) Regins S chw ert, kaum  zu 

riöa  »in schw ingender Bewegung sein« (vg l. rid logi randvallar »Schw ert«): 

die Bezeichnung »Schwinger« w äre v ie l zu a llgem ein, um fü r ein bestim m tes 

S chw ert charakteris tisch  zu sein (vg l. N r. 98 M undriö i). Das W o r t ist 

w ahrsche in lich  m it neunorw . ride l »maseriges Holz« identisch, vg l. N r. 15 1 

(tjgrr) und 168 (P inu rr) ; der Name bezieht sich som it a u f den G riff.

116. B if ju n g r , £>ulur und bei den Skalden (FJ. 67), w o h l eine A b 

le itung  von  r i f r  (-jcir} »W ebbaum «. V g l. hrotti.
117. Bostungr, S tu rl. I, 363, eig. » W a lro ß « : das S chw ert hatte  w oh l 

Bügel aus W a lroßzahn (tannhja lt), s. § 6.
118. B yö frakk i is t in  S varfd . s. K a p . 8 eine herabsetzende Bezeich

nung eines rostigen Schwertes; vg l. rybfrakka  in  HävarÖ. 22 von einer 

verrosteten T o rfa x t. V g l. frakka  »Speer«, K ap . I I I .

119. B ytn in g r: s. un ter Messer, § 44.
120. Salgardr, f ju lu r , v ie lle ich t m it dem Mannesnamen iden tisch : 

Salgarör heißen zw ei sagenhafte Personen (L in d , D opnam n, S. 866). 

W ahrsche in licher is t w oh l —  vg l. N r. 4 —  die E rk lä ru n g  E g ilssons: 

Saalzaun, indem  die W affen  an den W änden aufgehängt w u rden ; vg l. 

salbendingr »Schild« (eig. Saalband).

, 2 i .  Sigör und sigöir, f>ulur, sigdir auch SE. I, 406 (FJ. 388), sigdr 
öfters in  Schw ertkenn ingen (daher in  Jtulur). Das W o r t ha t n ich ts m it 

der Kriegssense (vg l. Schultz 209) zu tun , sondern bezieht sich entweder 

a u f gewisse alte Schw erter m it schwach gekrüm m tem  K lingen rücken  und 

s tärker gekrüm m tem  G r if f  (s. § 5) —  sBilis  »sichelförm iges

Schwert« und afrz. fauc (fcmchon) <  la t. fa lx  — , oder en thä lt nur einen 

V e rg le ich  m it der scharfen Schneide der Sichel. V g l. N r. 141.

122. Sigrljöm i, F ld . I I I ,  439. 4 5 ° . das S chw ert des H rö lfr  lcraki. 

S. N r. 84.

1 In  der E rk lä rung des Kompositums re fils t ig r  weiche ich sowohl von Egilsson w ie  von 
F ritzner ab. Ich glaube, daß re f i ll  „Tuchstre ifen1' vo rlieg t, und daß ungebahnte Pfade 
gemeint sind, die mittels Lappen, die an den Baumzweigen befestigt sind, dem Ein- 
geweihten erkennbar gemacht w erden. D aher: he im licher W eg.
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123. Sigrvendill, -vandill, fija lar-Jöns s. K a p . 8. 14. 21 (das S chw ert 

b r in g t im m er Sieg). S. vendill.
124. Skälkr oder skolkr, fn ilu r , entweder m it skälkr »Diener« identisch 

(vg l. Pegn, N r. 167) oder m it skälm »Schwert« v e rw a n d t; s. § 3 und vg l. 

N r. 139. Skälkr is t auch H elm nam e.

125. Skaröi oder Skardinn  (m it A r t ik e l) , das S chw ert des Bagler- 

häuptlings A ndres  (1218), Fm s. IX ,  276, F la t. I I I ,  27, eig. »der S ch a rtig e « : 

da das S chw ert als allra  sverda bazt bezeichnet w ird , waren w o h l die 

Scharten w iede r ausgewetzt w orden. Daneben Skardr, f iu lu r .

126. Skarr, ]i>ulur, auch bei B jö rn  H a lldö rsson  als Bezeichnung fü r 

S chw ert angeführt, m it skarr »Händel, T um u lt«  identisch.

127. Skerdir, |>ulur, v ie lle ich t nach K o rm a ks  s. K ap . 11, w o skeröir 
fetils Jjrafna  das S chw ert S ko fnungr bezeichnet, indem  dieses soeben das 

S chw ert H v it in g r  entzw eigeschnitten ha t (skeröa »verm indern«),

128. Skerdingr, jpu lu r und e inm al in  der Poesie (B isk. I I ,  218), 

n ich t zu skeröa, sondern zum Subst. skarö oder zum A d j. skardr, a lso: 

der Schartige.

129. Skerkir, f iu lu r , zu skark »Lärm « (vgl. N r. 33). Das W o r t be

zeichnet auch »Feuer«.

130. Skilßngr, jou lur und bei den Skalden, m it dem Geschlechtsnamen 

(anord. Skilfingar, ags. Scylfingas, m hd. Schilbunge) identisch.

131. Skjömi, fm lu r  und öfters bei den S kalden (z. B. FJ. 485. 652. 

II, 224), vg l. neuisl. skjömi »unstätes, flackerndes L ich t« , neunorw . skjoma 
»m it unstätem Glanze leuchten«. V g l. Ljöm i.

132. Skotningr, jbu lur, w o h l N am e eines W urfschw ertes (handsax), 

von skjöta »werfen« (skjöta spjöti, sveröi).
133. Skreppr, Saxo S. 115 f. (,Skrep), V erm unds S chw ert, das am 

K lange  e rkenn tlich  w a r; zu neunorw . skreppa (skra,pp) »einen schrapenden 

T o n  geben«.

134. Skreyßr, Jm lur, w o h l zu neuisl. skreyfa, neunorw . skreyva 
»etwas hoch aufstapeln oder aufrichten, so daß es g ro b  aussieht«.

135. Skrym ir, Jm lur und als Nam e von S teinars S chw ert in K o r 

m aks s. K a p . 12, E g ils  s. K ap . 84, n ich t —  w ie K ah le  209 m e in t —  

d ire k t zu skrum  »Prahl«, sondern jedenfa lls  zu einer A b la u ts fo rm  ge

hörig . A nsprechender scheint es m ir, das W o r t aus einem V erbum  

*skryma abzuleiten, das m it neunorw . skrymja, schwed. skrymnia 
»großen Raum  einnehm en, g roß  aussehen« ve rw a n d t w äre, vg l. N r. 134. 

D a m it identisch is t w oh l der Riesenname Skrym ir. Siehe E t. W b . u. 

s k r u  m m e l.
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136. S küfr, fm lu r  (u n r ich tig  stüfr, skofr) und bei den Skalden 

(FJ. 322), vg l. sküfr »Quaste, T ro d d e l« : w ahrsche in lich  w ar der G r if f  

m it e iner Quaste ausgestattet. A uch  Mannesname, L in d , D opnam n 925.

137. Skyggöir, fm lu r , vom  P artiz ip  skyggör »b lank p o lie rt, glänzend«.

138. Skgfnungr, das S chw ert des H rö lfr  k ra k i, das der Is länder 

S kegg i aus dessen G rabhügel in Le ire  entw endete, L a xd . K a p . 57 u. ö., 

f^öröar s. hreöu K a p . 8, K o rm a ks  s. K ap . 9 u - ö. (s. M öbius Ausgabe 

S. 84), Landn . 57. 180, F ld . I, 93 u. ö., is lend ingad räpa  S tr. 21, als 

A p p e lla tiv  fü r S chw ert Bp. I I ,  86. Das W o r t is t eine N ebenform  zu 

skafningr »Schw ertk linge«, eig. »der Polierte« (vg l. skafin sverö, SE. I, 

608, skgfnum brandi, skjöma). V g l. aschwed. skefning (schwed. d ia l. 

skämning) »beinerne N adel«, eig. »po lie rte r Gegenstand«, neunorw. skov- 
lung »glattgeschabter S tab«. Identisch  is t anord. skgfnungr »der untere 

schmale T e il des Beines«, fär. skövnungur »der untere schmale T e il des 

A rm es«, vg l. neuisl. sköflungür »Schienbein«.

139. Skelkvingr, fm lu r und bei den Skalden (FJ. 158. 496)1 w o ^  

eine A b le itu n g  von  skolkr (N r. 124).

140. Snarvendill, E igennam e, F ld . I I I ,  475 ff., von  snarr »schnell, 

hu rtig«  und vendill, w o rübe r s. N r. 161.
141. Sniöill, E igennam e, F ld. I I ,  245 u. ö., m it sn iö ill »Sichel«

identisch. V g l.  N r. 121.
142. S nyrtir, fm lu r  und bei den S kalden (FJ. 5° 4)> nach  Saxo 64 

B jarkes S chw ert (»teutonicus ensis«), ein anderer Nam e von  Lauft. Zu 

neuisl. und neunorw . snyrta  »putzen, schmücken«. Im  Gegensatz von 

gew öhnlichen N am en agentis s n y rtir  (z. B. sn y rtir  hjgrva) zeigt der 

S chw ertnam e passivische Bedeutung und s te llt sich dadurch  zum P artiz ip  

s n y r 'r ; vg l. Skyggöir. —  A m  angeführten O r t ha t Saxo einen w eiteren 

Schw ertnam en, Hothingus, v ie lle ich t eig. *0Öingr, zu oör »wütend«.

143. Sömi, fm lu r , e igen tlich  ein A b s tra k tu m : s'omi »Ehre«. Z u  diesem 

W o r t oder zu sönir »Bogen« gehört sömmiöjungar »K rieger«, V e llek la .

144. Steypir, S tu rl. I,  319, nach dem Beinam en des E igentüm ers 

Petr steypir benannt.

145. Svelgr, fm lu r, eig. »N im m ersatt, V ie lfraß« .

146. Svipaljbtr, fm lu r, e n tw e d e r: von  häßlichem  Aussehen ( =  sv ip illr) 
o d e r—  w ie E g ilsson übersetzt —  te r r ib ilis  in  motu.

147. Svipuör, fm lu r ,  zu svipa »schne ll bew egen« (a lso w o h l v o n  

e inem  le ic h te n  S chw erte ). Svipuör is t auch  P fe rdenam e.

148. Scettaspillir, S tu r l.  1 ,339, e ig . »V e rtra g sb re ch e r« . A u c h  S ch iffsn am e.

149. Söftr, e inm al in  der Poesie (SE. I, 668, FJ. I I ,  76), eig. »Töter« 

(söfa »einschläfern, töten«). V g l. F jg rsvä fn ir.
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150. T aura rr, jbulur, gehört zu taur »Halsband von G old«. D ies 

W o r t  is t von  O lafsen, N ordens gam le D ig tekons t, S. 84 (taur, to rques^ 

bezeugt. Es lie g t meines Erachtens unzw eife lha ft v o r in  einer S trophe 

des Y n g lin g a ta l: p ä ’s geiding | med gullmeni | Loga dis | at lopti höf, \ 
h in n ’s vid taur | temja skyldi \ svalan hest | S ignyjar vers. H ie r kann 

un te r taur nur das gullmen (das goldene H alsband) gem eint se in: der 

Zaum , m it dem  K ö n ig  A g n i den als R oß vorgeste llten  G algen zähmte, 

w ar ja  die H a lske tte  (vg l. temja hest vid taum »an den Zügel gew öhnen«)1. 

W e ite r s teckt dasselbe W o r t  in  einer K e n n in g  der K o rm a ks  saga : taura  
T y r  »Mann« (S tr. 62), vg l. iä ru  leygjar T y r  u. ä h n l.1 2. A u f  dieser S telle 

be ruh t w o h l das tau ra r  »Gold« der Laufassedda, und ebenso B jö rn  H a ll- 

dörssons tau ra r  (P lur.) »versteckte Schätze«. Z u  taur gehö rt gew iß  auch 

der m ännliche Beinam e ta u ri (A rn i tauri, norw egischer syslum aör um 

1330. D N .). D er G o ld ring , nach dem das S chw ert T a u ra rr  benannt ist, 

w ar w o h l der K n a u fr in g  (hringr), w o rübe r s. § 6.

151. T jg rr,  be i H a llfroÖ r (FJ. 150) in  der K e n n in g  T y r  dy rra  tjgrva  
»Krieger«. In  K räkum ä l S tr. 3 liest W isen  ok tjg r rudum vida, w o  die 

H andschriften  t i r  und ty r  haben. Dazu die P lu ra lfo rm  ty rv ir, A sm undar 

s. kapp . K a p . 9. D ie  abweichenden V oka le  erklären sich daraus, daß 

das W o r t  te ils  als u-, teils als 7t;a-Stamm gebeugt w urde : P lura l t i r i r  
und tjgrvar, w oher durch  K o n ta m in a tio n  t i r v ir  >  ty rv ir, E inzah l t ir r ,  
ty r r ;  vg l. N r. 175. Das W o r t  is t gew iß  m it tja ra  »Teer«, tyr(v)i »har

ziges H olz« ve rw a n d t und identisch m it schwed. d ia l. tjör, t jo r , tju r, m. 

»hartes, zähes, harzhaltiges, brandgelbes H o lz  von  alten Föhren und 

F ich ten  (zu Bogen, L ö ffe ln  und S ch littenku fen  usw. gebraucht)«, sodann 

auch : gebogene alte Föhre m it solchem H olz, u n d : der gebogene le i l  

des Bogens. Zusammensetzungen m it t jg r r  s in d : 1. der isländische O rts 

name Tjgrnes, eig. V o rg e b irg e  m it Föhren der beschriebenen A r t ,  2. die 

K e n n in g  ty n ir  tjg r-R inar, E y rb . K ap . 56, s ta tt ty n ir  U ln a r tjg is  »fre i

geb iger M ann«, w o R in a r t jg rr  =  G old , vg l. R in a r rg f  »Gold«, SE. I, 

636, F ld . I, 27: tjg r  w ie  rg f  s ind m it Beziehung a u f die gelbe Farbe 

g e w ä h lt; 3. der m ännliche Beinam e tjgrskinn  (G unnarr t., S tu rl. I), eig. 

»von brandge lber H autfa rbe«. D ieselbe Bedeutung ha t w oh l der (auch 

als Mannesname) gebrauchte Zunam e tjg rv i (L ind , D opnam n 1031). A ls  

Bezeichnung fü r S chw ert is t t jg rr  m it p in u r r  (N r. 168) zusammenzustellen, 

das auch »harzhaltiges Föhrenholz« und »der m ittle re  T e il des Bogens«

1 Ganz anders (ta u r ~  ta u fr  „Z auber") e rk lä rt den Ausdruck Noreen, „M ytiska  Bestand 
delar i Y ng ling a ta l“ , S. 214. — V ie lle ich t ist gar ta u r m it tau m r etym ologisch verwandt.

2 Bugge, „O m  Versene i  Korm aks saga", S. 78, sieht in  taura  eine Nebenform von tau fra , 

was auch in  lautlicher H ins ich t bedenklich ist.
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bedeute t; ebenso m it R id ill (N r. 115) und v ie lle ich t m it T yrv ing r  (N r. 154). 

W ahrsche in lich  beziehen sich d ie W ö rte r  a u f den aus solchem H o lz  be

stehenden G r if f ;  s. § 5 und vg l. N r. 50. 98. Es kann auch daran e rinne rt 

werden, dab die S chw ertg riffe  der B ronzezeit m it H a rz  e ingelegt wurden.

152. Togningr, e inm al in  der Poesie (FJ. 479), eig. »gezogenes 

Schwert« (zu toginri).
153. T ran i, jou lur und Forns. SuÖrl. 61, eig. »K ran ich«, entw eder 

a u f den nach A r t  eines Vogelhalses gekrüm m ten  G r if f  (s. § 5) anspielend 

—  vg l. den a u f die hohen Steven deutenden Schiffsnam en T ra n i (F la t. I ,  

325) — , oder aus einem m ännlichen Beinam en (im Aschw ed. ko m m t trana  
als Beinam e vor).

154. T yrfing r  oder Tyrv ingr, Jfu lur und H e rva ra r s., N am e von 

S va frlam is  und A n g a n tys  S chw ert, n ich t m it K ah le  209 f. zu to r f  »Rasen, 

T o rf«  zu stellen (w enngle ich das S chw ert aus einem G rabhügel heraus

geho lt w urde), sondern entw eder —  w ie  V ig fusson  m ein t —  von  ty rv i 
»harziges H olz« (s. N r. 151), oder auch ein a lte r Stammes- und Personen

name. In  le tz te re r F u n k tio n  w urde der N am e T yrfing r  nu r a u f Is land  

von geschichtlichen Personen getragen, sonst gehört es in d ie Sagen

geschichte (s. L in d , D opnam n 1046 f.). D iesen N am en m it L in d  aus dem 

Mannesnamen (eig. Beinam en) Torfi abzuleiten, verb ie ten  w oh l schon die 

chrono log ischen Verhältn isse. Zu G runde lie g t v ie lm ehr der gotische 

Stamm esname Terv ing i: d ie H ervararsaga, w o das S chw ert T yrfin g r  zu 

Hause ist, behandelt in  ih rem  ältesten T e ile  eben den K a m p f zw ischen 

G oten und H unnen. In  beiden Fällen w äre  T yrfing r  aus *T irv in g r  
entstanden.

155. TJndirdregningr steht in Joulur als Bezeichnung eines S chw ert

te ils, is t aber eher ein Schwertnam e (vg l. N r. 28. 70. 85. 158); v ie lle ich t 

e igentlich  »angeeignetes E igentum « (vg l. draga e-t u n d ir sik »sich etwas 

aneignen«).

156. Valangr, Jm lur, e igen tlich : der Schaden (K um m er) der Ge

fa llenen; vg l. valsköd, hrcesköö »Schwert«.

157. Valn ir, frn lu r, w oh l eig. »ausgewähltes, auserlesenes Schw ert« , 

zu valinn  »gew ählt«.

158. Vargr, jpu lu r unter den N am en von S chw ertte ilen , aber w ah r

schein lich ein aus K enn ingen w ie  benvargr »Schwert« hervorgegangener 

S chw ertnam e; vg l. N r. 75. 165 und 155. Vargr is t auch ein öfters v o r

kom m ender m änn licher Beiname.

159. Veggjalestir, frn lu r, e igentlich  eine K e n n in g : der die S ch ild 

reihen der Schiffe ze rstört (veggr »die S ch ildre ihe des S ch iffbords«, siehe 

»A ltnord isches Seewesen«, S. 55).
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160. Veigarr, Jm lur, e igen tlich : m it e ingelegten G old- oder S ilb e r

fäden geschm ückt (s. § 5). V e rw a n d t is t veigadr »m it G old- oder S ilbe r

b ro ka t geschm ückt, m it G oldfäden e ingew oben (von Stoffen)«. B jö rn  

H a lldö rsson  fü h r t ein veig »Gold« an; rich tige r w äre »Goldfaden«. V e r

w andt is t ags. wäg »Hürde, W and«, eig. »Geflecht« (s. E t. W b . u. vaeg); 

G rundw urze l *vei, wozu m hd. wiere »Gold-, S ilbe rd rah t« , wieren m it 

e ingelegtem  G old schmücken« (s. E t. W b . u. v i r e ) .

161. Vendill, in  der K e n n in g  vendils rjöd r  »K rieger« , H ä tta ta l 13 

(s. A rk iv  X V , 219, anders Egilsson und FJ. I I ,  64). Das W o r t is t als 

eine A b le itu n g  von vgndr »Stab« aufgefaß t w orden, d a rau f deutet die 

K e n n in g  heinvandill »Schwert« (FJ. 296), v ie lle ich t auch Sigrvandill,
vendill (N r. 123), w o jedoch  sigr ein E p ith e to n  ornans sein ka n n ; vg l. 

benvgndr und ähnliche U m schre ibungen fü r S chw ert (hildarvgndr in  der 

Prosa, K lm . 187). U rsp rü n g lich  steckt w oh l in  vendill, w ie in  Dragvandill, 
-vendill (N r. 17) und Snarvendill (N r. 140), ein S tam m esnam e: vendill 
he iß t »E inw ohner von  V end ill«  (vg l. Saxos W andali neben Wendilenses, 
ags. Wendlas). U nsicher b le ib t, ob un te r V e n d ill die je tz ige  Landscha ft 

Vendsyssel im  nörd lichen  Jütland oder das nö rd lich  von U ppsa la  gelegene 

V ende l zu verstehen ist, w ie auch an das Land  der ostdeutschen V andalen 

o-edacht w erden könnte  (in  welchem  Fa lle  v ie lle ich t ein S chw ert m it 

dam azierter K lin g e  gem eint ist, s. § 4); vg l. S tje rna  im  A rk iv  X X I ,  71 f f ,  

Cham bers »W ids ith«  208. Z u r F o rm  vand ill vg l. Vandilsve, H e lg . H und. 

I I ,  35. In  F la t. I, 140 und N jä ls  s. K ap . 29 führen Schweden den N a 

men Vandill.
162. Verü lfr, J iu lu r, en tw eder der W o lf  (Feind, Schädiger) de r 

Menschen, oder W e rw o lf  ( =  vargulfr, vargr, s. E t. W b . u. v a r u lv ) ,  

etwa durch  den Gebrauch als m ännlicher Beiname.

163. V indb jartr, joulur, eig. »von glänzend blauer harbe« (bezieht 

sich a u f d ie K linge), vg l. N r. 9.
164. Vindpvari, Jrulur, eig. »schiefer Bohrer« (vg l. N r. 15 und 11 O» 

v ie lle ich t S chw ert m it w indsch ie fer K lin g e . O d e r : wendisches Schwert 

(vg l. val- »wälsch«).

165. V itn ir ,  £>ulur, eig. »W o lf« , vg l. N r. 75. 9 3- ! 5^-
166. Vcegir, Jm lur und bei den Skalden (z. B. FJ. 176. 281), e igent

lich  w o h l: S chw ert m it w ogenfö rm igen  Verz ie rungen (vägr »W oge«), vg l. 

ags. ivwgsiveord (Beow. 1489). D e r Nam e w ird  sich a u f die damaszierte 

K lin g e  beziehen, s. § 4.
167. Pegn, F ld . II , 326 ff., eig. »freier U n te rtan  des Kön igs«. D e r 

N am e des Schwertes, das ein Geschenk von  einem (unhistorischen) K ö n ig  

an seinen h iröm aör Jrörir w a r, en thä lt v ie lle ich t eine A nsp ie lung  a u f die
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sogenannte sverdtaka, w odurch  ein K ö n ig  einen M ann zu seinem D iens t

mann m acht, s. § 13. N ach dem Schwerte e rh ie lt f>örir den Beinam en 

Jjegn (F ld . I I ,  328: P örir hafdi ßä fengit kenningarnafn a f sverdi sinu 
ok var kallaör P ö rir ßegri); vg l. über Beinam en, die e igentlich  W affen 

namen sind, K ah le  im  A rk iv  X X V I ,  1791!., H e llq v is t in  X en ia  L iden iana  

S. 96 f.
168. P inurr, fm lu r , eig. »harzhaltiges Föhrenholz« (auch: ein T e il 

des Bogens). S. oben t jg rr  (N r. 151) und § 27.

169. P rim arr, fm lu r, von  ßrim a  »Kam pf«.

170. Prör, fm lu r, eig. »Eber«. V ie lle ic h t is t ein m änn licher Bei

name vorauszusetzen.

171. Y fr ir ,  fm lu r, v ie lle ich t von einem *y fra  »die O berhand ge

w innen, siegen« (vg l. m hd. oberen in  dieser Bedeutung, schwed. d ia l. 

övra sej »gedeihen«),
172. Ylfingr, R iddaras. 153 ff., m it dem Stamm esnamen identisch 

(anord. Ylfingar, ags. Wylfingas, m hd. Wiilfinge, s. Chambers, »W idsith« 

S. 198).

173. YEttartangi, E igennam e, V azd . S. 30 (ßetta sverö ättu ßeir 
feögar medan ßeir lifdu, ok kglludu YEttartcmga), e igen tlich : durch Ge

nerationen forterbendes S tü ck ; vg l. cettargripr »Fam ilienk le inod« , cettarex, 
D N . X , S. 157. Tangi »Schwertangel«, pars p ro  to to  fü r »Schwert«.

174. iÖgir, fm lu r , eig. »der Schreckenerregende«. A u ch  Nam e eines 

Helm es.

175. Q ltirr ,  fm lu r , scheint t i r r  =  t jg r r  »Schwert« zu en tha lten ; 

s. N r. 151. Das erste G lied  gl- is t v ie lle ich t m it dem bekannten Zauber

w o r t  alu  der R uneninschriften  identisch, das nach Noreen, X en ia  L id e 

niana S. 11 ff., auch sonst in der h ie r vo rliegenden F o rm  vo rko m m t. 

Is t dies r ich tig , w ird  m an w o h l an eine a lte  Bezeichnung eines durch  

die magische Insch rift alu verzauberten Schwertes zu denken haben 

(vg l. § 14).
176. Qm , fm lu r , eig. »A d le r« . V ie lle ic h t lie g t ein m änn licher 

Beinam e zu Grunde (als solcher w ird  gm  im  Aschw ed. gebraucht). 

V g l. N r. 110.

Fast a lle  diese Nam en haben den Ansche in , e inheim ische B ildungen 

zu sein; Ausnahm en sind bastardr, mim(m)ungr und ein paar andere 

S chw ertnam en der fffÖr. D e r N am engebung liegen d ie  m annigfachsten 

V erhä ltn isse  zu Grunde. A m  häufigsten bezieht sich d ie Bezeichnung auf 

eine besondere A uss ta ttung , ein hervorragendes M e rkm a l, vg l. gullin - 
h ja lti, hornhja lti, rostungr, rekningr, skgfnungr, vcegir, m iöfäinn, hringr,
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naglhringr, naglfari, skü fr, lauft, bladnir, veigarr, tau ra rr, tjg rr, p in u rr, 
r id ill,  hpkingr, liö n ir, m undridi, hnefi und noch mehrere. Ö fters hebt 

der N am e den G lanz der W affe  he rvo r, vg l. hvitingr, lysingr, herbräi, 
skyggöir, Ijömi, skjömi, v indb ja rtr, eimnir. O der den besonderen K la n g  

de r K lin g e , s. Meer, (m unn)gja llr, gellir, galmr, gelmingr, skerkir, skreppr 
u. a. O der andere E igenschaften, s. (nedan)skarör, langr, hvati, hgfuö- 
hvessingr, langhvass, afspringr, Ijügfengr, missifengr. E in  besonderer 

V o rfa ll h a t N am en hervorgerufen w ie  kvernbitr, fö tb itr, leggbiti, brynju- 
bitr. Zw eife lsohne tragen v ie le  S chw erte r den Beinam en des früheren 

E igen tüm ers ; bewiesen is t dies nur fü r steypir. M it  überw iegender W a h r

sche in lichke it läß t sich solcher U rsp ru n g  fü r die sonst als Personen

bezeichnungen gebrauchten bcesingr, meeringr, n iö ingr ve rm u ten ; diese 

gehen w oh l, w ie  die aus T ie rnam en hervorgegangenen ketlingr, ncettingr,
( tran i), gm, m arr, p rö r, a u f m ännliche Beinam en zurück. W en ig e r sicher 

ist, ob auch Personennamen als S chw ertnam en auftre ten können (gew öhn

lich  w u rde  ein nautr h inzuge füg t); in  B e trach t käm en a tti und salgarör, 
denen sich als sicherere Beispiele die dem A be rg lauben  angehörigen brim ir, 
n w rn ir  (und gröa) anschlieben. F ü r mehrere Schwertnam en, die m it den 

N am en a lte r Seekönige übere instim m en —  s. hnefi, hpkingr, re fill —  

haben andere E rk lä rungen  gröbere  W ah rsche in lichke it. In  e in igen Fällen 

liegen germ anische Stammes- und Geschlechtsnam en vor, s. flcemingr, 
langbardr, helsingr, vendill, (ty rv ing r), (hrcevagautr), skilfingr, ylfingr. 
D ire k te n  Ü be rgang  zu Schwertnam en zeigen w e ite r W ö rte r fü r W o lf, 

Sch lange und Feuer. Ebenso A b s tra k ta , vg l. gärr, kvgl, skarr, sömi, 
folk. —  In  Bezug a u f d ie F o rm  der Schw ertnam en herrschen neben den 

re inen A d je k tiv b ild u n g e n  (w ie langr, hvati) und den suffix losen N om ina  

agentis  (w ie kvernbitr, -b iti) d ie S u ffixe  -(n)ir und -(n)ingr vo r. U n te r 

den W o rte n  a u f - i r  sind e inige von  P a rtiz ip ien  geb ilde t (skyggöir, brigöir, 
heröir, snyrtir), eine B ildungsweise, die sich v ie lle ich t un te r dem E in flu b  

G eb ilde  a u f -d ir (s. Iggöir) e n tw icke lt hat. V o n  anderen S u ffixen  sind 

zu erwähnen -Ul (angrvaöill, r id ill,  sniöill), -a rr  (veigarr, taurarr, p r i 

mär r, em jarr), -uör (svipudr, hggudr, munduör).

Vid.-Selsk. Skr. I I .  H .-F . K l. 19x4. No. 6. 5
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Kap. I I I .  D er Speer.

§ 17 . D ie  a ltnord ischen Speere zerfielen in  z w e i  H a u p t a r t e n :  

m it der einen w urde  gestochen, m it der anderen auch gehauen (hgggspjöt). 
D ie  erstere A r t  um faßte sow ohl Handspeere (lagväpn) als auch W urfspeere  

(skotväpn). D ie  W urfspeere w aren  le ich ter und hatten  ein kürzeres Eisen. 

D ie  gem einschaftliche Benennung a lle r Speere is t spjöt, welches W o r t  auch 

speziell vom  Speereisen im  Gegensatz zum Schaft gebraucht w ird  (s. § 22).

R ein  poetisch is t spjgr, P lu r .1 (auch in  den p u lu r 1 2), vg l. ags. 

spere, ahd. sper »hasta, lancea«, adän. und aschwed. spieet 
»Gerät zur Sond ierung der T ie fe  einer W unde« (s. E t. W b . 

u. spaer).
N ach der G esta lt des Eisens lassen sich die Stechspeere 

in  fo lgende G r u p p e n  ein te ilen, die z. T . m it den H a u p t

arten der P feile nahe B erührung  aufweisen.
1. E ine a lte  Bezeichnung des W urfspeeres is t ge irr  —  

ags. gär »spiculum «, ahd. ger »hastile , jacu lum « , la t.-ke lt. 

gaesum (s. E t. W b . u. g e i r f u g l  und h o r n g ja e l) .  Das 

W o r t erscheint häufig  in  der Poesie, dagegen selten in  der 

Prosa, näm lich  in  H e ilag . I, 342, zw eim al in  Bev. s., e inm al 

im  D N „  end lich  in  V q I s . s. K ap . 11 (von O dins Speer); da

neben k o m m t es in  den Zusam m ensetzungen geirnagli, -skapt

in  Personennamen vor. A u f  ke ilfö rm ig e  (dre ieckige) G esta lt der Speer

spitze deuten ge irr  »Spitze des nefsieöi benannten Ambosses« (Fms. I, 177) 

und die A b le itu n g  ge iri (a'lid. gero, ags. gära) »ke ilförm iges S tück«. 

V g l. F ig . 10 (== R y g h  526).
2. F le inn  bezeichnet sow oh l einen P fe il (s. § 31) w ie  einen le ichten 

W urfspeer. Das charakteristische M erkm a l des fle inn  scheint ein ve r

hä ltn ism äß ig  langes und schmales E isen zu sein. D ie  G rundbedeutung 

des W ortes  is t »etwas Abgespaltenes«, daher »Z inke einer Gabel« und 

»S p litte r, etwas Spitzes und Stechendes« (so im  N eunorw .); vg l. E t. W b .

1 In  Röm verja s. (Pr. 222) kom m t eine plura le Form  sporr vor, was von spjöt geschieden 
w ird : f l jü g a  nü bcebi spo rr ok spjöt. In  Q rvar-O dds s. S. 204: pds G ldma stöd i  gegnum  
spor scheint ein singuläres spor vorzuliegen (was B oer in  spjöt ändert).

2 A u ffä llig  ist, daß sp jor auch un ter väpna he iti (als Bezeichnung fü r o ll väpn saman) auf- 

ge führt w ird .

I  ig. 10 (Va). (Guiaj,. g0) ! -laukr (ags. garleäc), -hvalr, -fugi, -sil, -varta  und
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u. f le n .  D er gegebenen D e fin itio n  am nächsten steht ein N ydam  X I, 4 

abgeb ilde te r Speer, der sich von  der fo lgenden A r t  durch  einen w en ige r 

hervortre tenden  R ücken unterscheidet. In  der h istorischen Z e it werden 

solche Speere jedenfa lls  selten gewesen sein. D ie  Benennung fle inn  fü r 

einen Speer is t durch  ]pu lur und die Poesie gesichert. So beziehen sich 

d ie W o rte  lä ti svä Ööinn fle in fljüga, sem ek f y r i r  mceli, H e rv . s. S. 284, 

a u f das Schleudern eines Speeres (s. Bugge ebenda S. 366.). E in  Speer 

w ird  auch FJ. 503: skutu beinskeptuöustim fle in i gem ein t sein, da in  der 

fo lgenden Ze ile  der P fe il genannt w ird . V g l. w e ite r fleina käst, F la t. I I I ,  

567 (S trophe aus dem Jahre 1361), fleinvarpaör, M erl. II , 103. In  der 

Prosa h a t fle inn  d ie Bedeutung eines Spießes nur in  der trygöamäl-F o rm e l 

Gräg. 206, HriÖ . S. 99 (ßat skal fe bMa, en eigi fle in rjööa) und in  den 

E rd ich tungen  der F ld., w o d a m it übera ll die W affe  eines Riesen bezeichnet 

w ird . W enng le ich  auch sonst sow ohl in  der anord. (s. § 19 järnstgng) w ie  

in  der mhd. L ite ra tu r (s. San-M arte 194) eine Eisenstange den Riesen als 

W affe  be ige leg t w ird , scheint doch der A usgangspunkt fü r diesen Ge

brauch des W ortes  fle inn  in der griechischen Sage von Odysseus und 

P o lyphem  gesucht w erden  zu müssen. E ine  a ltnord ische Bearbe itung 

dieser Sage is t in  der M a riu  s. vo rhanden : m it einer sp itzen und g lühenden 

Eisenstange, die te ils  fle inn , te ils  jä rn te inn  he iß t, w ird  hier das A uge  

des m onoculus genannten Ungeheuers ausgestochen, nachdem dasselbe 

zuerst den einen B ruder du rch b o h rt h a t; vg l. S. 1055: siöan g r ip r  kann 
(jg tunn ) einn jä rn te in  svä störan, sem sta fr vceri, kann var ättstrendr, 
i  annan enda svä hvass sem fljügand i broddr, ßenna dauöaflein heyrir 
kann i  gegnum eldra brööurinn. W ie  Boer, A rk iv  V I I I ,  249 ff., nach

gewiesen hat, s tam m t eine E pisode der E g ils  s. ok  Ä sm undar und eine 

ähnliche der H rö lfs  s. G autrekssonar ebenfalls aus der griechischen Sage. 

In  diesen E rzäh lungen ha t aber der Riese zwei A ugen , was die D a r

s te llung des Spiefees beeinfluß t h a t: derselbe is t h ie r oben in  zw e i Z inken  

gespalten (w ie es bei P fe ilsp itzen bisweilen der F a ll w ar, s. R ygh , A b 

b ild u n g  551). V g l. F ld . I I I ,  123 f. (H rö lfs  s. G autrekssonar) : r is in n  haföi 
skotit i  eldinn jä rn te in i, ok var kloflnn annan enda, svä sem ßat vceri 
tveir fle inar . . . Siöan skök kann svä teininn, at ßeim syndust f jö r i r  
oddarnir ä fleininum  (man beachte, daß h ie r dieselben beiden Bezeich

nungen fle inn  und jä rn te inn  w ie  in  der M ariu  s. w iederkehren); F ld . II I ,  

385 (E g ils  s. ok  Ä sm undar); siöan binär E g ill jg tun inn  ok tök einn 
tviangaöan fle in ok rekr i  boeöi augun. D e r Zw eizack erschein t noch 

zw eim al in  den F ld . als R iesenwaffe, näm lich  in  f>orsteins s. V ik ingssona r 

(Fld. I I ,  386): kann (jg tunn inn ) haföi i  hendi flein tvioddaöan (v. 1. 
tviangaöan) . . . kann lagdi i i l  ßeirra fleininum, ok sinn oddrinn kom
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f y r i r  brjóst hvárum; und in H já lm té rs  s. (F ld . I I I ,  486): kann (risinn) 
haföi hä stgng i  hendi, ok f r  am ör fe in  tvieggjaban  (v. 1. Mangaban), 
fjggra alna langan (dam it d u rch b o h rt der Riese Schiffe  und z ieht sie zu 

sich herauf). M it  einem gew öhnlichen fie inn m ik ill, biebi d ig r ok langr 
g re ift ein U n h o ld  O rm r S tóró lfsson an, F la t. I ,  530. Besonderer A r t  

w a r w iederum  der fieinn, den in  G re ttis  s. S. 239 e in U nho ld  als W  affe 

benutzte ; dieser w ar sow oh l zum Hauen w ie zum S toben ge

e ignet (bceöi m átti hgggva ok leggja meö honam) und w a r m it 

einem H o lzs tie l (tréskapt) versehen; pat kglluöu menn jpä heptisax 
(vg l. S trophe 60 : ek lét haröeggjat heptisax hgggvit a f skapti): 
d ie W affe  w äre som it ein kurzes S chw ert m it hölzerner H a n d 

habe, ungefähr w ie  die aus einem S chw ert in  einen Speer m it 

hepti ve rw ande lte  Grásída der Gísla s. Súrss. K a p . 11, oder w ie  

das sog. S tabschw ert (ags. stcefsweord »dolo«, ahd. stabaswert 
»Stockdegen«). M it heptisax ha t m an die ags. Benennung einer 

A r t  Schwertes hceftmece (Beovv. 1457) verg lichen, indem  diese 

E pisode der G re ttis  s. aus der B e o w u lf-D ich tu n g  herge le ite t w ird . 

Ohne uns w e ite r bei dieser Zusam m enste llung aufzuhalten, id e n ti

fizieren w ir  ge trost den fie inn  der G re ttis  s. m it dem kesjufleinn 
Háreksnautr der fio rs te in s  s. V ík ingssona r (F ld. I I ,  409. 419. 431); 

dieser w ird  auch einfach als kesja bezeichnet (S. 423. 426: stakk 
meö kesjunni), und d ie kesja w a r eben ein hgggspjüt, m it dem 

sow ohl gehauen als gestochen w urde, w ie der fie inn  der G re ttis  s. 

D ieser kesjufleinn s tam m te von einem Riesen her und w a r so 

schwer, dab m an n ich t g lauben sollte, dab  Menschen ihn  be

w ä ltigen  könnten. —  W ie  man sieht, is t zw ischen dieser Riesen- 

w affe  und dem fie inn , den w ir  in  der Poesie als le ich ten  W u r f

speer kennen lern ten, ein w e ite r S prung. Beiden gem einschaftlich  

is t nu r die b a jone tta rtige  G esta lt des E isens: das ob ige  M ateria l, 

w o fieinn  m it teinn »lange und schmale Eisenstange« abwechselt. 

F ig . 11 w id e rle g t zur Genüge die A n s ic h t F ritzners, w onach  der fieinn 
I1/3'■ m it einem abstehenden H aken  versehen w ar (w ie  solche Speere in 

den G rabfunden der älteren E isenzeit nachgewiesen sind, s. R yg h , F ig . 210).

. W ie  fie inn  is t broddr (woneben broddspjót) Bezeichnung sowohl 

eines Pfeiles (s. g 31) w ie  eines le ichten W urfspeeres. A u ch  in  der Ge

s ta lt des Eisens zeigen die beiden Speerarten grobe Ä h n lich ke it. W ährend  

aber der fie inn  einen w e n ige r he rvortre tenden  R ücken hatte, w a r beim  

broddr das Eisen geradezu v ie rschne id ig ; vg l .broddr ferstrendr § 20. Wiegen 

dieser G esta lt m ubte  der broddr, um  die rechte W irk u n g  zu erzielen, 

sehr scha rf sein; vg l. M ar. 1055 (von einem Speer): svá hvass sem fljügandi
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broddr; FJ. I I ,  103: ruddisk bryndum broddi. E in  solches Speereisen 

aus der älteren E isenzeit is t in  F ig . 11 ( =  R y g h  209) abgeb ilde t. In  der 

W ik in g e rz e it scheinen sie selten gewesen zu sein. D e r N am e broddr e r

scheint als Bezeichnung eines Speeres nur noch FJ. 54: re kn ir broddar 
(in  so lche rW e ise  geschm ückte Pfeile scheint es n ich t gegeben zu haben). 

D ie  N ebenform  broddspjöt k o m m t nur e inm al vo r, näm lich  F ld . I I ,  29. 

siöan he itir konungr broddspjöt i  eldi ok skaut t i l  hans (brunnmigans). 

N ic h t w esen tlich  davon verschieden ist w o h l d ie als W affe  be- 

zeichnete broddstong, V a lla -L jö ts  s. K a p . 3 ; s. § 19.
4. Krök(a)spjöt, der H akenspeer, dessen E isen m it 

W id e rh a ke n  —  (spjötjkrökar —  zum E rschw eren des 

Herausziehens der Lanze versehen w a r ; vg l. G ula ji. 240: 

ef maör er lostinn krökgr eöa krökspjöti, ok j a r f  skera 
Ul. W ährend  solche Speere (s. F ig . 12 =  R yg h  212) in  

norw egischen G rabfunden aus der W ik in g e rz e it selten 

sind, finden sie sich im  älteren E isena lte r häufig . E ine 

e igentüm liche G esta lt hat der N ydam  X I, 37 abgebildete  

Speer ('s. F ig . 13), w o  sich die H aken am unteren Ende 

eines langen B la ttes befinden. E in  E xe m p la r dieser A r t  

w ird  in  G re ttis  s. K a p . 19 beschrieben: krökspjöt i t  

st'ora . . . kann tvihendi spjötit , . . fjg ö rin  var bceöi 
Igng ok breiö ä spjötinu . . . h ra tt kom m  ä lagit, svä 
at a llt gekk upp at krökunum 1. R e ich  verz ie rte  H aken- 

speere erwähnen E g ils  s. S. 303 (nrit gullrekinn f a l l ) 
und L a x d . K a p . 21 (algöd mal i). Ü be rhaup t scheint

diese S peerart a u f Is land  n ich t selten gewesen zu sein, 

vg l. w e ite r L a x d . K a p . 129, B ja rn a r s. H itd . K a p . 18.

,i/3). D ie  G re ttis  s. S. 174 finde t es sogar angemessen, bei

einem großen Speere die A bw esenhe it der H aken  anzu- ^

m erken (spjöt m ikit, ok engir k röka rn ir ä), was d a ra u f schließen (i/b).

läßt, daß die schweren Handspeere, die n ich t fjaöraspjöt waren, 

meistens m it H aken  versehen waren. Nach P. Claussön w urden H aken- 

speere (krogspiud) zu seiner Z e it noch a u f der B ären jagd (S. 20), beim  

W a lfisch fang  (S. 70: diese so llten m it einer d in g lich  festgestellten E ig e n 

tum sm arke versehen sein, vg l. Lands lov  V I I ,  6 4 : nü  sk ijtr maör kval 
me6 markaöu skoti, v. 1. spjöti) und zum W a lro ß fa n g  (S. 88) benutzt. 

V g l. Beow. 1437 f., w o ein Seeungeheuer mid eoforspreotum heorohöcyhtim 
d u rch b o h rt und ans Land  gezogen w ird . —  M it  dem fränkischen angon,

1 V igfüsson und F ritzne r zitieren nach einer alten Ausgabe der G re ttis  s. den Term inus 

krö k fjod r.
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w o m it das krókspjót zusam m engestellt w o rden  ist, ha t der nordische 

Hakenspeer nur eine entfern te  Ä h n lic h k e it (s. d ie A b b ild u n g e n  bei 

L indenschm it S. 178). D agegen mögen die von G ildas (im  5. Jahrh.) er

w ähnten uncinata tela der Angelsachsen näher ve rw and t gewesen sein.

5. Das fjadr(a)spjót is t nach seiner großen (langen und 

b re iten) K lin g e  benann t; vg l. fjgö r  »B la tt eines Speeres« 

(fär. fjödu r  »B la tt eines Speeres oder einer A x t« ). D ie  Feder- 

speere w aren schwere S toßwaffen, deren langer S tie l häufig  

m it E isen um w unden w ar. V g l. Vazd. K a p . 40: 

hafdi spjót i  hendí mjgk m ikit, fia t var fijadr- 
spjót langskept, ok vafit já r n i  skaptit;  F ós tb r. s.

K a p . 3: hann á tti ok m ik it fjadrspjöt, fia t var 
med hgrdum oddi ok hvgssum eggjnm, m ik ill 
fa lr in n  ok d igrt skapt; G re ttis  s. K a p . 45 (S. 163): 

spjót i  hendi, fia t var fjaöraspjöt ok breiö mjgk 
fjQÖrin (vg l. S. 164: fiau  tiökast enu breiöu 
spjó tin ) ;  L a xd . K a p . 55 (S. 208): spjót fia t, er 
alnar var Igng fjQÖrin ok já rn i vafit skaptit.
V o m  H auspeer kesja unterschied sich der Feder

speer w ahrsche in lich  dadurch, daß die K lin g e  

oben schm aler und spitzer w a r; vg l. F ig . 14 

( =  R v g h  519). Das ältere dän. federspiud, über 

dessen G esta lt uns n ichts bekann t ist, s tam m t 

v ie lle ich t aus dem Deutschen (m nd. vederspet, 
ält. nhd. Federspieß).

6. Das bladspjöt —  welches W o r t nu r als 

Beiname (Saxi bladspjöt, F la t. I I I)  e rha lten ist 

—  ha t seinen N am en von  dem  b la ttfö rm ig e n  

Eisen. V g l. F ig . 15 ( =  R y g h  206). E ine  en t

sprechende G esta lt ha tte  die Mldgr (§ 31 N r. 4).

7. Sviöa w ird  in  den jpu lur als spjót be

zeichnet, während Grág. 59 sviöur neben spjót und bryntrg ll 
aufzählt. U rsp rü n g lich  w urde d a m it gew iß  eine S tange be

zeichnet, deren Spitze im  Feuer gesengt und gehärte t w urde  

(vg l. sviöa »sengen«). So erzäh lt T ac itus  A n n a l. I I ,  14 von

den G erm anen: p rim am  utcum que aciem hastatam , ceteris praeusta aut 

b rev ia  te la. D ie  S t. G a lle r M önche w ehrten  sich im  Jahre 926 gegen 

den F e ind  m itte ls  zugespitzter S tangen, die sie an den H erden vo rn  här

te ten (s. Lehm ann  19). Bei T u rn ie ren  w u rd e  im  M itte la lte r d ie scharfe 

E isenspitze gew öhn lich  n ich t aufgesteckt, sondern d ie Spitze des Schaftes

Fig. 14 4/4.)
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im  Feuer gehärte t (Schultz 26). E ine  W affe  dieser p rim itiv e n  A r t  w ird  

in  F ld . I I I ,  546 e rw ä h n t: kann hafö i eikarkefli (E ichenstange) i  hendi 
ok tälgaöi hvast i  bäSa endana ok sveiö i  eldinum. Solche Speerstangen 

w urden  besonders a u f der Jagd ve rw and t, vg l. anord. bjarnsviöa, welche 

W a ffe  a lle rd ings an den beiden Stellen, w o  sie e rw ähn t w ird , gegen einen 

Menschen gebraucht w urde und auch m it E isenspitze ve r

sehen w a r : lagöi bjarnsviöu, t i l  H ä lfd a n a r ;  kann kjö ä 
möti meö saxinu ok sundr sviöuskaptit, F ld . I I I ,  546. E ine  

eingehende Beschreibung der bjarnsviöa finde t sich bei 

P. Claussön S. 19 f.: »Saa b rug te  de H aand-verie r m ot 

hannom  (Biörnen), som er B iö rnsp iud  e lle r V ingesp iud , paa 

hv ilche t Jernet er mere end to  Foed lang t, stercht oc tych  

oc een H aand bred, oc haffuer to  sterche V in g e r, saa at 

m and kand holde B iörnen fraa sig med, a t hand iche schall 

trenge S piudet ig iennom  oc gaa ind  paa M anden. Stagen 

schall vere saa sterch oc ty c h  at B iörnen iche schall b ryd e  

den, oc med sterche Jern-schinner gaaendis op  fraa B ladet, 

saa a t hand iche kand b ryde  Jernet a ff Stagen, oc ey he ller 

bide S tagen sönder«. W as diese S peerart am meisten charak

te ris ie rt, ih r  auch z. T . den N am en verliehen hat, sind die 

beiden se itw ärts vorstehenden H aken  an der T ü lle , d ie dazu 

dienten, das T ie r  oder den Gegner im  A bs tand  zu ha lten 

(das ganga ä lagit zu verh indern), indem  dadurch das weitere 

E in d rin g e n  des Speeres unm ög lich  gem acht w urde. N ach 

diesen H aken w urde diese W a ife  auch kröksviöa genannt, 

vg l. G ull-f>öris s. K ap . 10: haföi kröksviöu i  hendi. Solche 

Speere sind in den G rabfe ldern  a lle r deutschen S täm m e auf

gefunden. A b b ild u n g e n  finden sich bei L indenschm it S. 176:

Das starke und schwere Speereisen h a t unten bei der T ü lle  

vo rspringende, etwas nach oben gerichte te  H aken, darun te r 

Beschlagleisten, die z. T . w eit über den Schaft herabreichen.

W ie  die a ltdeutsche W affe  benannt w urde, is t unbekann t; 

in späterer Z e it h ieb ein ähnlicher, besonders fü r die Jagd 

bes tim m te r Speer Knebelspieß, mnd. knevelspit, ä lt. dän. knevelspiud. 
E ine  andere dänische Benennung w a r ba{s)spiud (vg l. knevel paa basspiud, 
C o ld ing , D ic t. H erlov.), was v ie lle ich t e igentlich  »Eberspeer« bedeutet 

(entweder von  hasse »Eber« oder von  ags. bärspere »Eberspeer«); vg l. 

ä lt. dän. svinespiud =  ä lt. d. Schweinsspieß, svinfeder =  ä lt. d. Schweins
feder »Knebelspieß«. D ie  F ig . 16 ( =  R yg h  518) abgeb ilde te  sviÖa ze ig t 

eine aus e ingrav ie rten  L in ie n  bestehende V erz ie rung , d ie n ich t m it frem dem
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S to ff g e fü llt gewesen zu sein scheinen. Letzeres w ar dagegen der F a ll 

bei der in  S tu rl. 1, 48 beschriebenen W a ffe : V. haföi sviöu, ok s ilfrrek inn  
leggrinn (der zy lind rische  T e il des Eisens) â, ok a llra  väpna bitrast, ok 
vafit jä rn i skaptit (vg l. d ie Beschlagleisten der deutschen E xem p la re  und 

die von Claussön gegebene Beschreibung) . . .  ok lagöi V. t i l  hans sviöunni. 
H ie r w ie  an a llen oben z itie rten  S te llen (und S tu rl. I,  332) w u rde  die 

sviöa als S toßwaffe benutzt, als W u rfw a ffe  erscheint sie nur in  E y rb . 

K ap . 58: skaut kann sviöunni eptir Öspaki (früher im  selben K a p ite l 

w ird  da m it gestoßen). D ie  sviöa k o m m t in  norwegischen G rabfunden 

der W ik in g e rz e it häufig  vo r, fe h lt aber in  solchen aus ä lte rer Z e it.

8. Gaßak is t ein keltisches L e hnw ort, dessen N ebenform  gafiok 
(S turl. I ,  91, M erl. II , 65) v ie lle ich t a u f ags. E in flu ß  b e ru h t: spätags. 

gafeluc (s. K e lle r 136 f.). Das W o r t d rang  auch in  andere Sprachen ein, 

vg l. m hd. gabilöt (San-M arte 176 f.), afrz. gavelot, javelot (Bach 40), w oher 

engl, javelin. Das gaflak w ird  in  den J ju lu r un ter spjöts heiti genannt, 

an anderen S te llen w ird  es neben spjöt aufgezählt, so z. B. Fms. II , 311: 

var skotit spjötum ok gaßgkum-, F ld . I I I ,  340: ]>ar var skotit spjotum, 
gaßgkum, flettiskeptum, handsgxum ok mgrgum görum skotväpnum. Es 

w a r ein le ich te r W urfspeer, daher die Benennung ßeygigaßak : misjgfn 
skotvâpn skal â skipum hafa, hvârttveggja ]nmga pälstaß ok létt ßeygi- 
gaßgk, K gs . 86 ; vg l. ßeygja gaflokum, F ld . I I ,  92. V o m  K ö n ig  Ö la fr 

T ryg g va so n  w ird  erzählt, daß er in  der S ch lacht bei SvQldr g le ichze itig  

m it je d e r H and  ein gafiok schleuderte (Fm s. I I ,  321: skaut gaßgkum ok 
ja fn a n  tveim senn). D e r G esta lt nach könnte  es als eine A r t  H andp fe il 

bezeichnet w erden, da es w ahrsche in lich  —  w ie  das gaßak benannte is

ländische Spie lzeug (w orüber s. Jahn 219 f.) —  am unteren Ende des 

Schaftes be fiedert w ar. A u ch  w ird  in  H k r. 537 gaßak m it der viggr 
(eig. K a m p fp fe il)  zusam m engeste llt: skutu snérispjôtum eöa gaßgkum eöa 
viggrum  (erst w e ite r h in ten  im  S ch iff standen die Bogenschützen). D ie  

K le in h e it des Speereisens e rh e llt daraus, daß Q rva r-O d d r dasselbe dre i 

Tage in  seiner W ade sitzen ließ  (F ld . II, 224 fi) ; es w u rd e  gew iß  m itte ls  

einer A n g e l m it dem S tie l verbunden.

B ekanntschaft m it dem europäischen R itte rw esen zeigt die glefja, die 

Kgs. 84 und 88 dem berittenen K rie g e r beim  T u rn ie r und in  der Sch lacht 

em pfieh lt, im  letzteren Fa lle  m it dem Zusatz gööa glefjxo ok hvassa af 
gööu stali ok vel skepta. Sonst k o m m t das W o r t im  A n o rd . n ich t vo r, 

jedoch  w ird  w oh l die F o rm  gef ja  der fm lu r  ein Feh ler fü r glefja  sein. 

A schw ed. glceßa, glavia bedeutet auch »Schwert«, was ebenso bei frz. 

glaive der F a ll is t. In  der färöischen Poesie k o m m t glavarspjbt »Lanze« 

vor. Zu G runde lie g t m la t. glavea, w o h e r m nd. glevie, glave, m nd l. glavie
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»die S tah lsp itze der Lanze, Speer«, m hd. glevie, glavie »Lanzenspitze«. 

A ls  V a ria n te  von  glefja  ha t K gs . 88 gladel, welches W o r t sonst nur in  

|)iÖr. und K lm . und e inm al in  der L a xd . be legt ist, an le tz te r S te lle  als 

A nachron ism us, vg l. K a p . 77 : kann  (B o lli) hafdi gladel i  hendi, sem titt 
var i  ütlQndum (Jahr 1007). J)iör. 206 bezeichnet es das Speereisen: stmn 
spjötskgpt ok hvgss glafel (v. 1. gladiel). W ie  glefja  au f la t. gladius (Schwert) 

zurückgeht, so glafel, gladel a u f gladiolus (s. E t. W b . u. g la v in d ) ;  zum 

Bedeutungsübergang vg l. framea »Speer, Schwert« und was in  § 20 über 

hgggspjöt bem erk t w ird . Biirtstgng, der Tu rn ie rscha ft, w ird  in  den R itte r

sagen m ehrm als erw ähnt, daneben in  der Bösa s. S. 135 (burstgng), w o fü r 

S. 118. 123 e infach stgng.

§ 1 8 . P o e t i s c h e  B e z e i c h n u n g e n  fü r den Speer sind zahlre ich 

vorhanden; den U ntersch ied  zwischen H and- und W urfspee r ausgenommen, 

lassen sich in den meisten Fällen besondere m it den N am en ve rknüp fte  

E igen tüm lichke iten  n ich t feststellen.

a. Skapt, z. B. R igsm ä l 34 (dy ja  skapt), e igentlich  »Speerschaft«, 

dann als pars p ro  to to  auch »Speer«. D ie  übertragene Bedeutung lie g t 

auch bei ags. sceaft (engl, shafi), as. sca.ft, m nd l. schacht und m hd. schaff 
vor. D aß sie a lt ist, bew eist w e ite r die Tatsache, dafh sie auch zwei 

prosaischen Redensarten zu Grunde l ie g t: skjöta (oder verpa) skapti »waffen

fäh ig  sein«, skjöta skapti i  möti e-m »einem w iderstehen«.

b. A skr , z. B. R igsm ä l 42 (skelfdu aska), A t la k v . 4 (skafna aska), 

e igen tlich  vom  eschernen S tie l (s. § 23). D ie  Bedeutung »Speer« auch 

bei aschwed. asker (dagegen spiutsasker »Speerschaft«), ags. (esc, mhd. 

asch. V g l. la t. frax inus  und griech. uelig  »Esche, Lanze«. A u s  dem 

G erm , s tam m t span, ascona, p rov . ascuna »W urfspeer«. E ine  A b le itu n g  

eski »Speer« lie g t v o r in  eskiaskar »K rieger«, FJ. 265.

c. L ind , z. B. R igsm ä l 35. 37 (skelfa lind), SE. I, 614 (verpr lind  
»der Speer w ird  geworfen«), Q rva r-O d d r s. S. 207 (skautk ei skemra en 
skilfingar, | var lett skafin lind  i  hendi), FJ. 108 (frän lind, was der 

Herausgeber u n ric h tig  a u f das S chw ert bezieht). Dazu die A b le itu n g  

l in d i »Speer«, FJ. 176.
d. V ig r  (Fern., auch in  f iu lu r)  w a r ein W urfspeer, vg l. FJ. 21 (sgngr 

flugbeiddra vigra), 342 (flugr vigra), 55 L  5 72- E in a rr Skulason ha t fa lv ig1 
von  einem W urfspeer. A u f  F la t. I I I ,  567: varö Porsteins v igr vel Igng 
ok digr is t n ichts zu geben fü r die C h a ra k te ris tik  dieser W affe. In  K o r- 

m aks s. K ap . 25 t r i t t  vigr als E igennam e a u f (nieö spjöt J)(it er hann 
kalladi Vigr), was w oh l a u f M ißverständn is der zugehörigen S ka lden

strophe (vel hefik v ig r o f skepta) beruht. In  der S ch lacht im  HafrsfjQrÖr
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im  Jahre 872 w aren  die Schiffe der Feinde H ara lds m it vigrar veströnar 
geladen (HaraldskvaeÖi 8); d a m it s tim m t, daß die Bezeichnung sow oh l 

im  A gs. (wigar, iv igur »lancea«) als im  Chanson de R o land  (wigre, sonst 

afrz. guivre, das v ie lle ich t a u f ags. w ife r beruht) v o rko m m t. M it  vigr 
identisch ist schwed. d ia l. viger (Fern.), a lt. dän. viger »W eidenrute, 

W eidenband«. D ie  G rundbedeutung is t »biegsam er Z w e ig « : idg . W urze l 

*v ik  »sich biegen«, w ozu la t. vicia »W icke« und a ltw ä lsch  gliuyge »bieg

samer Z w e ig , W urfspeer« (aus *vikiä).
e. D a rr  (auch in  Jm lur) w a r ebenfalls ein W urfspeer, vg l. z. B. 

FJ. 27 (sekak fljüga dQrr), 215 (d re if dgrrum), 274 (skjuta dgrrum), 
314 {dQrr alm i skept f/jitga, also m it S tie len von U lm enho lz), 334 (snöri- 
dgrr fiugu pykkt, also m it W urfriem en), 336 (flaugardgrr flugu), 337 (land- 

reki raub dgrrum odd aski studdan, also m it S tie len von  Eschenholz). 

V e rz ie rte  dgrr e rw ähnt A rn ö r r :  dgrr h in  reknu  (FJ. 307). E ine  N eben

fo rm  is t darraör in  H äkonarm ä l 2 (en darraör hristisk) und in  Snorris 

H ä tta ta l (FJ. I I ,  75). D e r O dinsnam e D grruö r, D a rra ö r  he iß t w o h l 

»Speerschw inger«, vg l. O dins Speer Gungnir, welches W o r t in  der Poesie 

und in J>ulur als Speerbezeichnung a u ftr it t  (s. E t. W b . u. g y n g e ) .  V e r

w and t sind jedenfa lls  ags. daroj) » le ichter W urfspeer« und ahd. tart. 
Aus dem Germ , sind en tlehn t m la t. dardus, it. sp. dardo, afrz. dart 
(neufrz. dard, engl, dart), letzteres nach S te rnberg  37, Bach 40 f. be

fiedert, ku rz  und b isw e ilen  m it W ide rhaken  versehen; ebenso slav. ung. 

därda »W urfspeer, Pfeil« (Pauls G ru n d riß  I, 361). A u ch  russ. drot 
*durotü  w ird  als germ . L e h n w o rt angesehen, obw oh l es näher zum griech. 

öoQarov (öogaxLov) »W urfspeer« ( =  öoqv) s tim m t. D a  eine naheliegende 

germ . E tym o lo g ie  sich n ich t da rb ie te t (man hat an ags. derian  »schä

digen« erinnert), scheint d ie H e rle itu n g  der W o rtg ru p p e  aus dem Griech. 

n ich t kurzerhand abgewiesen werden zu können. Das r r  der nordischen 

W o rte  m üßte dann a u f A n lehnung  an heim isches S prachm ateria l beruhen: 

vg l. neunorw . darre  »Zapfen« (w ohl m it griech. ö-aigog verw andt), anord. 

darraör »Nagel im  Schw ert«  (s. § 7); oder schwed., neunorw . darra, 
alt. dän. darre  »zittern , beben« (vg l. Gungnir).

f. Dgf, nu r in J>ulur und A k v . 14 (meö dafar D arraöar). D a  das 

W o r t an le tz te r S te lle  als H a u p tw o rt einer Speerkenn ing  a u ftr itt , lieg t 

die A nnahm e nahe, daß das dgf der Jm lur hieraus e lim in ie rt sei. D a 

gegen könn te  jedoch  ange füh rt w e rden , daß Dgf, w ie  Vigr, auch 

N am e einer Insel ist. D ie  e igentliche Bedeutung des W ortes  lie g t 

in  ält. dän. dabe »Stoßkeule, Stößel« vo r (s. E t. W b . u. a n d o v e ) ;  

anord. dgf (neunorw . und fär. dov) bedeutet »der h in tere R ücken te il 

eines Tieres«.
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g. Frm ningr, E y rb . S tr. 19, e igentlich  »Schlange«, vg l. SE. I, 420: 

lagväpn eru vel kend t i l  orma ok fiska (SE. I, 430: spjöt er orrnr kallaör), 
K rä ku m ä l 12: eitrhvass ormr d rifin n  sveita vom  Speere (w o  ebenfalls eine 

sog. H a lb ke n n in g  vo rlie g t, indem  jedoch die Bestim m ungen das fehlende 

G lied  ersetzen), H ä ko n a rkv iö a  21 (FJ. I I ,  122): blööormr »Speer« (ä blöö- 
orrns beinu skapti), w ährend blööormr büinn  in H e lg . H und . I, 8 das 

S chw ert bezeichnet. Ü b rigens wäre frceningr (eig. der glänzende, von 

fränn  *) an und fü r sich ein passender Schwertnam e (vg l. frcenuskammr 

er h inn  deigi le).
h. Frakka, in £>ulur, R igsm äl 35 (dpja frgkkur) und FJ. 147 (fleyg-

ja n d i frakkna, also ein W urfspeer). Dazu hrm frakki — hgggspjöt, G isla 

s. Sürss. K a p . 2 (Gisli hjö i  möti meö hgggspjöti . . ok mcelti: H rgkk  
hrm frakki, \ hjök t i l  Skeggja) ; in  den |>ulur steh t dagegen hrm frakki 
unter sveröa heiti (vg l. ryö frakk i, S varfd . K a p . 8 von einem S chw ert, 

ryöfrakka, H äv. s. Isf. 22 von einer rostigen T o rfa x t). Frakka  is t identisch 

m it und v ie lle ich t en tlehn t aus ags. franca  »Speer«. M an ha t das W o r t 

als »fränkische W affe« erklären w o llen , obg le ich  d ie F ranken nach Proco- 

p ius im  Jahre 539 keine Speere füh rten  (s. Cham bers, W id s ith  195 f.). 

A nde re  stellen es m it G rim m  zu frcunea, was nach Tac. Germ . K a p . 6 

eine »hasta angusto et b rev i ferro« war, m it der »vel com m inus ve l eminus« 

gekäm pft w u rde , w ährend es Is id o r als »gladius ex u traque parte  acutus« 

d e fin ie rt (s. L in d en sch m it 199 f.). ,

i. Peita, in  J ju lu r und öfters in der Skaldenpoesie, zuerst in  einer 

S trophe vom  Jahre 1024 (FJ. 285). E ig e n tlich  »hasta pictavica« (vg l. Peita 
»Poitou«, Peituborg »P oitie rs«): P o itou w ar wegen seiner guten Lanzen 

bekann t (s. S te rnberg  29). D ie  peita w ar ein W urfspeer, vg l. peitu hagl 

(FJ. 285), flö peita  (FJ. 529).

Fo lgende Benennungen kom m en n u r  in  d e n  f i u l u r  v o r :

Lens, aus la t. lancea. V g l. lensa, Bp. I I ,  256 (J. 1551).

Ngt, nata, w oh l e igentlich  »Nessel«, vg l. neunorw . brennenata, 
brennenot (s. E t. W b . u. n e s le ) .  A gs . w idnyt (jaculum  vel funda, w id- 

n y t ve l flä, W W . 118) s tim m t in  fo rm e lle r H in s ich t n ich t (iv id - w oh l 

»W  urfriem en«).
Snata, e igentlich  »kurze Spitze«, s. E t. W b . u. s n a d d e ,  s n a d d e r .

Sväf, v ie lle ich t zu svmfa »einschläfern (d. h. töten)«.
E in  paar W o rte  von  unbestim m tere r Bedeutung m ögen h ie r ihren 

P latz finden. Es sind dies mälmr, naddr und meil. D en Zusam m en

setzungen mälmregn, -skür: naddregn, -skür: meilregn, -skür l ie g t ent- 1

1 Auch frä n n  bedeutet Schlange, M erl. I I ,  17, FJ. I I ,  151 u. ö.



76 H JA L M A R  F A L K . H.-F. KI.

weder die Bedeutung W urfspeer oder P fe il zu Grunde. S tu rl. I I ,  5 9 - 

stinn mél (v. 1. mœel) ruöusk i  stäla styr w e ist zunächst a u f den Speer 

hin. Naddggfugr als E p ith e to n  des sveröäss H e im d a llr  (H ynd lu ljöÖ  35) 

ve rla n g t die Bedeutung S chw ert, die auch bei mälmr in  m ehreren Fä llen 

am nächsten lieg t. W ahrsche in lich  w u rde  bei naddr an eine spitze W affe  

gedacht (vg l. naddr »Nagel, S tift, k le ine  Spitze« ; E tym o lo g ie  A rk iv  V I I ,  

167). M êil is t v ie lle ich t m it mälmr »Erz« synonym  und bezeichnete w ie  

dieses ursprünglich  »K ies« : germ . * tnihila , m it la t. mïcct »Krüm chen« 

ve rw and t (s. E t. W b . u. m i d d e ) .

§ 1 9 . E ine  s p e e r ä h n l i c h e  W u r f w a f f e ,  die aber niem als als 

Speer bezeichnet w ird , w a r der pälstafr, ein schwerer S tock  rn it einem 

Stachel. V g l.  K gs. 85 f. :  misjgfn skotvâpn skal â skipum hafa, hvärt- 
tveqgja Jmnga pâlstafi ok létt fleygigaflgk; ib id . 89 (den V  e rte id igern  einer 

B u rg  w erden a lle rle i skotvâpn em pfoh len): spjöt ok pâlstafi) , hvayttvoggja 
Jmng ok lé tt; F m s .V I I ,  265:  ßar var borit â ]>ä ofan kesjur ok pälstafir 
ok spjöt; T r is t. 8 : skotit pälstgfmn storum ok hvgssum atgeirum: K lm . 81: 

mgrg spjöt brotin ok pälstafir ok allskonar skotvâpn. P ms. V I I I ,  139 be

rich te t, w ie  m it einem pälsta fr in  den Bug eines Schiffes gestochen w ird , 

um  dasselbe fortzustoßen. Das W o rt, das der Prosa eigen ist, scheint 

eine U m b ild u n g  des ags. palster »cuspis, Sp itze einer W a ffe , sp itze W affe« 

(ndl. palster »P ilgerstab«, nach K il ia n :  do lon , baculus in tra  quem la te t 

pug io) zu se in 1. M utm aßungen über das Aussehen des pälsta fr (au f 

G rund  der H e rle itung  von pâ li »Haue, Spaten«) finden sich bei Jahn 

S. 231, V o s g ra ff S. 274 ff.
E in  v ie l höheres A lte r  kann eine andere W urfw a ffe , die skeptifletta 

oder üettiskepta, beanspruchen, die sicher als ein d ire k te r N achkom m e 

der Spieße der S te inze it zu betrachten ist. D iese bestand aus einem am 

E nde gespaltenen S tock, in  dessen Spalte ein sp itzer und scharfer Feuer

stein —  fletta =  flettugrjöt »F lin t«  —  e ingefügt w ar. V g l. K gs . 85: 

stafslgngur, skeptiflettur ok allskyn annat vâpngrjôt; T r is t. 8 : skotit . . 

sareggjuöum flettiskeptum. D iese W a ffe  benutzten nach W ilh e lm  von 

P oitie rs die T ru p p e n  des ags. K ö n ig s  H a ro ld  G odw ineson bei H a s tin g s . 

ja c ta b a n t (A n g li)  cuspides ac d ive rsorum  generum  tela, sævissimas quas- 

que secures, et lig n is  im pos ita  saxa. Sie kam  sow ohl in  Seekäm pfen —  

vg l. H k r. 537 {sumir bgröa g r jö ti eöa skeptiflettum), F la t. I I ,  449 (ß re if 
kann upp flettiskeptu ok fleygir t i l  jarls), Fm s. V I I I ,  388 (ßessi maör 
haföi fengit slag a f skeptiflettu) —  als in  Feldschlachten zur V e rw endung , 1

1 In  A lfreds Übersetzung des Orosius 4, 6, S. 399 (pa lis ta r m id h y  weallas braecan)
g ib t dieses W o r t  la t. ballista  w ieder, was eine Steinschleudermaschine w ar.
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letzteres in  H k r. 490 (kgstuöu g r jö ti eöa handsgxum eöa skeptifiettum, 
S ch lach t bei S tik lastaÖ ir), H erv . s. K a p . 19, F ld . I I I .  3 4 0 . A n  den beiden 

le tztgenannten Ste llen w ird  sie neben spjöt und anderen skotväpn ge

nannt. In  der Skaldenpoesie ko m m t das W o r t e inm al vo r, näm lich  um 

,045 bei |>joÖolfr A rnö rsson  (skotit frä k  skeptifiettum skjött ok mgrgum

spjötum).
E ine  s p e e r ä h n l i c h e  S t o ß w a f f e  w ar der oben besprochene fleinn 

de r Riesen, der z. T . als zweizackige E isenstange da rgeste llt w ird . M ehr

mals w erden Stangen als spjöt bezeichnet, obg le ich  ausdrücklich  bem erkt 

w ird , daß m it ihnen Schläge e rte ilt werden (v g l.hgggspjöt). Fms. I I I ,  422 

fü h r t ein riesenhafter H e ide  spjöt sex alna ä lengö und lamdi rneö sinnt 
stong bwöi menn ok hesta. BärÖar s. Snaef. K ap . 2 beschreibt eine Schlägerei, 

w o  pursar in  einem Steinnachen m it järnstengr einen K ö n ig  toten. 

|ÜÖr. 186 fü h rt ein Riese als W a ffe  eine järnstgng ; eine solche w ird  auch 

R idd . 121 e rw ä h n t; Bev. 229. 236 steht da fü r jä rnvg lr. N ach HärbarÖs- 

IjöÖ 39 käm pften  R iesinnen gegen f iö r r  m it jä rn lu rka r.  E in  tre lu rk r  als 

W a ffe  ko m m t V ig a -G lü m s  s. K a p . 23 v o r (kann feer ser tre lurk i  kond . . .  

menn ok h lifa r  meiddust f y r i r  tre ßvt, er kann haföi at vega meÖ), w ird  

jedoch  ausdrück lich  als N ich tw a ffe  bezeichnet (kann haföi enga l i l i f  ne 
väpn). L u rka r  w u rden  w e ite r als W affen  benutzt V azd . K a p . 4 6 : störir 
lu rka r  gegen Berserker, d ie eigi bitu jä rn ;  S varfd . S. 35: hgföu menn 
eigi väpn nema lurka, ok bgrdust meö ßeim ; Y ngva rs  s. S. 9 : hgföu lurka  
störa i  hgndum sem äsa; K lm . . 93 :  der heidnische K ö n ig  lamdi h lifa r, 
en braut bein meÖr fe rn  störa lurk, er kann haföi ser f y r i r  spjöt: 
L a nds lov  IV ,  19: Ijösta mann meö oxi eöa lu rk i eöa steini. V g l.  irisch 

lurg  als W affe . D em  gew öhn lichen Speer am nächsten ko m m t die m it 

e ine r E isenspitze versehene Stange, w ie die broddstgng, die in  V a lla - 

L jö ts  s. K a p . 3 neben S chw ert und H e lm  a u ftr it t  {kann haföi hjähn ä 
hoföi ok broddstgng i  kendi, en gyrö r sveröi) ;  vg l. ags. wedsteng »Schlacht

speer« (und anord. stanga spjötum, spjötsoddum). Ä h n lic h e r A r t  w ar das 

keyri ein S tachelstab, w o m it Pferde angetrieben w urden , in  S tu rl. I I ,  

100. ’122 als W affe  benutzt. A u c h  der fo rk r, ein S taken zum Fortstofeen 

des Fahrzeugs, der ge legentlich  -  w ie  der entsprechende griech. vovvog 
-  als Speer gebraucht w urde (w ie  in  Fm s. IX , 257:  gengu ßä fy rs t arat 
ok forkar, siöan töku hvärirtveggju t i l  väpna smna), w a r am Ende m it 

E isen beschlagen; vg l. Landnam a S. 75, w o ein gegen ein zauberkundiges 

W e ib  als W a ffe  benutzter fo rk r  te ils als jä rns ta fr, te ils als ja t nga > 

bezeichnet w ird  (s. A n o rd . Seewesen S. 27). D ie  fü r  cm ferrew  bei 

M a tth . Paris. (Schultz 1911) und afrz. fourque, forche (Bach 50) als Bauern

w a ffen  sind h ie rm it n ich t zu verg le ichen, da fo rk r  keine Gabel w ar, gew iß
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auch n ich t von  la t. fü r  ca herstam m t. S ch ließ lich  sei bem erkt, daß auch 

Sensen im  N o tfa ll als W affen  d ienten, so F la t. I I ,  599: orfa r hvina y f ir  
hgfdi ßeim (vg l. afrz. fauc, Schultz 209, Bach 46).

§ 2 0 . D ie  z w e i t e  H a u p t a r t  der Speere b ilde te  das hgggspjöt, 
das sow oh l zum Stechen w ie  zum Hauen gebraucht w u rde  und in ersterer 

V e rw endung  te ils  H and-, te ils W urfspeer war. D aß d a m it gehauen werden 

konnte , besagt schon der N am e ; vg l. auch G isla s. Sürss. S. 6 : G. hjö 
i  möti med hgggspjöti, ok a f sporöinn sk ild inum ; Fm s. IV ,  338 (F la t. I I ,  

273): A rn ljö tr  haföi i  hendi hgggspjöt m ikit, var fa lr in n  a llr  gullrekinn, 
en skaptit eigi hcerra en taka mätti hendi t i l  fals . . A. hefr upp spjötit 
ok setr m illi heröa henni. E in  H auspeer w a r som it auch das spjöt gull- 
rekit, w o m it nach V ig a -G lu m s  s. K a p . 8 Glümr hjö ßegar i  hgfud honum; 
v ie lle ich t d a m it identisch w ar das hgggspjöt, das G lüm r nach K ap . 22 als 

W urfspeer benutzte (skaut spjöti). A u f  Stechen bezieht sich V ä p n firä . s.

S. 4 f . : leggr t i l  hans med hoggspjöti m ik lu ;  ebensowohl Fm s. I I I ,  598, 

w o  —  nach frem den V o rb ild e rn  —  ein Berserker a u f geharn ischtem  R oß  

das hgggspjöt zw ischen d ie O hren des Pferdes leg t (w ohl als G ruß) und 

die T o ch te r des H r in g r  m it der D ro h u n g  v e rla n g t: elligar rek ek spjötit 
i  gegnum ßik. D ie  V ersch iedenhe it des H auptzw eckes bed ing te  d ie Länge 

des Schaftes. W ie  der Fms. IV ,  338 erw ähnte Speer, hatte  auch der 

Fms. V I I ,  143 gedachte einen ve rhä ltn ism äß ig  kurzen S tie l: hgggspjöt 
m iln t ä lägu skapti, svä at taka mätti hendi t i l  fals. D en Gegensatz 

b ild e t ein in  L josve tn . s. K ap . 12 erw ähnter S p ieß : hgggspjöt g ilt ä hävu 
skapti. E in  ku rze r S tie l e ignete sich fü r eine W u rf- und H iebw affe, ein 

langer fü r eine S toßwaffe. Das hgggspjöt scheint als eine A r t  S tabschw ert 

bezeichnet w erden zu können, d. h. es w ar ein Spieß m it verstärkte r, 

langer und b re ite r K lin g e , ein S chw ert am Ende eines Schaftes. K o m m t 

ja  die Benennung einer G a ttung  der Hauspeere, brynßvari, auch als 

Schwertnam e v o r ;  und das heptisax der G re ttis  s., w o m it sow ohl ge

hauen als gestochen w urde, w ird  als Spieß (fle inn ) bezeichnet (s. § 17). 

V g l. auch die schwankende Bedeutung von  glefja  (gladel) und franiea 
(das im  A h d . durch stabaswert g lossiert w ird ). Schon aus der N a tu r 

des Hauspeeres d a r f geschlossen w erden, daß es m it e iner scharfen Spitze 

(oddr) .und zweischneidigen K lin g e  ifjgdr) versehen w a r.

Das gew öhn liche hgggspjöt w a r die lies ja . D iese W affe  w ird  häu fig  

als spjöt bezeichnet, jedoch  auch davon unterschieden, vg l. S tu rl. I,  372: 

fekk honum gott spjöt, en tök kesju i  hgnd ser;  Fm s. V I I I ,  401, v. 1.: 
letu ]:,ä ganga spjötin ok kesjurnar. E g ills  Speer w ird  ba ld  lies ja  (S. 204), 

ba ld  hgggspjöt (S. 202), ba ld  einfach spjöt genann t; diese W affe  schleuderte
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(skaut) E g il l gegen den S ch ild  des Gegners, so daß sie bis w e it a u f die 

Feder h indurchd rang  (gekk i  gegnurn langt upp ä fjQÖrina). A ls  W u r f

speer w urde d ie kesja auch in P la t. I, 492 (F m s .I I ,  330, X ,  363) benu tz t: 

skaut konungr t i l  hans p r im r kesjum skammskeptum; ebenso P ms. V I I I ,  

224:  Heklungar letu pä ganga skot ok kesjur; ib. 350:  flugu kesjur (vg l. 

X ,  314:  fijügand i kesjur): P'ld. I I I ,  377' ^ a u t  at honum tveim kesjum i 
senn . . . spjötit (d. h. kesjan) hljöp i  siglutreit, svä langt gekk upp ä 
fjQÖrina; ib . 537:  skaut tveim kesjum % senn at hinum miklum manni. 
en kann tök bäöar ä lopti ok skaut aptr. H ie rnach  hatte  die als W u r f

speer gebrauchte kesja ein langes B la tt an einem kurzen S c h a ft; sie w ar 

so le icht, daß g le ichze itig  zw e i S tück geschleudert werden konnten. A ls  

H andspeer zum Stechen und Hauen w ar d ie kesja w e it schwerer, was 

u. a. daraus erhe llt, daß sie z. T . m it beiden H änden ge füh rt w urde . 

In  diesem G ebrauch erscheint sie z. B. L jösve tn . K ap . 20: setti kesjuna 
ä R in d il m iö jan ; Fm s. V I ,  76: en pe ir Iggöu kesjum, er % fy r ir rü m i 
väru  (s. A n o rd . Seewesen 83); Fm s. V I I I ,  318:  pv i ncest Iggöu pe ir kesjum: 
F ris . 279 (H k r. 659): kann var lagiör i  gegnum bceöi leerin meö kesju 
f y r i r  ofan kne; konungr greip skaptit ä m illi föta ser ok braut or keflit 
(den dazw ischenliegenden T e il des Stiels) ok mcelti: svä brjötu ver live) n 

sperrilegginn; E g ils  s. S. 254 f.: kafö i kann kesjuna f y r i r  ser ok tök 
kann tveim hgndum, en kastaöi skildinum ä bak ser; kann lagöi f r  am 
kesjunni. D aß  die als S toßw affe  dienende kesja einen langen S tie l 

hatte  (vg l. käkesja, FJ. 378), beweist die A nw endung, d ie in  der Schlacht 

bei S tan fo rd -B rücke  davon gem acht w urde, vg l. Fm s. V I ,  413 (F lat. I I I ,  

393 ); ßeir er y z t ir  standa i  fy lk ingu, skulu setja spjötshala sina i  jg rö  
niör, en oddana f y r i r  brjöst riddarum , ef pe ir riöa a t; en pe ir ei par 
ncest standa, seti spjötsoclda f y r i r  brjöst hestum peira, kafiö svä a llt 
kesjurnar fy r ir ,  at ekki megi ä ganga. D ie  kesja w ird  schon in  unserer 

ältesten Geschichte erw ähnt (s. E g ils  s., Pms. 1, 43) und h ie lt sich Jah r

hunderte h indurch  im  G ebrauch; auch die K lm . e rw ähnt sie öfters. D aß 

sie auch in Schweden und D änem ark bekannt w ar, beweisen die Z u 

namen aschwed. (N ic lis ) kcesia, adän. (H ara ld ) kwsia (dänischer P rinz im  

12. Jahrhundert, Fm s. V I I ,  150). N ach einer N o tiz  vom  Jahre 1550 w urde 

sie dam als in  N orw egen als Jagdspieß benutzt: »Kesie er en s toor sterck 

S p iud t som de haffue zennu i N o rre  a tt drebe B iörnne oc ka lle  dennem 

B iörnekesior« (A a rböge r f. O ldk . I, 351, Note). Das sind w o h l die von 

P. Claussön S. 20 erw ähnten snerspiud m it scharfem und b re item  Eisen 

und einem dre i Pillen langen Schaft, die a u f der Bärenjagd gebraucht 

w urden. W o r in  sich die kesja vom  fjaörspjöt unterschied, wissen w ir  

n ich t genau; man d a rf aber mutm aßen, daß das B la tt eine größere und
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gle ichm äßigere B re ite  ha tte  und schw erer w ar, um sie zum H auen d ien

lich  zu machen. A u f  eine A b a r t m it s tä rker he rvortre tender Spitze w eist 

die Benennung kesjufleinn neben kesja in  fio rs te in s  s. 

V ik .  (s. § 17), nach w e lcher W a ffe  ein späterer Besitzer 

derselben H a ra ld r kesja genannt w urde (ein zw e ite r H a ra ld r 

kesja erscheint Fm s. IX ,  11). Nach herrschender A nnahm e 

is t kesja aus dem irischen ceis »Speer« en tlehnt, was 

A . Bugge, Vesterlandenes In d fl. S. 208, d a m it begründet, 

g ^ m n  daß die Iren ausgezeichnete Speerw erfer w aren. Professor 

C. M arstrander bem erkt zu dieser Auffassung, daß ir. cess 
nur bei G ram m atike rn  und in  m ir. T e x te n  (C ö ir A nm ann) 

v o rko m m t, weshalb es aus dem N ord , en tlehn t sein muß. 

E ine  befried igende germ . E tym o lo g ie  is t jedoch  n ich t 

ge funden; zu kasta »werfen« kann das W o r t schw erlich  

gehören, da d ie ältere Bedeutung der W urze l *ges »tragen« 

is t;  fa lls  W a lde , L a t. E t. W b . u. g e r o ,  m it R echt ein 

germ . *kes-, *kas- »Stein« au fste llt, w ürde sich kesja na

tü r lic h  daran schließen, indem  die Benennung dann in 

i *  d ie S te inze it zurückw iese (vg l. skeptifietta § 19). A u ch  

s tim m t F ig . 17 ( =  R y g h  520), die nach m einer M einung 

als eine kesja zu bezeichnen ist, m it der G esta lt der 

Steinspeere überein.

E ine  A b a r t  der kesja w a r der brynßvari. D ieser 

w ird  in E g ils  s. S. 166 beschrieben: kesju hafdi hann 
(£>örölfr) i  hendi; f jg ö rin  var tveggja alna Igng, ok sle- 
g inn  fram  broddr ferstrendr, en upp 1 var f jg ö rin  breiö, 
J a lr in n  bceöi langr ok digr, skaptit var eigi heera en 
taka m ätti hendi t i l  fals, ok furö id iga d ig rt (d ic k ); jä rn -  
teinn var i  falnum, ok skaptit a llt jd rnvafit. Pan spjöt 
väru kglluö brynjrvarar. W eite res S. 168: Pörölfr gerdist 
svä öör, at hann kastaöi skildinum  ä bak ser, en tök 
spjötit tveim hgndum; hljöp hann ]>ä fram  ok hjö eöa 
lagöi (h ieb oder stach) t i l  beggja handa . . . Siöan lagöi 
hann spjötinu f y r i r  brjöst ja r lin u m  . . ok höf hann upp 
ä kesjunni y f ir  hgfuö ser, ok skaut n iö r spjötshalanum 
i  jgrö ina. D ie  Bezeichnung brynßvari erschein t nu r noch

• - l l i

Fig. 17 c1/3).

1 D. h. bei der Tü lle , vg l. S tjö rn  461: f jo b r in  v a r  breid upp a t fa ln u m , en slegit fe rs tre n t 
f r a m  (s. über diese Stelle § 36 N r. 6). — Ä hn lich  beschaffen w a r der in  BärS. S. 18 
erwähnte f ja d rb ro d d r : k la fake rlingu  (dafür S. 19. 21 k la fa s ta fr) i  hendi ok i  f ja d rb ro d d  
langen ok d ig ra n ; n y t t i  hann hans ok ja fn a n , er hann gekk um  jo k la .
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an zwei S tellen, näm lich  F ld . I I I ,  387:  kann ä tti korväpn einn bryn- 
J)vara, ok mätti kjösa mann f y r i r , fega r kann vissi na fn  lians . . . ok 
layöi (stach) brynpvaranum % gegnum kann ; und F ld . I I ,  366, w o  sie 

E igennam e eines Schwertes ist. A ußerdem  ko m m t pvari, dessen e igent

liche Bedeutung »Bohrer« ist, in  zwei anderen S chw ert

namen v o r: s. § 16 N r. 15, m  und 164, w o  d ie A n s ich t 

au fgeste llt w urde, daß dadurch spitze, s tile ttfö rm ig e  

S chw erte r oder Messer bezeichnet w urden, m it denen 

m an in  die Panzerfugen stechen konn te  (w ie  m it dem 

afrz. alesne, e igen tlich  »Ahle«), In  ähnlicher W eise ist 

der Speer bryn fiva ri m it dem Panzerstecher (estoc) oder 

Panzertrenner des späteren M itte la lte rs  zu verg le ichen, 

e iner langen drei- oder v ierschne id igen S toßwaffe vom  

besten S tahl (vg l. broddr ferstrendr). A uch  der frän

kische angon —  w ovon  F o rm en  in  S kand inavien  in  der 

älteren E isenzeit auftre ten, siehe z. B. R yg h , F ig . 211 —  

und d ie A rm brus tbo lzen  des M itte la lte rs  ha tten v ie rkan tige  

S pitzen zur T rennung  der Panzerringe. M it dem ersteren 

(w orüber s. L indenschm it 178 ff.) te i l t  der bryn jjva ri ferner 

die lange T ü lle  und den kurzen S tie l. V o n  der gew öhn

lichen kesja unterschied sich der brynjyvari außer durch  

d ie  e igentüm lich  ge form te  Spitze und die lange T ü lle  

(bei kurzem  Schaft) auch durch  d ie eiserne Querstange 

( järnteinri) an der T ü lle  und den m it lüsen  um w undenen 

S tie l, beides M erkm a le , die sonst die sviöa kennzeichnen 

und diese beiden Speerarten als H andw a ffen  cha rak te ri- | l

sieren. Das B la tt des anord. Brünnenstechers is t dadurch 

von großem  Interesse, daß es eine Ü bergangsstufe  von 

den Speerform en der älteren E isenzeit zu den später ge

w öhnlichen da rs te llt. D ie  nebenstehende F ig. 18 ( =  N y - 

dam  X , 4) ze ig t uns ein B la tt, das m it der Beschreibung 

des brynßvari z iem lich nahe übere instim m t. W ährend  

letzerer den gew öhn lichen Speerfedern der W ik in g e rz e it 

d a rin  g lich , daß er längs der M itte  keinen scharfen Rücken 

hatte , bew ahrte er eine E ig e n tü m lich ke it der älteren B lä tte r 

insofern, als sein oberer schm aler T e il v ie rschne id ig  w ar. 

den G rabfunden der W ik in g e rz e it n ich t nachgewiesen, gehören diese 

W affen  som it e iner echt nordischen E n tw ic k lu n g  a n 1.

m

Fig. 18 (x/3). 

O b g le ic h  in

1 E in ähnlich gestalteter P fe il is t bei R ygh  Fig. 549 abgebildet.

V id.-Selsk. S kr. II. H .-F . K l. 1914. No. 6. 6
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E in  anderer H auspeer w a r der atgeirr. A m  berühm testen w a r der 

atgeirr des G unnarr ä H iiöa renda , den nach ihm  sein Rächer H p g n i führte . 

M it  diesem Speer w urde sow ohl gehauen als gestochen, vg l. N ja ls s. 

K a p . 79: Hggni hjö i  sundr spjötskaptit med atgeirinum, en rekr at- 
ge irinn  i  gegnum kann. V g l. F ld . I I I,  287 f . : Söti haföi atgeir at vega 
meö oh gerdi ymist, kann hjö eda lagdi . . . Söti hjö tveim hgndum t i l  
H rö lfs  . . en hann veik ser undan, oh sgkk atge irrinn i  jgrd ina, a llt upp 
at hgndum honum. W ie  hier S ö ti und in  F ld . I I I,  462 T ö k i (Töki spennir 
tveim hgndum arnge irinn  ok leggr i  gegnum skjgld Qlvers) füh rte  G un

na rr seinen atgeirr m it beiden H änden, vg l. eptir ßat ß r t f r  hann at- 
ge irinn  tveim hgndom . . ok setr i  gegnum hann atgeirinn ok hregör 
honum ä lopt, N jä ls  s. K a p . 72, w o  auch das A u fh e b e n  des Gegners 

a u f eine schwere W a ffe  deutet (ebenso N jä ls  s. K ap . 63 : G unnarr leggr 
i  möti atgeirinum, ok kom ä E g il m id jan; G. vegr hann upp atgeirinum  
ok kastar honum üt ä Rangä). E in  schweres E xem p la r, dessen Schaft 

m it E isenbändern ve rs tä rk t w ar, e rw ähn t f>iär. 34 : Aögeirr hefir at väpni 
einn atgeir sleginn a f jä rn i,  svä Jjungan at eigi fä  13 menn meira typt. 
V g l. auch atgeirr störr, F ld . I I ,  403. W enn  der schwere atgeirr dem 

G unnarr zum A bpa rie ren  von S chw ert- und A x th ie b e n  dienen konn te  — 

vg l. N jä ls s. K a p . 54: G. lystr viö atgeirinum ok kom u n d ir kverk o x in n i ; 
ib . K a p . 63 : laust viö atgeirinum svä hart, at sverdit hraut or hendi 
B erk i — , lie ferte er d a m it den Beweis seiner W a ffe n tü ch tig ke it. U nd  

w enn er seinen Hauspeer auch als W u rfw a ffe  benutzte ■—  vg l. N jä ls  s. 

K ap . 63: skytr G. t i l  B a rka r atgeirinum ok kom ä hann m idjan ok % 
gegnum hann ok n iö r i  vg llin n ; ib. K ap . 72: G. skaut atgeirinum t i l 
hans — , is t w oh l dies als ein Zeugnis seiner ungew öhn lichen  S tärke auf

zufassen. A u ch  der atgeirr, den K gs. 86 den Seekäm pfern em pfieh lt 

(gödir atgeirar eru ok göd väpn ä skipi), is t w o h l als W urfspeer aufzu

fassen; vg l. T r is t. 8 (von einer Seeschlacht): skotit pälstgfum störum ok 
hvgssum atgeirum ok säreggjudum flettuskeptum. Diese W u rfw a ffen  w aren 

aber gew iß  von einer le ichteren Sorte, ebenso w ie  d ie in  Landnäm a S. 55 

erw ähnte : skaut Jgrundr atgeir i  gegnum hann; P. tök atgeir or särinu, 
ok setti m illum  herda Jgrundi. K u rzs tie lig  m uß auch der atgeirr ge

wesen sein, m it dem im  f)ä ttr  jäorle ifs ja rlsskä lds (F la t. I, 214, Fm s. I I I, 100) 

ein verzauberter H o lzm ann um g ü rte t is t:  gyrd i Hakon hann atgeir ßeim; 
vg l. F la t. II, 693 f . : var annat (spjötit) skammskept, ok lia fd i ßat und ir  
belti. D ie  W a h l dieser W a ffe  is t w oh l h ie r da rin  begründet, daß ih r m a

gische K ra ft  beigemessen w u rd e ; so be rich te t F ld . I I I ,  625 f. von  einem 

atgeirr, der be lieb ig  ve rk le in e rt werden k o n n te ; und Gunnars Speer 

weissagte durch  E rk lin g e n  T o tsch lag  (N jä ls s. K a p . 30 und 79 : sgng i
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lionum hätt). Beim  atgeirr w ird  niemals das B la tt, dagegen zw eim al 

die Spitze e rw ähnt, vg l. F ld . I I I ,  630: kann hleypr nü at henni meö 
H ornnefjunnaut oh rekr ä hana midja, svä at oddrinn stöd üt um 
heröarnar; hon bregör vici svä hart, at hann lostr lausan atgeirinn  (der 

als göör g r ip r  bezeichnet w ird ) ; F ld . I I I ,  24 (V e rs): atgeirr lagöi hgldum 
broddi. D aß die fjgö r  ve rhä ltn ism äß ig  schm al gewesen sein muß, e rhe llt 

daraus, daß der Speer so häufig  den ganzen K ö rp e r des Gegners du rch 

d r in g t (so auch F ld . I, 214:  lagöi atgeirnum ä Porleifi m iöjum oh i  
gegnum hann). D a m it s tim m t w e ite r, daß dieser Speer meistens als 

S toßwaffe (so auch L a x d . K ap . 64 : lagöi atgeiri, F ld . I I I,  537:  lagöi meö 
atgeir, und N jä ls  s. K a p . 62, 63: lagöi meö atgeirinum ), w e it seltener als 

H iebw a ffe  gebraucht w urde (letzteres nur in  den beiden ersten Z ita te n  

und in  F ld. I I I ,  626, w o d a m it ein S te in  gespalten w ird ). D er atgeirr 
k o m m t in  skaldischen U m schre ibungen m ehrm als vo r, zuerst bei E g il l 

Ska llagrim sson. A uch  in  den F ld . w ird  er häufig  erw ähnt. V o n  den 

Fam iliensagas kenn t ihn  fast nu r die N jä la ; den h istorischen Sagas feh lt 

er gänzlich. A ußerha lb  des N ordens en tsp rich t ags. cetgär (cetgcere), was 

durch fa larica, hasta grandis, lancea magna g lossie rt w ird ;  w e ite r afries. 

etger und ahd. aziger (m hd. atiger ze ig t niederdeutsche L a u tfo rm ). A frz . 

algier, atgier k o m m t nur in  der Chanson de R oland und in  lateinischen 

T e x te n  englischen U rsprungs v o r 1. D ie  Bedeutung des ersten, w o h l zu 

etja »anreizen« (vgl. Schwertnam en N r. 4 A tti)  gehörigen Gliedes ist 

unsicher.

§ 2 1 . E igennam en der Speere waren in  Skand inavien  w ie sonst 

(vg l. Schultz 27) n ich t häufig . A m  bekanntesten is t O dins Speer Gungnir 
(s. S. 74). D ann fo lg t die aus einem Schwerte verarbe ite te  Gräsiöa (vg l. 

grä ir geirar, H e lg . H und . 12, gränn geirr, FJ. 462, ags. cescholt u fan gi ceg), 
deren sow ohl in  der G isla s. K ap . 1, i i , 16 w ie  in  der S tu rl. I, 247 (Jahr 

1221) gedacht w ird . W e ite re  N am en sind Sharpheöinsnauti (N jä ls  s. 

K ap . 145), Jarlsnautr (ib . 19), Selshefnir (F lat. I I I ,  259), H ornne fjunau tr 
(F'ld. I I I ,  630), Ätlanautr (F ld . I I I ,  260), Härehsnautr (F ld . II, 419).

§ 22. W erden  shapt und spjöt nebeneinander genannt, so bezeichnet 

letzteres d ie eiserne S p itze ; vg l. m hd. Schaft: sper (San-M arte 169, 

Schultz 25), ags. spereleas »(Schaft) ohne Eisen«. So N jä ls s. K ap . 129,

1 Das ahd. W o r t  w ird  m it acinax, genus gladü (d. h. kurzes, krummes S chw ert, s. San- 
M arte 151 f.) g loss ie rt; afrz. a lg ie r is t im  Rolandslied „jave lo t empenné, à fer barbelé 
(Gay 24); die ags. Belege sind bei K e lle r 130 zusammengestellt. Siehe auch Schultz 

206 f., S ternberg 38 f.
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152: hjö spjótit a f skapti f y r i r  honum; Bp. I, 264: lwggr spjótit a f 
skapti; S tu rl. I, 401: baröi spjó t in  a f shgptum; L a xd . K a p . 24: haföi 
Ólafr skapt, en H rapp r spjótit', Ragnars s. loëbr. K a p . 3 : spjótit stód i  
sárinu. en kann hefir skaptit meó ser. Sonst gab es keine a llgem eine 

Benennung des S p e e r  e i s e  n s ,  vg l. jedoch  R idd . 9 : sá endinn sem eigi 
er jä rn it  i. D ie  Spitze des Eisens he i& t oddr (z. B. geirsoddr =  ags. 

gares ord, as. gères ord), die K lin g e  (besonders d ie bre ite) fjgör, die 

Schneiden egg ja r  : m ik it spjót meô hgröum oddi ok hvgssum eggjum, mi- 
k il l fa ir  ci ok d igrt skapt, F la t. I I ,  95 ; eggjar spjóts, L jósve tn . 24. D ie  

B efestigung des Eisens am Schaft geschieht bei den Speeren der W ik in g e r

grabfunde (im  Gegensatz zu den Pfeilen) gew öhn lich  durch T ü llen , seltener 

durch  A n g e ln . In  den anord. Q uellen w ird  nur die erstere Wreise —  m itte ls  

des (spjjöts)falr —  e rw ähnt. Zw ei einander entgegengeste llte  N ä g e l1 oder 

ein durchgehender h ie lten  die beiden T e ile  fest zusammen, vg l. Lands lov 

3 , 1 1 :  spjót pau er ramliga eru skept, ok tveir geirnaglar eru %, eöa sa 
einn er i  gegnum stendr ok noóit at báóa vega (gesetzliches fólkvápn). 
N ic h t im m er w urde  aber der Speernagel an beiden Enden gen ie te t: um 

das Herausziehen des Speereisens aus der W unde zu erschweren oder 

das Zurückw erfen  des Speeres unm ög lich  zu machen, w urde v o r dem 

W u rfe  der N agel b isw eilen herausgenom m en; so G re ttis  s. K ap . 48 (S. 174): 

drap ór geirnaglann, pv i at kann v ild i eigi, at P. mœtti ap ir senda ; 

R agnars s. loöbr. K a p . 3: tekr kann geirnagla ór spjóti sínu . . . leggr 
kann t i l  karts meó spjóti sínu . . . spjótit gekk a f skaptinu. D er clavus 

hastíe setzt eine geschlossene T ü lle  voraus; offene Tü llen  (m it Längs

schlitz) w ürden R inge voraussetzen (s. L indenschm it 175, H e w itt  27). 

D e r zw ischen dem B ia tt und dem S chaft befind liche Teil des Speers hiefe 

(spjói)leggr (vg l. § 38 über den leggr der A x t ) :  haföi sviöu, ok s ilfrrek inn  
leggrum á, S tu rl. I, 4 8 ; brotnuöu spjôtleggir peira, N já ls  s. K a p . 42, v. 1. 
W ie  an le tzterer S te lle , w ird  auch sonst m ehrm als vom  Zerbrechen dieses 

Te iles  berich te t, der offenbar in  der Regel schwächer gewesen is t als das 

B la tt: G. snaraöi svä hart skjgldinn, at spjótit broinaöi i  falnum, N já ls  s. 

K a p . 72 ; brotnaöi spjótit i  falnum, F ld . I I I ,  287. W a r aber das B la tt 

von  schlechtem  E isen, so w ar es dem K rum m w erden  ausgesetzt: beyglaöist 
(v. 1. lagöist) spjótit, ok brä kann u n d ir fó t sér ngkkurum sinnum, S tu rl. 

I, 376 (Jahr 1238, vom  Speere GrásíÓa, das als stórt málaspjót, fo rn t ok

1 D e r ags. Ausdruck ncegled g a r  (Rätsel 20, 5 nach Greins K on jektu r), as. neg lid  sper 
(Heliand 5704) bezieht sich kaum auf diese g e irn a g la r , sondern en tw eder auf die 
(bronzenen) Nägel, die öfters an norwegischen Speeren der W ik in g e rze it die Tü lle  
schmücken (s. R ygh  F ig . 521), oder auf die k le inen silbernen, und bronzenen Nieten, 
die an den Speerstangen des Vimosefundes die W urfsch linge  festhielten.



eigi vel stinnt beschrieben w ird ) ; at spjötit vw ri h lykk ir (K rüm m ungen) 

em ir, S tu rl. II , 32 (Jahr 1243). B isw eilen w urde das Eisen in  ein aus

gehöhltes H o lzs tück (keß) gelegt, d a m it es n ich t verroste oder abge

s tum p ft werde, s. Fms. X I, 347.

§ 2 3 . D e r S p e e r s c h a f t  —  skapt ( =  ags. sceaft, mhd. schüft usw.), 

w ozu dasV erbum  skepta »m it Schaft versehen« ( =  m hd. scheften, schiften) — 
w a r meistens aus fein gehobeltem  Eschenholz; vg l. skafn ir askar, A t la k v .4 ; 

raub dgrrum odd aski studdan (FJ. 337). D ie  V o rzü g lich ke it dieser H o lz 

sorte zu diesem G ebrauch heben he rvo r Pr. 431 ; askr er meir haf ör tÜ 
spjötskapta ok p ykk ir  eruggn en annarr v iö r;  N a t. B l. V I I I ,  374 (m nd l.): 

den essche . . een boom  ist nutte lec ten schachten; O vid . M etam . io , 93: 

frax inus u tilis  hastis. V g l. askr als Speerbezeichnung und H e w itt  27 f. 

A uch  die Speerstangen des V im osefundes sind von Eschenholz. E in m a l 

w ird  U lm enho lz  e rw ähn t: dgrr alm i skept ftjüga, FJ. 314. In  O lafsen og 

Povelsens Reise ig iennem  Is land I I ,  1034 w ird  eine a lte rtüm liche  Lanze 

m it 23/ i  E llen  langem  Schaft aus R ottanne beschrieben, der unten m it 

E isen beschlagen und m it N ägeln  versehen w ar. Nach S ternberg  26 

w urde  in  F rankre ich  besonders die Esche, dann auch der A p fe lbaum , 

selten die R o ttanne  zu Speerstielen ve rw a n d t; auch K lm . nennt (neben 

m ehreren frem den H o lzsorten) das A p fe lbaum ho lz  (S. 335):  meö hvQSSU 
spjöti a f apaldrs skapti. D ie  Länge des Schaftes w ar verschieden, beim 

W urfspee r na tü rlich  gew öhn lich  geringer als beim  Handspeer. E ine  

N orm a llänge  des gesetzlich vorgeschriebenen Speeres der L a ndw eh r 

scheint aber doch bestanden zu haben, da der S chaft sowohl in  N o r

wegen —  vg l. prigg ja  spjötskapta harr, skapthärr, spjötskapts lengb, und 

geirskapt in  Gulaf). 90, skapt in  Lands lov  V I ,  3, Jb. lb. 3 — w ie in E n g 

land {sceaft) und in  D eutsch land (m hd. schaft, m ndl. schacht) ein gewisses 

Längenm aß bezeichnet. E ine  öfters angegebene Länge w ar die, daß ein 

M ann m it der F land die T ü lle  ergreifen konnte , so G rg . I, 28 (spjöt pat 
er mabr mcetti taka hendi t i l  fals) ;  Fms. IV ,  38 (hgggspjöt m ikit, var 
fadrinn aür gullrekinn, en skaptit var eigi hwrra en taka mätti hendi 
t i l  fals); Fm s. V I I ,  143 (hgggspjöt m ik it ä lägu skapti, svä at taka matti 
hendi t i l  fals); E g ils  s. S. 166 {skaptit -  der Schaft einer kesja -  var 
eigi hcera en taka mätti t i l  fals); G is la  s. Sdrss. S. 14 {mälaspjöt pat er 
mabr m ätti taka hendi s inn i t i l  geirnagla). D ie  Z ita te  aus den bms.  

beweisen, daß der A u sd ru ck  m ik it spjöt s ich n ich t in  erster L in ie  aut 

die Länge des Stieles bezieht, w as fü r die B eurte ilung  einer Aussage 

w ie S tu rl. I I ,  32 (Jahr 1243): M. hafbi spjöt m ikit, sem p& var sibvenja, 
n ich t ohne Belang ist. Langstie lige  Spieße erwähnen K lm . 405 {langskepta),
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V azd. K a p . 40 (fjadrspjöt langskept, ok vafii jä r n i  skaptit), L jösve tn . s. 

K ap . 12 (hgggspjöt g ilt ä hävu skapti), G räg. 36 (häskept spjöt), Föstbr. s. 

K ap . 8 (Jjö at I r a r  heföi häskept spjöt); vg l. auch häkesja und V ilh jä lm r 
langaspjöt (ags. mid longsceaftum sperum. E p . A l.  151, 153). K urze 

Speere werden erw ähnt Fm s. V I I I ,  429 (2 spjöt hafdi hann skammskept, 
annat i  hendi, en annat u n d ir belti ser, vg l. F la t. II, 693 f.), K gs . 85 

(spjöt skammskept), S tu rl. I,  136 (meö spjöti lägskeptu), K rö k . S. 32 (spjöt 
ä lägu skapti ok jä rn i vafit skaptit), Fms. V I I ,  143 (hgggspjöt m ik it ä lägu 
skapti), F la t. I, 492 (kesjum skammskepturn) ; vg l. spjötsprika, L axd . K a p . 64 

( :p r ik  »kurzer Stab«). A uch  d ie D icke  des Stieles wechselte na tü rlich  

b e trä ch tlich ; vg l. Ö H . 211:  svä d igrt skaptit, at hand fy llr var i  (daß er 

die ganze H and ausfü llte ); E g ils  s. K ap . 53 (S. 166): skaptit (der kesja) 
var eigi hcera en taka m ätti t i l  fals, ok furdu liga  d igrt . . . skaptit a llt 
jä rn va fit) ; Vazd. K ap . 40 (d igrt skapt). W ie  aus den ob igen Z ita ten  

hervorgeh t, w a r der -Schaft häufig durch  eiserne Bänder ve rs tä rk t; vg l. 

w e ite r L a xd . K ap . 55 ; spjöt ßat er a lnar var Igng fjg ö rin  ok jä rn i vafit 
skaptit; S tu rl. I,  4 8 ; vafit jä r n i  skaptit (einer sviöa). V g l. Bach 30. 

W ährend  die Stofespeere m it schwerem  Eisen w oh l, w ie  nach Bach 35 

die afrz. Lanzen, am unteren Ende am d icksten  w aren, hatten w a h r

schein lich die le ichten W urfspeere  meistens ih ren  gröföten D u rchschn itt 

in  der M itte , w ie  es bei den Speerstangen des V im osefundes der Fall 

ist, w o  k le ine  N ie ten  den S chw erpunkt angeben, indem  dadurch eine 

W urfsch linge  festgehalten wurde. D er untere T e il des Schaftes heifot 

spjötshali (spjötskaptshali). U m  den Speer le ich te r in  den Boden stecken 

zu können, was o ft von p rak tische r Bedeutung w ar —  vg l. z. B. E g ils  

s. S. 168 (skaut n iö r spjötshalanum ä jgrdina), R agnars s. loöbr. K a p . 10 

(at se stungit spjötum i  jß rd n iör)  —  und im  K am p fe  des Fufevolkes 

gegen die R e ite re i einen taktischen W e rt hatte  —  vg l. Fms. V I,  4 ! 3 
(ßeir er y z tir  standa i  fy lk ingu  . . . skulii setja spjötshala sina i  jg rd  
niör, en oddana f y r i r  brjöst riddarum , ef pe ir riöa a t; en f ie ir  er ßar 
neust standa, seti sina spjötsodda f y r i r  brjöst hestum peira  — , w ar das 

untere Lanzenende öfters m it e iner eisernen T ü lle  oder Z w in g e  versehen, 

dem sog. a u rfa lr (au rr  »sandiger Boden«), vg l. S tu rl. 1 ,316, Fm s. I ,  280, 

F la t. I, 439. D iese Z w inge  w urde, w ie  es scheint, du rch  einen aurm ulinn  
(verkürzte  Zusam m ensetzung s ta tt *aurfa lsm ülinn) genannten N agel be

fe s t ig t1. A uch  bei den röm ischen Lanzen finde t sich ein Beschlag am * i

1 A u rm u lin n  w ird  SE. I I ,  494 un ter den Namen gewisser Nägel verzeichnet. Das W o r t 
gehört m it dem an derselben Stelle genannten Nagelnamen eym ylinn  (m it dem Zusatze
i  t., was v ie lle ich t als i  tanga  aufzufassen is t: die Speerangel w urde  gew öhnlich m it 
N ietnägeln befestigt, s. Nydam 28) zusammen. D afi darunter ein Nagel m it kre isrundem



A LTN O R D IS C H E  W A F F E N K U N D E .1914. No. 6. - 8 7

unteren E nde ; ebenso afrz. aresteul »la po in te  ferrée au p ied de la  lance«, 

und in E ng land  (H e w itt 29), dagegen, w ie  es scheint, n ich t in  D eutsch

land (L indenschm it 176). A u ch  w enn der Speer als Gangstab gebraucht 

w urde — vg l. F la t. I I I ,  252:  kann var gyrö r sveröi, en gekk viö spjót , 

w ar der a u rfa lr  von  Nutzen, w ie  ja  der S tie l der ähnlich verw andten 

handex m it einem Stachel versehen war. Ebenso w o er als Stütze 

diente, vg l. Fms. I, 280: enn ser á berginu sein smâ koppa, par sem 
konungsmenn settu n iö r a u rfa liña , er pe ir stódu ok studdust viö 

spjót sin.
D ie  W urfspeere  waren öfters —  w ie  m an es bei den Lanzen des 

V im osefundes und am V ende lhe lm  beobachten kann —  m it W u r f 

s c h l i n g e n  oder S chw ungriem en versehen, die im  S chw erpunkt be festig t 

waren (vg l. Is id o r: lancea est hasta, am entum  habens in medio) und dem 

W u rfe  gröbere K ra ft  verlieh. D ie  W u rfsch linge  w ird  auch im  W a lth a ri-  

liede e rw ä h n t; ih re  ags. Bezeichnung is t sceaftlö oder sceafttog, die anord. 

snéri, vg l. A tla m . 44: fengu î  snéri, skutu skarpliga-, FJ. 337:  gramr 
hélt i  snéri mçrgu sp jó ti; Jóm svík. drápa 27 : gripu  pe ir í  bug snérum. 
E in  solcher R iem enspeer heifst snéri(s)spjót, vg l. z. B. R eykd . s. K a p . 13 

(skaut snérisspjóti), G u id o n s  s K a p . 4 (snérispjót . . . fiá  skaut kann 
spjótinu y f ir  áin), F ld. I I ,  339 (snérisspjóti lagör eöa skotrmn), 513 - 

Daneben snarspjót, K ja lnes. s. 16 (snarspjót l i t i t  i  hendí, fleygöi hann 
J>vi t i l  peira), und snérispjót, E y rb . K a p . 62 (skaut snerispjóti t i l  hans)-, 
vg l. snara »schleudern«. P. Claussön hat die F o rm en Snarspiud, Snare- 
spiud, Snerspiud (S. 19. 20. 22. 55); dieser W urfspee r w urde damals au f 

der Bären- und E len jagd  geb rauch t; er w ird  S. 20 beschrieben; »Sner

spiud ere ligesom  H alffsp isse (d. h. Halbspie&e), doeg med scharpere og 

bred Jern, med 3 A lle n  lang  Stage«.

§ 2 4 . N a tü rlich  mufete das Speereisen öfters gew etz t werden (vgl. 

dgrr väru brynd, FJ. 254;  hvesta ek spjöt, H e ilag. I I ,  19), was ihm  eine 

b lankpo lie rte  O berfläche g a b ; vg l. Fm s. X I, 130 (F la t. I, 189), wo ein 

M ann seinen Speer w e tz t (hvatti spjöt), was er in einer S trophe als ein 

Putzen bezeichnet (per skreytum spjgr). D a die W u rfla n ze n  nur selten

K o p f zu verstehen ist, e rhe llt aus poetischen Benennungen des Mondes: m yhnn, A lvts- 
mäl 14, SE. I I ,  460. 341, an letztgenannter Stelle daneben m ülinn, welche Form  auch . , 
472,11,485, Gu&mundardräpa II ,  64 erschein t; und der Sonne: rny ltn . SE. I, 472, , 4 °-
O ffenbar gehören diese W o rte  zu m y ll, m y ill,  m y v il l (f jä rd m y v t l l ., FJ. 194) ” a ’ 
dessen ursprüngliche Form  som it n icht m it Noreen, A is l. Gram. §  76, 6, Anm  ,

angesetzt w erden darf, sondern *m üw ila  lauten muff. Das g ib t auch y
mologie an die Hand: vg l. ags. müwa „K ornhau fen " < ^*n iü {g )W ‘ , w o z u  Schweiz, m ü 
„runder, d icker Mensch“ . Schwed. dial. m igge l „Schneeball“ is t v ie lle icht m it P ipptng, 
X enia L ideniana 144, als *m iw w ilö  zu erklären, was eine Ablautsform  wäre.
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im  lebenslänglichen Besitze des E igentüm ers b lieben, w urde a u f dieselben 

na tü rlich  n ich t derselbe Luxus ve rw endet w ie  a u f die Handspeere, ge

schweige denn d ie Schwerter. D aher d ie Tatsache, daß nur gewisse 

größere Form en der norw egischen Speereisen aus der W ik in g e rze it A  u s- 

s c h m v i c k u n g  aufweisen (s. R ygh  S. 29). W ährend  die Speereisen der 

dänischen M oorfunde o ft an den B lä tte rn  m it punk tie rten  L in ien  und ein

g rav ie rten  S trichen  oder m it konzentrischen R ingen  von  e ingelegtem  

G old- und S ilb e rd ra h t (der durch  H äm m ern  fest m it dem S tah l verbunden 

war) geschm ückt sind, zeigen die norw egischen Speere der W ik in g e rze it 

am B la tt ke ine andere A usschm ückung als Dam aszierung, dagegen an 

der T ü lle  o ft O rnam ente, te ils  g rav ie rte  L in ien , te ils  E in lagen von S ilbe r 

(R ygh  S. 29). In  der anord. L ite ra tu r w ird  zw ar nie ausdrücklich  be

m erk t, daß die f j g ö r dagegen öfters, daß der fa ir  eine solche A uss ta ttung  

ha tte ; ob sich aber hieraus ein argum entum  ex s ilen tio  ziehen läßt, is t 

n ich t ganz sicher. A u ch  b le ib t unk la r, ob aus der Tatsache, daß nur 

e inm al ein grafinn  ge irr  (H e rv . s. S. 217) e rw ähn t w ird , geschlossen 

w erden darf, daß die G ravie rungen an den Speeren der G rabfunde ein

m al m it frem dem  M eta ll g e fü llt waren (was in  N ydam  28 als w oh l m ög

lich , von R y g h  29 dagegen als unw ahrsche in lich  h inges te llt w ird ). A l l 

gemeine Bezeichnungen von geschm ückten Speeren sind gollin  spjgr 
(FJ. 194), gullrodinn ge irr  (K räkum ä l 21). D e r technische A u sd ru ck  fü r 

den m it E in lagen  von  G old- und S ilb e rd ra h t verzierten Speer is t rekit 
spjöt: en reknu dgrr, FJ. 307;  rekn ir broddar, FJ. 54 (s. S. 69); hvitan 
rek inn fa l, FJ. I I ,  65. G ew öhn licher und in  der Prosa a lle inherrschend 

is t gull-, s ilfrrek inn . W as in der S trophe F la t. I I ,  475 durch  blöökerti 
glcest meö g u lli (FJ. 511) ausgedrückt w ird , he iß t in  der zugehörigen Prosa 

gullrek it spjöt. Le tz te re r Te rm inus erscheint w e ite r in  V iga -G lüm s s. 

K ap . 8, V a lla -L jö ts  s. K ap . 6, G u ll-f)ö ris  s. K a p . 8, E y rb . K a p . 13, 

N jä ls  s. K a p . 86, L a xd . K a p . 21, S tu rl. I,  33. 287, F la t. I I I ,  322, 

Fm s. I I ,  8. 229, X , 246 (X I ,  28), V , 67. V e rz ie rte  T ü lle n  werden an 

fo lgenden Ste llen e rw ähnt: fa ir  gullrekinn  in  L a x d . K a p . 44, E g ils  s. 

K a p . 81, Ö H. K a p . 137, Fm s. IV , 278;  fa ir  s ilfrrek inn  in  G re ttis  s. 

K a p . 48, und s ilfrrek inn  leggr (einer svida) in  S tu rl. I ,  48. W ie  man 

sieht, s ind die G olde in lagen w e it häufiger als d ie S ilbere in lagen, die bei 

den G rabfunden (nach R yg h  29) vorherrschend sind. D er T e rm inus 

rekinn  — der u n ko m p o n ie rt in  der Prosa nur (v ie rm al) in  der V e rb in 

dung  rek inn ax  v o rk o m m t —  is t zw eife llos identisch  m it gull-, s ilf r 
rekinn, welche W o rte  der Prosa angehören und sow ohl von Speeren als 

von Ä x te n  gebraucht werden. D ie  Bedeutung (m it M eta lle in lagen  ve r

z ie rt) geht m it unbed ing te r S icherheit aus aschwed. vraka  »eintreiben,
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infigere« h e rvo r (vg l. schwed. d ia l, vräkling, alt. dän. vragling  »großer 

Nagel«), was a u f Tausch ie rarbe it h in w e is t1. E in  ags. Testam ent vom  

Jahre 1030 ha t a gold wreken spere (Thorpe , D ip l. A n g l, aevi saxon., 

S. 556): da das ags. wrecan sonst ke ine ganz entsprechende Bedeutung 

aufweist, w ird  der A u sd ru ck  aus dem D änischen en tlehn t sein. — M it 

(gull-, s ilfr-)rek it spjót identisch is t zw eife llos das mälaspjot. D en Be

weis da für lie fe rn  V iga -G lum s s. K ap . 8, w o  von  einem gullrek it spjót 
gesagt w ird : fann  kann blöd i  mälunum ; und Fms. IV , 278:  pat var 
mälaspjot ekki m ikit, ok gu llrekinn fadrinn a llr. E in  solcher Speer w ird  

ferner in L a x d . K ap . 21 e rw ähn t: krókaspjót haugtekit, ok allgoö mal i \  
Gisla s. Sürss. K a p . 11 : mál váru i  (nl. im  Spieße Gräsiöa, das in 

S tu rl. I, 376 als mälaspjot fo rn t  bezeichnet w ird ); K rá ku m á l 1: stäl 
bjartra  mala (Speer). A uß e rha lb  des N ord ischen  finden w ir  solche 

Speere in  der mhd. L ite ra tu r w ieder, so Parzival 377, 29 [manee sper 
ivol gemäl), ib . 29, 5 (mit speren wol genialen), W ig a lo is  S. 124, 10 (das
__ die stählerne Lanzenspitze —- hat von golde rö tiu  mal). S om it is t

mälaspjot als gem eingerm anischer Te rm inus erwiesen, w ährend rek it spjót 
eine speziell nord ische und som it jüngere  Bezeichnung ist. Zw ischen 

diesen A usdrücken  scheint jedoch eine D ifferenz im  »Gefühlswert« zu 

bestehen, insofern sich m it dem W o rte  mal abergläubische V o rs te llungen  

ve rkn ü p ft haben, w ie in  § 8 fü r das S chw ert da rge leg t w u rde ; daß auch 

dem mälaspjot magische K ra ft  zugeschrieben wurde, bezeugt G isla  s. 

Sürss. K a p . 6, w o  ein solcher Spieß bei der Zerem onie der B rüderschafts

s tiftu n g  zur A nw endung  ko m m t.

§ 2 5 . D ie  R itte r trugen  am oberen Ende des Speerschaftes meistens 

ein m it langen Z ip fe ln  versehenes F ä h n l e i n ,  dessen afrz. Benennung 

enseigne im  A n o rd . durch  merki w iedergegeben wurde. V g l. V p ls. s. 

K a p . 9 (S in fjß tli hefir . . . spjót í  hendi meö ägcetligu merki)-, K lm . 194 

(spjótbrot meö fr id a  merki ok siöu, svä at tug la rn ir drögust um jQröinä); 
ib . 168 (digr hgggspjöt medr gullsaumadum merkjum). 173. 175. 295. 289 

(breiddi bann i  sundr merki s itt a f h inu digra spjótskapti) ;  f>iÖr. 289 

(merkispjót), 287;  A le x . 37 (léons merki hekk a f  hans spjótskapti)', 
E lis  s. 5 (d ig rt spjót meö gullofnu merki). V g l.  Forns. Suörl. X X V I I I .

§  2 6 . D ie  Speere w urden im  K am p fe  häufig  m it e iner Fland ge

füh rt, während die andere das S chw ert h ie lt ; vg l. z. B. N jä ls s. K a p . 72: 

hjd G unnarr a nna rri hendi, en lagdi annarri-, ib . 146: K ä r i haföi spjótit

1 D ie b ild liche V erw endung in Ausdrücken w ie  stä l rekin b lód i (FJ. 266), dreyrrekin  d o rr  
(Njäls s. Kap. 158) ist m it blód i sm eltr (K rákum ál 10) zu vergleichen.
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í  a nna rri hendí, en í  a nna rri sverö, en engem skjgld ; F ld . I I I ,  4 13 * ^e', , 
kann nú sitt spjót í  hégri hendí, en sveröit í  v instri. Siehe § 15. D ie 

schweren Handspeere w urden  aber gew öhn lich  m it beiden H änden ge

fü h rt; vg l. z. B. N já ls  s. K ap . 54: lagöi t i l  Gunnars tveim hgndum m iklu  
spjöti; E g ils  s. S. 254: tók hana (kesjuna) tveim hgndum ; G re ttis  s. K ap . 19: 

hann tvíhendi spjótit á Pöri midjum. D ie  le ichten W urfspeere  w urden 

von geschickten K äm p fe rn  im  F luge  aufgefangen und a u f den Absender 

zurückgeschossen, z. B. N já ls  s. K ap . 150: tók med enni v ins tri hendi 
spjótit á lopti ok skaut aptr cit Grana, ok tók pegar skjgld sinn enni 
v ins tri hendi; ib. 86. 145; Gísla s. Sürss. K a p . 19: Gisli tók fla t (spjdtit) 
ä lopti, ok skaut ap tr; Fm s. X ,  365: konungr (Ó la fr T ryg g va so n ) stód i  
lyptingu ok skaut bádum hgndum, ok hendi i  lopti hvert skot er t i l  hans 
flaue/ ok sendi aptr (vg l. F la t. I, 368: skaut tveim spjótum i  senn). 
Ö fte rs  w u rden  m it dem Speere H iebe abpa rie rt, z. B. F óstb r. K ap . 8 : 

laust viö spjótskapti 'sínu vid hggginu, ok bar af sér; N já ls  s. K a p . 54 

(63): Ixgstr vid atgeirinum. W e r m it einem langen Stoisspeere d u rch 

b o h rt w a r, g in g  o ft, um den Gegner m it seiner W affe  zu erreichen, 

gegen den S t ic h ; vg l. z. B. Gull-J)oris s. K ap . 7• stód spjótit t  gegnum 
hann; P. gekk á lagit ok lijó  (ebenso 13 und 19); S tu rl. I, 6 0 : gekk 
hann upp á skaptit ok hjó med handexi á hgnd Asbjarnar (vg l. S. 71 

un ter svida). R e in  epische Form eln  zur Bezeichnung des K am pfm utes 

liegen w oh l vo r in  A usdrücken  w ie  hrista spjótit, skelfa spjöt (aslca, 
lind), dyja spjöt (skapt, elgrr, frgkkur); vg l. ags. Ofja gemätlde, cescholt 
üsceoc (B attle  o f  M a ldon  230), Byrhtwold meipelode, bord hafenoele, cese 
äewehte (ib. 308). A nw e isungen  zur Ü bung  im  Speerw erfen g ib t K gs . 84 f „  

wo auch Ratschläge über d ie W a h l zwischen den verschiedenen Speer

arten fü r Seeschlachten e rte ilt werden.
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Kap. IV . Bogen, P fe il und Köcher.

§ 2 7 . D e r anord. B o g e n  —  bogi, poetisch auch dalr, das e igent

lich  »Biegung« bedeutet (s. E t. W b . un ter d a l)  — bestand aus einem 

gebogenen S tück H o lz , das senkrecht gehalten w urde, indem  die lin ke  

H and, a u f der der P feil ruhte, die M itte  des Bogens um fabte. D ie  aus 

den dänischen M oorfunden bekannten Bogen hatten  eine Länge von un

gefähr 5 F u b 1; das H o lz , das nach innen flach, nach auben gew ö lb t w ar, 

v e rjü n g t sich nach den Enden zu und is t m it K e rben  zur Befestigung der 

Sehne versehen. D ie  schm aleren Enden hieben (bog)hälsar, vg l. F lat. II I, 407 

(dregr svä bogann, at saman ßötti bera hälsana), F ld . II, 88 (bädir hrukka  
i  sundr boghalsarnir), A le x . 142. D er m ittle re  T e il h ieb ß in u rr , vg l. 

Fm s. X , 362: F in n r  skaut ßä ä bogann E inars meö bildQr, ok körn ä 
ß inu rinn , w o fü r in  Fms. I I ,  320: oklcom ä m iöjan boga. P in u rr  steht 

SE. I I ,  483 unter viöci heiti (Baumnam en). W esen tlich  identisch  is t neu- 

n o rw . t in a r  »der härteste T e il des Holzes, eines Baumes, m eist einer 

Föhre in  der K rü m m u n g  des Stammes« ; die G rundbedeutung is t »b ieg

sames Holz« (s. E t. W b . un ter t y n d ) .  D ab  m it diesem W o rte  speziell 

d ie m ittle re  Partie  des Bogens bezeichnet w u rd e 1 2, hängt v ie lle ich t d a m it 

zusammen, dab die Enden bisweilen m it aufgesetzten Spitzen von E isen 

oder K nochen versehen —  w ie  bei e in igen E xem p la ren  der dänischen 

M oorfunde  der F a ll is t —  und som it unbiegsam  w aren. D a b  dieser 

m ittle re  T e il m itu n te r durch eine U nte rlage  ve rs tä rk t w urde, was die 

S pannkra ft erhöhte, bew eist w oh l der in  der Poesie zw e im a l —  £ö rs- 

d räpa 19 (um  990) und M erl. II , 65 —  und in  den frn lu r vorkom m ende 

A u sd ru ck  tv iv iör »Bogen«, e igen tlich  Z w ie h o lz 3. D ieser A r t  w ar gew ib  

auch der hornbogi, dessen innere Sch ich t aus H o rn  bestand (indem  das

1 B o g i kom m t im  GulaJ). 253 als Längenmaß vor, ohne daß die Größe desselben be
stim m t w erden kann.

2 D ie in  der Zusammensetzung m o ld ß inu rr ( =  M ihgarhsorm r, eig. der Bogen der Erde, 
der sich um die E rde biegende), Vpluspä 60, vorliegende Bedeutung „B og en “ beruht 
w o h l auf pars pro toto. Ü ber ß in u rr  als Schwertname s. § 16, N r. 168. D am it syno
nym  is t t jo r r  (w orüber s. Schwertnam en Nr. 151): vg l. schwed. dial, bogatjor „d e r b ieg
same T e il des Bogens“ ( t jo r  „hartes und biegsames H o lz “ ).

3 D ie  E rk lä rung Egilssons ( „A rm b ru s t“ ) enthält einen Anachronismus.
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Ganze w o h l m it R indersehnen um w unden w urde), s. Schultz 200. D ieser 

w ird  in  der H e rva ra r saga S. 284 1 den H unnen, d. h. F ranken, be igelegt 

und im  K a p . 88 als R e ite rw affe  em pfohlen. O bgle ich ags. L ie d e r (Beow. 

2438 f„  Jud ith  222, Ps. 75) den horriboga erwähnen, scheint er in  S kand i

navien nur als ausländische W a ffe  bekann t gewesen zu sein. D ie  K lm . 

gebraucht s ta tt hornbogi auch die Bezeichnung tyrkneskr bogi (164: skjöta 
heiöingjar a f tyrkneskum bogum stälhgröum grum); vg l. afrz. arc de cor 
turcois (A io l 7880)1 2. In  der m hd. L ite ra tu r führen die H eiden in  der 

Regel H ornbogen  (hornboge, l iu rn ln  boge), s. San-M arte  181. V g l. m lat. 

balista de cornu.
Das M ate ria l des Bogens w ar meistens E ibenho lz  — vg l. y r 3 »Eibe, 

Bogen« ( =  m hd. live in beiden Bedeutungen), ybogi —  oder auch U lm en

holz, vg l. ahnr »U lm e, Bogen«, almbogi. Dafà dieser Gebrauch der E ibe 

a lt ist, bew eist u. a. griech. %o%ov »Bogen« (lat. taxus »Eibe«), D ie  E ibe, 

die ja  wegen ihres harten und zähen Holzes bekannt ist, w ird  von Cäsar 

als M a te ria l der gallischen Bogen e rw ähn t; auch andere germ anische 

V ö lk e r als die S kand inav ie r benutzten sie zu diesem Z w eck (vg l. engl. 

yeoman, eig. »Bogenschütze«, w ie der anord. N am e Iva rr). H eutzutage 

werden sow ohl Bogen als Pfeile aus E ibenho lz  von den Bewohnern der 

Insel S otra  bei Bergen fü r den W a lfisch fang  benutzt (s. N aturen 1899, 

S. 141, Schübeler, N orges V æ ks trige  I, 453 f.). D e r B iegsam keit des U lm e n 

bogens gedenkt Ragnars s. loö rb r. K ap . 12 : Îv a r r  beinlauss dregr svä 
boga sinn, sem kann heföi einn almsveig veikan; vg l. sveigr »Bogen« 

(eig. b iegsam er Z w e ig ) in  den joulur.

§ 2 8 . Im  12. Jahrhundert scheint in  F  rankre ich  und Deutschland 

d ie A r m b r u s t  in a llgem einen Gebrauch gekom m en zu sein. D iese be

stand aus dem Bogen, der m eist von S tah l w ar, und einem Schaft. A m  

oberen E nde des letzteren w ar eine A r t  S te igbügel von  E isen angebrach t; 

wenn der Bogen gespannt werden sollte, tra t man m it dem  Fufe in  diesen 

Bügel und zog —  entw eder d ire k t m it der H and  oder m itte ls  eines eigenen 

A ppara tes  —  die Sehne he rau f bis über d ie m it einem D rü cke r versehene 

Nufij. D e r Bolzen w urde in  einer R inne aufge legt. D ie  A rm b ru s t w urde 

im  A n o rd . nach dem zum Abschie&en dienenden M echanism us läsbogi 
genannt. Z u r U n tersche idung w urde nun d ie ältere Bogenform  als hand-

1 Bugge, S. 366, e rk lä rt den Term inus anders: Bogen, dessen Endstücke hö rnerfö rm ig  
sind. D er bei Gay S. 49 abgebildete „a rc  turquo is“  zeigt diese Form.

2 „ L ’arc d it turquo is  à contre-courbes se compose quelquefois de pièces de rapport en
cornées (m it H o rn  beschlagen), entées et collées", Gay S. 48.

3 D er G o tt U llr , der nach SE. I, 102 ein tre fflic h e r Bogenschütze w a r (und FJ. II, 122 
o rva r dss „P fe ilg o tt"  genannt w ird ), w ohnte (nach Grim nistnâl 5) in  Y d a h r  (E ibentäler).
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bogi bezeichnet (auch aschwed.), welches W o r t w ahrschein lich  aus D eutsch

land  s tam m t; vg l. mnd., m nd l. hantboge im  Gegensatz von  m ndl. voetboge1. 
Saxo erw ähnt die A rm b ru s t (ba llis ta) un ter W a ldem ar dem Groben 

(1154— 82); auch die adän. und aschwed. Landschaftsgesetze kennen sie 

(unter dem deutschen N am en). K gs . 86. 89 em pfieh lt läsbogar ok liand- 
bogar als gute W affen  in  Seekäm pfen und bei der V e rte id ig u n g  von 

S tädten, während nach S. 88 zu R o b  am besten m it hornbogi eöa läsbogi 
veikr gekäm pft w ird . N ach H irö sk rä  35 gehört zur vo llen  B ew affnung 

der sku tilsve ina r handbogi eöa läsbogi, w ährend die h iröm enn handbogi 
meö p rim  ty lftum  brodda, d ie gestir und ke rtisve ina r handbogi med tveim 
ty lftum  brodda haben sollen. M ehrm als w ird  hervorgehoben, dab ein 

M ann beide A rte n  von  Bogen m it g le icher G ew andthe it handhabt, so 

F ld . II, 529 (skaut a llra  manna bezt a f handboga eör läsboga), f>i6r. 88 

(kann skytr betr a f läsboga ok handboga en engi maör). A u f  die über

legene F e d e rk ra ft der A rm b ru s t deutet R agnars s. loöb r. K a p . 12: hans 
grvar ßugu svä snart, sem kann hefdi skotit a f enum sterkasta läsboga. 
E in  A nachron ism us lie g t vo r bei der E rw ähnung  von  läsbogar in  der 

Jöm sv ik inga  s. (Jvk. 74). E ine  andere Bezeichnung (oder v ie lle ich t eine 

spätere V e rvo llko m m n u n g ) des läsbogi is t armbrist, arbyst, armbrysti 
(letztere F o rm  in  einer U rku n d e  vom  Jahre 1431, N g L ., 2. Reihe, S. 716, 

w o  armbrysti neben handbogi als isl. W a ffe  erw ähnt w ird ). W enn  die 

H e rva ra r s. (F ld. I, 503) diesen Bogen in die graue V o rz e it germ anischen 

Lebens verleg t, beruht dies gew ib  n ich t a u f a lte r T ra d itio n , obgleich 

H oops (W ö rte r und Sachen II I, 1, S. 65 ff.) nachgewiesen hat, dab die 

sonst seit dem 5. Jahrhundert scheinbar verschollene A rm b ru s t auch den 

Angelsachsen bekannt gewesen sein m u b : zw ar is t im  A gs. ke in be

sonderer N am e da fü r erhalten (vg l. engl, crossbow — m nd. krüzeboge), 
a lle in  das 24. Rätsel des Exeterbuches (aus dem A n fang  des 8. Jahr

hunderts) en thä lt eine Beschreibung eines Bogens, die nur a u f die A rm 

b rust bezogen werden kann.

§ 2 9 . D ie  B o g e n s e h n e  —  bogastrengr —  ags. boganstreng (engl. 

bow-string), tnhd. bogenstrange, poetisch auch almtaug (FJ. 143), abndrög 
<FJ. 56), ydrög (FJ. 150) —  bestand v ie lle ich t in der älteren Z e it aus Ge

därm en oder T iersehnen —  vg l. pgmb »Bogensehne«, e igentlich  » Tiersehne« 

(s. E t. W7b. un te r t y n d )  — , in  der h is to rischen Z e it aber meistens aus 

F lachs: vg l. bäru hgrvar (die flachsenen Sehnen) a f bogum grvar (FJ. 32); 

hgrr fy lgö i boga (FJ. 254); at tognum hgr (FJ. 334). S igurÖr u lis treng r

1 V g l. K ilia n : handboge, arcus manuarius, qui manu ten d itu r pede non adm oto; voetboge, 
balista, chalybea, arcubalista. — Noch P. Claussön, S. 137, e rw ähnt den handbuc.
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(unter M agnüs Barfuß) ha tte  w oh l seinen Beinam en daher, daß er einen 

Bogenstrang von W o lle  benutzte. D aß die Sehne aus mehreren zu

samm engedrehten Fäden bestand, e rhe llt aus A usdrücken  w ie  sneri streng 
(R igsm äl 28), leggja strengi (ib. 35). M ehrm als w ird  erzählt, w ie die 

Bogensehne zum Binden der H ände eines Gefangenen benu tz t wurde, so 

z. B. F ld . I I ,  39g. 456.

W enn man den Bogen n ich t m ehr brauchte, m achte man den S trang  

entw eder vo lls tänd ig  oder an einem E nde los ; vg l. S treng le ika r 44 : peir 
töku (boga) a f benzlum. D en G rund  geben die Postula s. S. 459 an : 

hvi er kann  (boginn) eigi uppbendr? le ikarinn svaraöi: eigi mä pat f y r i r  
])vi, at ör dregr stadinn allem ör honurn pä (er v e rlie r t d ie E lastiz itä t). 

U m gekeh rt w urde der Bogen schußbereit gem acht dadurch, daß die 

Lücke  am Ende der Sehne in die K e rbe  der Bogenspitze angebracht 

wurde. D aß dabei das eine E nde des Bogens gegen den Boden ge

stem m t wurde, ze ig t A le x . 142: pat var ok Indiamgnnum pungt, ]>ar er 
p>eir liQföu handboga, at ggröin var svä blaut, at bogahälsinn beit svä 
langt i  jg rö ina  n iör, hvert sinn er kann p u r f t i  at benda, at pat mätti 
varla gera. D er technische Te rm inus fü r diesen V o rg a n g  w ar benda 
(npp) boga —  ags. bogan bendan (engl, bend a boiv, frz. bander un arc 
heißen dagegen »den Bogen spannen«), was e igentlich  »den Bogen m it 

Band (S trang) versehen« bedeutet. D aß dies die Bedeutung von  benda 
ist, e rhe llt w e ite r auch aus N jä ls  s. K ap . 72: G unnarr bendir upp bogann 
ok tekr grvarnar ok steypir n iö r f y r i r  sik (G unnarr be festig t zuerst den 

S trang  am Bogen, dann n im m t er die Pfeile). E rs t sekundär bekam  das 

W o r t die Bedeutung »biegen« (s. E t. W b . un ter b e n d e ). D iese lie g t v o r  

F ld . II, 330: bendist boginn, en brotnaöi eigi (vg l. ib id . : vard boginn 
annathvärt a,t brotna eöa beygjast mjgk). D en B ogenstrang m it aufge

legtem  P fe il zum Schuß anziehen, he iß t dagegen draga boga (z. B. FJ. 32,. 
Ö H . 71, Fm s. X , 362, H k r. 595, F la t. I I I ,  407) oder draga upp boga (K gs. 88). 
W a r der Bogen eine A rm b ru s t, kam  der A u sd ru ck  spenna boga zur V e r

w endung (VqIs. s. K a p . 23, JMÖr. 39). N ic h t ganz k la r ist der poetische 

T e rm inus  sveigja boga (alm , y), w oher der Beinam e (Ä nn) bogsveigir; de r 

e igentliche  S inn dieses V erbs is t »biegen« (vg l. la t. lentare, sinuare arcum ), 

was a u f beide V orgänge  paßt. Dagegen bezieht sich w oh l beygja alm 
(R igsm äl 35) a u f die V e rfe rtig u n g  des Bogens.

§ 3 0 . W ie  besonders w ertvo lle  Bogen n ich t e rw ähnt werden, so 

sind in  den Sagas auch keine E igennam en fü r diese W a ffen  verzeichnet. 

M ö g lich  is t a lle rd ings, daß e inige der Bogennam en der f>ulur als solche 

zu be trachten s in d ; so sömr, vg l. sömi als Schwertnam e und bogar
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bekksémir, A t la k v . 7 ; ßrym r, e igentlich  w oh l »der Lärm er« , vg l. ßrym r 
alma, H e lg . H und. I, 16; skalgelmir, zu galmr »Lä rm « ; glcer, e igentlich  

»der G elb liche«.

§ 3 1 . E in  a llgem einer A u sd ru ck  fü r P f e i l  oder (ko llek tiv isch ) Pfeile 

is t skot (e igentlich  Schüfe), w o run te r aber auch der W urfspee r verstanden 

werden konnte . V g l. E y rb . K ap . 6 2 : ßeir hQfdu mest t i l  atsóknar skot- 
vápn, bceöi bogaskot ok handskot; Fms. V I I I ,  317 (F lat. I I ,  652): skutu bceöi 
bogaskoti (m it Pfeilen) ok handskoti (m it W urfspeeren); Fm s. V I I ,  323: 

hafdi t i l  varnar bogaskot, handskot ok o fngrjó t; F la t. I I I ,  392: m argir 
hgföu ok boga ok gnnur skot. Genau dasselbe g i lt  fü r die A b le itu n g  skeyti, 
das in  den jbulur un te r Qrva heiti genannt w ird . So is t skeyti =  gr 
F la t. I, 164 (Jóm svík. 6 3 : ßetta skeyti »dieser Pfeil«), F ld . I I ,  339. 506, 

K lm . 168 (bogmenn meör stinnastum skeytum), dagegen =  grvar Ragnars 

s. loöbr. K a p . 12, F ld . I I ,  118. 511 (tbk vid grvum ok leit á, ok syndist 
einkar vel skeytit); in  R ígsm ál 42 bezieht sich der A u sd ru ck  skafa skeyti 
w oh l a u f den Speer. Dafe dasselbe W o r t den Pfe il und die kurze W u r f

lanze bezeichnet, is t ein häufiges V o rko m m n is , vg l. z. B. Is id o r 647: 

spicula sunt sagittm , ve l lanceas breves. Das gew öhnliche S onderw ort 

fü r P feil is t gr =  ags. earh (vg l. go t. arliivazna  und das verw andte  lat. 

arcus »Bogen«; s. E t. W b . un ter a g n o r ) .  N u r e inm al erscheint in  der 

anord. L ite ra tu r das L e h n w o rt pila . Das jü tische  Gesetz 3, 4 ha t th ry  
ty lf t  pilce. Das W o r t  s tam m t aus la t. p ilum  »W urfspeer« und ha t in 

D eutsch land früh, im  Englischen dagegen nie die heim ische Bezeichnung 

ve rd rängt. Im  A gs. findet sich p il  in  der Bedeutung »Pfeil« nur in 

poetischen Zusam m ensetzungen (w ie bilde-, wcelpil)1.
Es gab mehrere G attungen von Pfeilen, d ie sich ungefähr wie die 

Speere un te rsche iden :

1. D em  m la t. spiculum  »sagitta vel lancea brevis« en tsp rich t anord. 

fleinn, ags. flan  (s. K e lle r 206 ff.). W ährend fü r die Poesie d ie Entsche i

dung  meistens unm ög lich  ist, ob ein langer Pfeil oder ein kurzer W u r f

speer gem eint is t2, lassen sich zwei Prosastellen anführen, w o sicher die 

erstere Bedeutung vo rlie g t, näm lich Fms. I, 45 (H k r. 106): ßä jlb gr ein , 

er fle inn er kalladr, ok kom i  hgnd Hclkoni konungi; und F ld . I I ,  121 f.: 

fle inn einn var ßtä eptir, er Ousi (der F innenkön ig ) ätti . . . ßä tbk Gusi

1 Englische, in  la t. Sprache ab geiahte Statuten aus dem 13. Jahrhundert sprechen von 
pyle, p ila t i,  p ile tta  als einer unschuldigeren A r t  von P feilen im Gegensatz zu den ge
fährlicheren sagittce ibarbata ) ; s. H e w itt 210 ff.

-  So nim m t im  Satze ß e inn  só tíi f jo r ,  f lu g u  dreyrug  sp jor der Hpfublausn FJ. 32 die Be
deutung Speer an, w ährend nach meiner Meinung der K on te x t eher fü r die Bedeutung 
P fe il spricht.
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fle in inn, ok syndist honum hallr, ok steig ä, w elcher fle inn  nachher als 

gr bezeichnet w ird . D ie  le tztere S te lle  gehört der erd ich te ten  K e tils  s. 

haengs an, die erstere deutet du rch  ihre  Ausdrucksw eise  darauf, daß 

fle inn  h ie r aus einer S ka ldenstrophe stam m t. S o m it d a rf w oh l an

genom m en werden, daß der fle inn  in  der h is to rischen Z e it n ich t m ehr 

in  a llgem einem  G ebrauch w ar. A u f  seine Beschaffenheit läß t nur die 

F ld .-S te lle  sch ließen : der fle inn  muß ein langes und gerades E isen ge

hab t haben. Das s tim m t auch m it der sonstigen Bedeutung des W o rte s , 

anord. fle inn  he iß t eine lange und schmale E isenstange, s. § i /•

2. K rökgr, Pfeil, dessen eiserne Spitze m it W ide rhaken  (krökar) 

versehen w ar (sag itta  hamata). E in  solcher Pfeil konn te  n ich t aus der 

W unde  gezogen, sondern m ußte aus derselben geschnitten werden. V g l. 

Ö H m . 7 1  f.: i  Jivi kom skot u n d ir  hgnd honum (f>ormöÖr ko lb rünarska ld ) 

v instri, krökgr ein . . . ok braut af skaptit a f g rinn i . . . Konan spyy j , 

hversu ör skal koma grinn i. Sker ör, segir kann, eda spenn um tgnginni 
ok kipp svä ör särinu. D a  durch  dieses V e rfahren  der K ö rp e r en ts te llt 

w urde, ga lt der T o d  durch  einen solchen Pfeil als schm achvo ll; vg l. 

Gula}). 240: pat er l i i t  p r id ja  misvigi, ef madr er lostinn krökgru eda 
krökspjöti, ok p a r f  at skera til.  A u ffa lle n d  ist, daß der H akenp fe il in 

norwegischen W ik in g e rg rä b e rn  fehlt.
3. W e it häufiger als die krökgr w ird  der broddr oder die broddgy 

erw ähnt. D aß diese T e rm in i identisch sind, e rhe llt u. a. daraus, daß 

was in Fm s. V I I ,  211 broddr genannt w ird , ib id . 338 broddgr he ißt. 

W ährend  letzteres W o r t nu r noch F ld . I I ,  344 v o rko m m t, ist ersteres 

eine häu fig  belegte Bezeichnung, so z, B. FJ. 151. 317. 401. 503, Fm s. 

V I I ,  211, Jm lur. D er broddr w ird  in  F rost. V I I ,  13 (vg l. Lands lov  I I I ,  10) 

vom  gew öhnlichen Pfeil (gr) geschieden: trennar ty lfta r  grva skeptra eda 
brodfla. A uch  sonst w ird , wo von  Pfeilen die Rede ist, der broddr be

sonders hervorgehoben, vg l. F ld. I I ,  118: hann ga f honum skeyti ngkkw  
ok brodd einn ok bad hann hans (nl. broddsins) neyta, ef hann p y r f t i  i  
naudsyn sina; K lm . 339; skutu skotum ok broddum. D er an vo rle tz te r 

S te lle  genannte broddr w ird  ausdrücklich als gr bezeichnet, w ie auch 

FJ. 151 broddgr und grvar synonym  gebraucht werden. D aß  die 

Spitze dieser Pfeile von  vorzüg lichem  M ate ria l war, e rhe llt aus dem 

A u sd ru ck  h v it ir  broddar (FJ. 493)' denn hvitr  bezeichnet d ie Farbe des 

glänzenden Stahls. D er in der Poesie m ehrm als (FJ. 47. 412, M erl. 2, 67) 

und in  den jbu lur vo rkom m ende Pfe ilnam e hvitm ylingr —  e igen tlich ; der 

m it hellg länzender Schnauze (müli) versehene —  is t w o h l auch dem ent

sprechend zu beurte ilen. D ie  ausnehmende Schärfe des broddr be ton t 

FJ. 503: almr sparn hvassoddudustum broddi; dadurch  w urde es ihm
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Fig. 19 (2/3).

m ög lich , t ie f in  den Gegenstand e inzudringen : hestrinn haföi 3 broddskot, 
svâ at gll stôôu uppi â reyrbgndum; hertoginn fekk ok broddhggg, Fm s. IX , 

528. V g l. was in  § 17 N r. 3 über die Schärfe des g le ichnam igen Speeres 

gesagt ist. W ie  dieser hatte  der P fe il ein vierschneidiges, 

z. T . aber auch ein dre ischneid iges E isen (s. R y g h  F ig . 546).

E in  viereckiges E xe m p la r m it rhom bischem  D u rch sch n itt is t 

bei R yg h  F ig . 545 abgeb ilde t. D e r broddr w ar das Geschoß 

sow oh l des H andbogens w ie  der A rm b ru s t; vg l. z. B. H irÖ skrä 35 : 

hirömaör skal ok eiga . . . handboga meö 3 ty lftum  brodda.
Gestir skulu eiga . . . handboga meö 2 ty lftum  brodda ; F la t. I I ,

6 4 0 : lagöi hgndina â kirkjustoöina, en einn maör drô at läs- 
boga ok setti (skotit) i  hgndina, svâ at broddrinn stoö fastr i  
stoöinni; K lm . 404. 406 : sem J)Ct er broddr flyg r a f läsboga.
V g l. m lat. quadrellus, frz. carreau » tra it d ’arba lè te  à tige  de 

bois renforcée, m unie d ’un fer à douille , tr ia n g u la ire  ou carré, à po in te  

p lus ou m oins aiguë« (G ay 282).

4. B ildg r  oder bîlda (dies nur in  den Jm lur) w ar ein P feil m it b la tt

fö rm ig e r Spitze (vg l. bild r »Lanzette, Laßeisen«), w ie  solche aus den dä

nischen M oorfunden zur Genüge bekann t sind, w ährend sie in  no r

w egischen Funden aus der W ik in g e rz e it nur selten au ftre ten ; vg l.

F ig . 19 ( =  R yg h  550). M it  einem P fe il dieser A r t  schoß in  der 

S ch lacht bei S vp ld r F in n r den Bogen E inars  m itten  durch  : F in n r  
skaut J)â â bogann E inars meö bildgr, ok kom î  ß in u rin n , ok 
brast i  sundr boginn E inars, Fm s. X , 362 ( I I ,  320). Das wäre m it 

den anderen Pfeilen unm öglich  gewesen. E in  bildgr m uff auch der 

P fe il gewesen sein, m it dem E g ill,  der Bogenschütze, den a u f dem 

K o p fe  des Sohnes liegenden A p fe l spa lte te ; das beweist auch der 

A u sd ru ck  blaö : J)ä tekr E g ill eina gr ör sînu grvarmœli ok sér i  
eggjarnar ok s trykr blaöit (w etzt das B la t t)1, f f iö r . 88; vg l. blaö- 
spjöt § 17 N r. 6.

5. D e r ko lfr  w ar ein schwerer Pfeil m it d ickem  und stum pfem  

K o p f  (von H o lz  oder E isen); vg l. a lt. dän. kolv, kulv »Pfeil fü r die 

A rm b ru s t« , norw . d ia l. kolv, kov »eine A r t  g roßer Pfeile«, schwed. 

k o lf  »das d icke  Ende eines Pfeiles«. D ie  m it ky lfa  »Keule« und 

d . Kolben ve rw andte  Bezeichnung bezieht sich eben a u f diesen K o p f. D em  

ko lfr  en tsp rich t der ags. boit »catapulta«, ahd. bolz (w oher m frz. boujon, 
bozon). Das nebenstehende B ild  (F ig . 20) is t Gays Gloss. A rch . S. 187 

entlehn t. D ie  starke Befiederung des Schaftes scheint fü r diese P fe ilga ttung

1 U nrich tig  S. 91 : s try k r  f id n t , was keinen vernünftigen Sinn gibt. Ü ber strjüka  „w etzen, 
schärfen“ s. Egilsson (noch in  N orw egen in dieser Bedeutung).

V id.-Selsk. Skr. I I .  H .-F . K l. 1914. No. 6.

Fig. 20.

7



9 S H JA L M A R  F A L K . H.-F. KI.

charakteris tisch  gewesen zu sein. D ie  m hd. D ich te r sprechen öfters vom  

Gefieder der Bolzen, nie von dem anderer Pfeile (San-M arte 187). Feder 

Claussön S. 137 sagt, da fj die Bogenschützen zu seiner Z e it das Gefieder 

der Bolzen m it B irkenharz  an le im ten ; bei P. S yv  findet sich das S prich- 

w o r t:  »den eene fedrer ko lven , den anden skyde r den ud«. W ie  bei den 

älteren m hd. D ich te rn  der Bolzen n ich t als K riegsw erkzeug, sondern nur 

a u f der Jagd und beim  Zielschie&en angew andt w urde (San-M arte 187), so 

scheint auch der anord. ko lfr  u rsp rüng lich  nur den le tzteren Zw ecken ge

d ien t zu haben. In  der älteren anord. D ich tu n g  k o m m t das W o r t  nur 

e inm al vo r, näm lich in  den R igsm äl 46, w o eine V o g e lja g d  beschrieben 

w ird : reid K on r ungr \ h jo rr ok sköga, | kolfi fleygöi, \ kyrö i fugla. D ie  

A nw endung  des Bolzens zum Zielschie&en 1 bezeugt die Zusam m ensetzung 

bakkakölfr2 (vg l. skotbakki »Schie&plan«): E in a rr  fiambarskelfir var svä 
hardskeyttr, at kann skaut meö bakkakölfi, % gegnum uxahüö hräblauta.

er hekk ä einum äsi, F la t. I, 549  (F m s- m > l8 )- In  der K lm - d ien t der 
Bolzen sow ohl kriegerischen Zw ecken (S. 244), w ie  der Jagd und dem 

Zielschie&en (S. 68): bendir nü boga sinn ok cetlar at slä fug linn . Hann  
skytr in n  i  glugginn, ok kom ä brjöst mööur hans kö lfr in n  , . . H verr 
er fiessi, er m ik slcer svä särliga, at a ld ri fekk ek slikt skot? Oflengi lie f 
ek nü verit i  jbessum skögi, at maör skal lia fa  m ik f y r i r  skotspän (Z ie l

scheibe). W ie  aus dieser S te lle  he rvorgeh t, w urde die W irk u n g  des 

stum pfen ko lfr  als Schlag bezeichnet, während durch  den spitzen broddr 
ein S tich  (broddhggg) hervorgeru fen  w u rde ; vg l. auch Gulaju 194: rnadr 
skytr at manni kölfi. ok lystr kann , fiä  he itir fia t scir. W egen seiner 

Schwere eignete sich der Bolzen besonders fü r die A rm b ru s t; vg l. E lis  

s. 127: eigi seinna enn ko lfr a f arbysti.
6. N u r e inm al erscheint die Bezeichnung läsQr, was d ie L e x ikog raphen  

als eine V e rkü rzung  von Häsbogarjr auffassen. In  diesem Fa lle  w ürde ke in  

technischer Te rm inus vorliegen , da bei der A rm b ru s t verschiedene Pfeile 

benu tz t w urden. D e r W o rt la u t des T extes bew eist aber, da& an dieser 

S te lle  eine e igentüm liche P fe ila rt gem ein t i st :  fia t var läsgr, ok malla 
(v. 1. melkt) i, ok kom i  brünarbeinat ok hljöp i  gognum fiegar, ok gätu 
f ie ir  eigi i  brott komit, S tu rl. I,  170 (Jahr 1199). M alla , melkt bedeutet 

»Öse, k le ine r R ing« (s. E t. W b . un te r m a l j e  und vg l. Aasen unter mella, 
molla, Ross un te r mellelaas). V ig füsson  z itie rt mollugr aus einer H dschr. 

des H em ingsfiä ttr. O ffenbar w ar die B estim m ung der malla, das Heraus- 1 2

1 V g l. G riech. Schrifts te lle r v. K öch ly  und R üstow  II ,  2, 205: „Gegen diese Scheibe 
schießt man dann m it Pfeilen, w elche statt der Spitzen eiserne Knöpfe haben“ .

2 M it U nrecht s te llt E. Olson, A rk iv  1906, S. 102, bakkakölfr zu bakki „d e r Rücken eines 

Messers oder Schw ertes“ .
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ziehen des Pfeiles aus der W unde  zu verh indern . V ie lle ic h t is t eine A r t  

Pfeile gem eint, d ie in  der M itte  des B lattes eine läng liche Ö ffnung  hatten, 

und w ovon  h ie r ein in  einem fränkischen Grabe gefundenes E xe m p la r 

abgeb ilde t is t (F ig . 21). Das sich in  diese Ö ffnung  einzwängende Fleisch 

w ürde na tü rlich  das Fierausziehen des Pfeiles in  hohem Grade erschweren. 

Ä h n lic h e r A r t  waren w oh l die B randpfe ile , w ovon in  der Y ngvars  s. viÖf. 

öfters d ie Rede ist, welche a u f der P fe ilsp itze Z under m it geweihtem  

Feuer trugen (vg l. L indenschm it 154 f . ) ; ob die Ä h n lic h k e it der la te in ischen 

Bezeichnung solcher B ra n d p fe ile : malleolus m it mellugr m ehr als zu fä llig  

ist, kann ich n ich t entscheiden.

§ 3 2 . P o e t i s c h e  B e z e i c h n u n g e n  fü r P fe il verzeichnen die J iu lu r 

in  be träch tliche r A nzah l. E in ige  sind d ichterische E p ith e ta  in  substan

tiv ischem  G ebrauche; so dynfara  (vg l. d yn fa ri »W ind« , zu dynr 
»Lärm «), flugglgd und flugsvinn, skaptsn.gr (snarr »schnell«), gQgn 
( =  gegn »gerade«). A nde re  sind u rsp rüng lich  A b s tra k ta  und 

w oh l zw e ig lied rigen  U m schre ibungen entnom m en, , w ie  d r i fa 1 

(vg l. grvadrifa  »Pfeilregen«, poet. »Kam pf«), bgl (vg l. hringserkja 
bgl »Schwert« u. ä lin l.). H ie rhe r v ie lle ich t auch Jmra (vg l. p yrja  
»lärmend hervorstürzen«), prgs (vg l. ßrasa, Jjrgsun bei Egilsson).

W ie d e r andere sind E igennam en; so flaug (vg l. grvafiaug »Pfeil

regen«, K lm . 160) —  woneben auch gggnflaug — , f i fa  (eig. 

»E riopho rum «, nach dem Gefieder benannt) —  das auch in  den 

isl. J irfde ilu r und als Schiffsnam e FJ. 480 (»der P feil«) v o rko m m t 

— , hremsa (vg l. hremsa =  hremma »m it den K lauen  packen«) —  dies 

außerdem FJ. 342 — , welche vom  F innenkön ig  G usir (Saxos Cuso) he r

stam m ten, s. F ld . I I ,  122, Q rva r-O dds s. S. 24 und vg l. gjgtd F in n a  fy lk is  
(FJ. 342), Gusissmiöi ( f iu lu r) : sow ohl S norri als Saxo sch ilde rn  die F innen 

als M eisterschützen1 2; schon dac itus  erw ähnt ihre m it Knochenspitzen 

versehenen Pfeile (G erm . 4 6 : sola in  sag ittis  spes, quas in o p ia  fe rri ossibus 

asperant). Jölfssmiöi e rk lä rt sich aus der E rzäh lung  der Q rva r-O dds s. 

S. 140 ff., w onach Jö lfr k a r l dem  H elden der Saga steinerne Pfeile (stein- 
grvar) schenkt; über die aus der jüngeren  S te inze it stam menden Feuerste in

p fe ile  und den sich daran knüpfenden A berg lauben  s. M onte lius, K u ltu r 

geschichte Schwedens, S. 70. D e r Te rm inus bgsl k o m m t auch Fm s. V I ,  77 

v o r ; da die M ehrzahl bgslar lau te t (bogmenn bärut f le ir i bgslar at iognum

Fig. 21.

1 V g l. SE. I, 420: skotväpn eru m jok kend t i l  hagls eda d r ifu  eda rö tu.
2 S. B jarnason S. 64 f. Egilsson e rk lä rt fenna sm id i der t^u lu r als „d ie  A rb e it der Finnen , 

rich tig e r w o h l m it FJ. Fennn sm id i „d ie  A rb e it der Fenna" (w er diese w ar, ist aber 
unbekannt).
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hQr> FJ. 334), m uß zwischen s und l ein u  ausgefallen sein. *Basulö 
könn te  als «kle iner Zweig« e rk lä rt werden, vg l. anord . basinn un te r vida 
heiti der fm lu r, neunorw . bas, base »Strauch, Gebüsch«. Fenja  das 

w eiter in  den isl. fm d e ilu r  v o rk o m m t —  is t w oh l von  neuisl. fön, anord. 

tälknfgn  »Faser der W a lfischbarten« abge le ite t; d ie an beiden Seiten 

des Gaumens sitzenden B arten  haben m it ih ren  Fasern ein schw alben

schwanzartiges Aussehen, das an eine in  den G rabfunden der W ik in g e r

ze it z iem lich  häufige P fe ila rt m it gespaltener Spitze (s. F ig . 22 k \ g h  5 5 1) 
erinnert. W as sch ließ lich den N am en akka b e tr ifft, 

m öchte ich  ihn  als P fe il m it K nochenspitze deuten; 

vg l. m hd. anke »Gelenk am Fuß, G enick«, ahd. enka 
»Schenkel, Beinröhre« (frz. anclie »Röhre«), anord. 

ekkja »Knöchel, Ferse« (s. E t. W b . un ter a n k e l ) .

§ 3 3 . D ie  eiserne P f e i l s p i t z e  hieß o dd r1. D ie  

äußerste S pitze m ußte bei gespanntem  Bogen außer

halb der K rü m m u n g  lie g e n ; das G egenteil he iß t draga 
or f y r i r  odd, vg l. Ragnars s. loÖbr. K ap . 12; viö Jm  
])ötti Jjeim Weit, at kann drögi f y r i r  odd grvar sinar; 
F la t. I, 532: Ormr lagdi gr ä streng oh drö f y r i r  odd 
ok let svä grina standa i  boganum. D en unteren T e il der 

E isenspitze b ilde te  am häufigsten eine A n g e l (tangi), 
d ie in  einen S pa lt im  Schafte gesteckt w urde, seltener 

eine T ü lle  (grfa lr, S tu rl. I,  316, F la t. I I I ,  406, grvarfa lr, 
Sex söguji. 54), welche über den Schaft geschoben 

w urde. D er S c h a f t  —  skapt, Ö H m . S. 71, F ld . I I I ,  

331, u. ö., grvarskapt, Ö H . 222, w oher skepta gr, 
R igsm äl 28, V qIs. s. K ap . 25 —  w a r ein geg lä tte te r 

S tab, dessen Länge na tü rlich  von der Größe des Bogens abhäng ig  w a r-. 

W enn das E isen eine A n g e l hatte, w urde die Befestigung gew öhn lich  

dadurch vers tä rk t, daß um das obere E nde des Schaftes ein B indfaden 

—  reyrband  —  gew icke lt w u rde ; vg l. Fm s. I I ,  320 ( =  F la t. I, 486. 1 2

1 K lm . 194: a l l i r  broddar hans orva  vä ru  e itra d ir  scheint auf einem Schreibfehler zu be
ruhen, vg l. ibid. 305: a l l i r  vä ru  e itra d ir  b roddar hans (von denselben Pfeilen). — O ddr 

un te r orva he iti der F u tu r is t pars pro toto.
2 Aus einer Bestim m ung der Gula(>. 150 schliefet B jarnason S. 60, in  Ü bereinstim m ung 

m it F ritzner und H ertzberg , auf eine zw eite Bezeichnung fü r den P fe ilschaft: orvarhunn, 
und glaubt als normale Größe eines solchen eine Arm länge feststellen zu können. D er 
W o rtla u t is t:  Pä ä kann a t ha fa  finn anda  sfiik a f  peim h v a l; kann a o rva r hun at 
ha fa , skapt ja fn la n g t hendi manns, ok fe lla  pa t f jo r a  vega ok skera t i l  beins. Daß die 
Bedeutung von hünn  h ie r w ie  sonst „Kubus, w ürfe lfö rm iges S tück“  (h ie r von der Lange 
und B re ite  eines Pfeilschaftes) ist, e rhe llt sowohl aus dem folgenden Satze, w o  hunn
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orin  gekk alt upp ä reyrhgndin), Fm s. V I I ,  323 (B irk ibe inar skutu svä, 
at uppi stöö ä reyrbgndunum), Fm s. IX , 528 ( =  F la t. I I I ,  158). U m  dem 

Pfeile ein p rach tvo lles  Aussehen zu geben, w urde  dazu bisweilen G o ld 

faden gebraucht, vg l. Fms. X ,  356:  E in a rr  (fam barskdfir) skaut gull- 
veföum Qrum; ib . X I, 65 (Jöm svik s.): grin var g u lli reyrö ; F la t. I I I ,  406: 

gu lli eru reyröar grvar Jnnar (nl. H em ings). A m  unteren Ende war 

der Schaft be fiedert (vg l. fiö ri, JüÖr. 88 .9 1 ) ;  die Pfeile des T h o rsb je rge r 

M oosfundes zeigen Spuren von  v ie r Reihen von  Pedern. \  ergoldete 

Federn ha tten  die sog. G usisnautar: ßmr väru gu lli fjaöraöar, O r \ a r -  

O dds s. S. 24 (vg l. ags. gefyperad flä, W W . 143) b D ie  Federn waren 

w oh l meistens m it H a rz  angeklebt, w ie es noch an Pfeilen des V im ose- 

fundes ers ich tlich  is t;  nach P. Claussön 137 w urde zu seiner Z e it dazu 

B irkenharz  verw andt. Ganz h in ten  am P fe il w ar eine K e rbe  fü r die 

Bogensehne: strenglag, F la t. I I I ,  405, oder strengfiaug, F la t. I, 4Ö3> 

K räkum ä l 15 (strengflaugar pälmr »Pfeil«, nach E g ilsons K o rre k tu r).

§ 3 4 . M it e iner den Besitzer angebenden M a r k e  versehene P fe il

schäfte sind aus dänischen M oorfunden bezeugt (s. N ydam s M osefund 30). 

N ach  Q rvar-O dds s. S. 148 hatte  jeder T e ilnehm er an einer Jagd markat 
sin skeyti (seine Pfeile gezeichnet), d a m it m an sehen konn te , w er jedes 

T ie r  e rleg t hatte. Das w a r na tü rlich  auch bei den zum W alfischschiefeen 

benutzten Pfeilen der F a ll, w ie  es je tz t noch ist, und w ie  es fü r die Speere 

bezeugt w ird : siehe S. 69. D er (Pälnatöki angehörige) P feil, den Svem n 

tjüguskegg  beim E rb m a h l nach seinem V a te r un ter den Gästen zur Fest

s te llung des E igentum srechts herum tragen lie b  (F lat. I, 164), ha tte  w oh l 

ebenfalls eine solche M arke.
D a b  v e r g i f t e t e  Pfeile im  N orden a u f der Jagd gebraucht w orden 

sind, w ird  höchst w ahrsche in lich  gem acht durch  d ie  Tatsache, da fj solche 

noch in  unserer Z e it bei Bergen zum W a lfisch fang  benutzt w orden sind. 

In  der einheim ischen anord. L ite ra tu r werden in G ift getauchte Pfeile nur 

e inm al erw ähnt, näm lich  in  einer anonym en S trophe der S tu rl. I,  370: 

grvar e itr i skeptar. In  der K lm . (194. 305) werden einem heidnischen

sich nicht auf den P fe il bezieht, als auch aus der entsprechenden Bestimm ung des Lands- 
lo v V I I ,  64, w o  statt orvarhünn m arkhünn  steht. W e ite r  bezieht sich w o h l die h ie r an
gegebene Schaftlänge auf die bei der W alfisch jagd benutzten Pfeile. Zw a i hat Lands 
an der entsprechenden S te lle : nü s k y ir  m adr hva l med m arkadu skoti, v. 1. spjöti, 
aber auch Pfeile benutzt w urden, beweist der bei Bergen noch in unserer Ze it beti 
bene W alfischfang m it gezeichneten Pfeilen. In der ältesten Ze it scheint diese W a l 

die gewöhnliche gewesen zu sein.
1 V ie lle icht bezieht sich h ie rau f der Ausdruck hoddum ro dn ii' oddar (goldglänzende Pfeile), 

F I- 325, vg l. oddr un ter den Pfeilnamen der th ilu r.
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K ö n ig  eitrad ir broddar be igelegt, was auch sonst A na lo g ie n  hat und 

das A b ko m m e n  dieses Gebrauches bei den C hristen beweist. W ie  aber 

d ie  ags. L ite ra tu r m ehrm als von  ve rg ifte ten  Pfeilen zum K riegsgebrauch 

redet (earh ättre gem&l, gemttred strä l, cstren onga), so g ib t es auch 

sonst Zeugnisse dafür, daß sie hie und da in  germ anischen Ländern  

vorgekom m en sind, s. San-M arte 189 f . , L indenschm it 158 f. Schultz 201.

E in  s y m b o l i s c h e r  Gebrauch des Pfeils w ird  durch  das W o rt 

orvarboö bezeichnet; vg l. Ragnars s. loäbr. K ap . 10: konungrinn  (der 

U ppsa lakön ig  E yste inn) leetr fa ra  orvarboö um r ik i  ok dregr m ik inn  her 
saman: F la t. I, 433:  letu ße ir fa ra  grvarboö fjggurra  vegna frä  ser ok 
stefndu t i l  sin liö i um gll h inu naistu heruö. D e r beim  A u fg e b o t zum 

K rie g  benutzte P fe il h ieß hergr (lierboösgr, hersggugr), und das A u fb ie te n  

skera upp hergr. A ls  K rie g sp fe il so llte  (nach Gulajr. 312, Lands lov  I I I ,  3) 

längs der K üste  ein eiserner P fe il (jä rng r), in  den F jo rden  und auf dem 

Lande ein hölzerner (tregr) um hergesch ickt w e rd e n 1. Außerdem  wurde, 

wenn ein T o tsch lag  stattgefunden ha tte , m itte ls  eines ausgesandten 

Pfeils ein D in g  zusam m enberufen: skera {upp) gr. Bei sonstigen A n 

lässen w urden andere Sym bole, w ie das K reuz —  vg l. skera {upp) kross 
—- g e w ä h lt; da fü r gelten die allgem einen A usdrücke  skera {upp) boö 

oder Jnngboö, lie f ja  {upp) boö oder Jnngboö.
W ie  der Bogen und der P fe il selbst, so w urde auch die B o g e n 

s c h u ß w e i t e  a l s  L ä n g e n b e z e i c h n u n g  ve rw endet: grdrag, grvar- 
drag, grskot (z. B. K lm . 16 als V a ria n te  von  grdrag), grskotslengö, kölfskoi, 
läsbogaskot (K lm . 349). V g l. m hd. bogenschuz, mnd. bogenschote als 

Längenm aß: s. G rim m , R echtsalt. 60. Nach Grägäs 352 be träg t die ge- 

se tz fch  bestim m te Länge eines Bogenschusses 240 Faden {grskotshelgr 

er nü 2 hundruö Iggfaöma tolfröö ä slettum velli). D ie  T e rm in i grskot, 
kulfskot, läsbogaskot (ält. dän. armbörsteskud, von pilskud  verschieden) 

beweisen aber, daß n ich t übera ll diese N o rm  anzunehmen ist, w ie  auch 

im  A frz . zwischen Bogen- und A rm brus tschuß w e ite  unterschieden w ird  

(Bach 54 f.). N och Jens N ilssön (um 1600) benu tz t öfters »pileskud« 

als Längenbezeichnung.

§ 3 5 . D aß die Skand inav ie r schon früh  hölzerne K ö c h e r  benutzt 

haben, beweist die E rh a ltu n g  solcher in  den dänischen M oorfunden (darunter 

einer m it Beschlag). In  der einheim ischen L ite ra tu r w ird  er nur selten 

erw ähnt, und zwar ausschließ lich in  sagenhaften E rzäh lungen : F la t. I, 530

1 V g l. Saxo 153 : solebat sagitta lignea fe rre i speciem habeus nuntii loco v in tim  per omnes 

m itti, quocies repentina be lli nécessitas incidisset.
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(O rm r S törö lfsson) und Q rva r-O dds s. S. 8 . A n  le tzterer S te lle  w ird  

berich te t, daß der H e ld  der Saga sich einen K öcher aus einer ganzen 

Bockshaut m acht, weshalb dieser auch als grväbOgr1 bezeichnet w ir  . 

A u f  dieses M ate ria l deutet ebenfalls das W o r t  fü r K ö ch e r: grvamwhr 
(,orvamceli, K lm . .93), orvamalr, grmalr en thä lt malr »lederner Sack« 

oder eine A b le itu n g  davon, vg l. ahd. malaha, mhd. mälhe »Ledertasche«. 

V o n  O rv a r- O d d r w ird  erzählt, daß er den Köcher im m er a u f dem 

R ücken tru g . V ie lle ic h t w ar dies bei den Bogenschützen die Rege ; 

denn es w ird  zweim al berich te t, daß die Pfeile beim  Gebrauch m den 

Boden gesteckt werden, d a m it sie le ich ter e rg riffen  werden konnten 

(N jä ls  s. K ap . 72, Q rvar-O dds s. S. 73). Anders A le x . 121: grvamal a

v instri liendi.
Ü b e r die K u n s t des Bogenschießens und die R o lle  der Schutzen im  

K riege  siehe B jarnason 60 f f .1 2.

1 V g l. a ir. saigct-bolg „K ö ch e r", e igentlich „P fe ilsack" (Joyce 104).
2 W enn  Bjarnason S. 61 die Ausdrücke orvhond  (linke Hand) und orvhewdv (links) v 

0)- P fe il“ he rle ite t und darin einen Beweis dafür sieht, daß die alten Skandinavier den 
pfei'l m it der linken Hand faßten, so ist dies fa lsch: diese W o rte  gehören zu got. a rWJo

vergebens", ags. gecerwe „perverse, w icked “ , ahd. arwün, araw m gun  =  ags.^earwmga  
" Z L ,  w ith o n f cause" (die linke Hand w ird  häufig als die schiechtere bezeichnet, vg l.

anord. h b g ri).



H JA L M A R  F A L K .104 H.-F. KI.

Kap. V . D ie  S tre itaxt.

§ 3 6 . D ie  H a u p t a r t e n  der S tre itäx te  waren fo lgende:

i .  D ie  handox —  woraus ags. handcex »dextra lis« , m ndl. handaex —  

is t die un te r den N am en hacfie danoise (oder de Dannemark), Dance 
secures (Matthaeus Parisiensis un te r dem Jahre 1256), hache norresche 
außerhalb des N ordens bekannte S tre ita x t der S kand inav ie r (vg l. S te rn 

berg  45, Bach 48, H e w itt 320 f.). Schon der Nam e handox deutet 

darauf, daß diese A x t  eine le ichte  und hand liche W a ffe  w ar (vg l. hand- 
sax). Irre le itend  is t die A b b ild u n g , die Schultz S. 211 nach einer a lten 

H a n d sch rift von  der hache danoise g ib t, insofern dieselbe ein h a lbm ond 

förm iges B la tt ohne H am m er aufweist. N u r der Schaft is t r ic h tig  da r

geste llt, der lang und m it einer P ike am unteren Ende versehen ist. 

V o n  der B la ttfo rm  der H a n d a x t m ögen die F ig . 552— 555 bei R yg h  

die rich tig e  V o rs te llu ng  geben. Dazu gehörte ein langer und ve rhä ltn is 

m äßig dünner S tie l; ein von H e w itt 50 f. z itie rtes englisches S ta tu t vom  

Jahre 1552 nennt un te r den langen W affen  die handex. D e r S tachel 

oder d ie S tockzw inge am Schaft zeigt, daß diese Ä x te  als Stützstäbe 

be im  Gehen benutzt w urden, indem  die H and  den schmälsten T e il 

des B lattes um faßte. Ü be rhaup t is t gew iß, wo in  den Sagas A usd rücke  

w ie  ganga viö (meö) ex i, styöjast ä (med) 0x1 u. derg l. Vorkom m en, überall 

d ie H a n d a x t gem e in t; so außer an den von  F ritzn e r un te r handox z itie rten  

Ste llen auch A n a l. 2 204: styöjast meö 0x1; Bp. I, 498 (S turl. I, 220): 

haföi exi i  hendi, ok studdi ekln n iö r skaptinu, er hann fü r norör, ok 
ekki er hann fö rn o rö a n ;  S tu rl. 1 ,64 :  fia t v il ek, at menn beri svä exar- 
skopt sin, at eigi leggi jqku l d (beim  Gehen über die E isfe lder). D ie  

H a n d a x t b ild e t in  mehreren Beziehungen den Gegensatz zur B re ita x t: 

w enngle ich  an der Schneide ve rhä ltn ism äß ig  b re ite r als d ie H o lz a x t 

(R yg h  F ig . 556), w a r sie im  V e rg le ich  m it der B re ita x t schm al; w ä h 

rend letztere beide H ände e rfo rderte , w u rde  die H a n d a x t m it e i n e r  

H and  geführt. Ih re  H a u p tbes tim m ung  w a r, als H ie b w a ffe  zu dienen, 

jedoch  konn te  ih r  H am m er auch zum Schlagen benutzt w erden, vg l. 

E g ils  s. K a p . 86 : tök hann fijä handexi vel mikla, ok re idd i a nna rri 
hendi (m it e iner H and) sem haröast ok laust hamrinum i  hausinn. A ls
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ein leichtes, handliches und zu m ehreren Zwecken brauchbares Gerät 

w urde  die H a n d a x t häu fig  übera ll m itgebracht, w o  ein M ann sich außer

ha lb  des Hauses bewegte. So be rich te t die N jä ls  s. K a p . 53 von  G un

n a rr ä H liöa renda , daß er beim  Säen in der einen H and  die K o rnschw inge , 

in  der anderen eine handex führte . E ine  H a n d a x t m it e ingelegtem  Z ie r

w e rk  e rw ähnt L jösve tn . s. K a p . 10: helfet i  hendi handexi m ina ena reknu. 
Ebenso schenkte G o d w in  ja r l dem H a rd e kn u t ein S ch iff m it 80 K riege rn , 

d ie u, a. über der linken  Schu lte r dänische, m it S ilbe r und G old ge

schm ückte Ä x te  trugen  (Lorange 36).
2. D ie  B r e i t a x t  —  breidex oder beeid ex (letzteres z. B. Fm s. X , 

228, 383, F la t. I I ,  357, 506, F ös tb r. K ap . 3), vere inze lt auch vid ex 
(S turl. I, 48: exi vida ok lägt skaptit i) —  zeichnete sich durch ein breites 

B la tt aus, das sich nach dem Schaftauge zu s ta rk  ve rjüng te . D iese untere 

und obere Ausdehnung des B lattes hieß hyrnei, vg l. z. B. B ja rna r s. H itd . 

K ap . 18: hjö t i l  lians med breidexi . . ., ok tök hyrnan sk ja ldarfe tilinn . 
D ie B re ita x t w a r w o h l in  ganz S kand inavien  das gew öhn liche S tre itbe il 

der Land w e h r, indem  in N orw egen  zw ischen diesem und dem S chw ert 

freie W a h l bestand. V g l. Gula jj. 309: (au f dem W affend ing ) skal meide 
hafa breidexi eda sverd (F ro s t .V II ,  13^dagegen unbestim m te r: drengmadr 

hverr skal eiga . . . sverd eda exi)\ Lands lov I I I ,  n  (B y lo v  I I I ,  12): 

(w e r 6 M a rk  besitzt) skal eiga . . . sverd eda ex i ha lfpynnu ; (w er w e 

n ige r besitzt) sverd eda exi. E n  breidexar eru g ildar ok halfpynnu1) et 
ramliga eru skeptar; G u ta la g : braipyxi, E rik s  Gesetz 3, 13: brethexce 
(vg l. a lt. dän. brede, brejde), beides als gesetzlich vorgeschriebene W affe . 

Das G ebie t des B re itbe ils  in  seinen m annigfachen F o rm en (s. L inden- 

schm it 193 f., H e w itt  47) re ichte über S kand inavien  h inaus: französische 

und deutsche G rabfunde zeugen von seinem Gebrauch. E ine  dem n o r

dischen breidex entsprechende Bezeichnung b ie te t nur das A gs ., dessen 

brädeex »dolabrum , la ta  securis« jedoch  nur in  Glossen begegnet und 

v ie lle ich t dem N o rd , en tlehnt ist. Das B re itbe il w u rde  m it zwei H änden 

g e fü h rt; vg l. FJ. 313: rcesir (K ö n ig  M agnus der Gute) öd freimm med 
breida exi (der A x t  H el), pä’s tveer hendr jg fu rs  spendu o f skapt: F la t. 

I I ,  164: heggr tveim hgndum med breidexi: S tu rl. I I ,  262:  hjö t i l  hans 
tveim hgndum med breidexi. D ie  breidex w a r en tw eder ßunnslegin oder 

veggslegin, oder sie w a r eine lia lfpynna. V g l. H k r. 524: Ä. hafdi i  hendi 
breidexi lit la  ok ßunnslegna. Konungr (M agnus der Gute) leit t i l  hans 
ok mcelti: ha f heldr e x i mina. Sü var veggslegin ok pykk  =  Fm s. V I ,  29: 

hafdi i  hendi lit la  ex i punneggjada . . . konungr heit ä a nna rri exi, sü 
var pykk ok hvgss. D e r T e rm inus  veggsleginn en thä lt veggr (K e il) in  der 

Bedeutung des neunorw . vigg »der gestählte T e il des A x tb la tte s«  (Ross).
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E ine  veggslegin ex  he iß t eine A x t  m it eggvglr, vg l. F la t. I, 209: B. smiöaöi 
Pormööi exi breiöa at fyrirsggn Pormödar; hon var slett gll ofan frä  
hcunri ok t i l  eggjar, engi var eggvolr f y r i r  henni. Hon var heröugöö 
ok snarpegg ok seigt jä rn  i  =  Fbr. S. 86: hon var slegin ofan qII a f 
ok f r  am Ul eggjar; eigi var eggvglr f y r i r  henni, helzti var hon bitrlig . 
D ie  rich tig e  E rk lä ru n g  von  eggvglr g ib t B jö rn  H a lldö rsson : R undung an 

de r Schneide einer A x t ,  w o d u rch  ih re  Schärfe gem inde rt w ird . N o r

w egische M undarten  haben da fü r den A u sd ru ck  brynevol »die E rhöhung  

am  A x tb la tte , w o  sich die e ingelegte Schneide m it dem E isen begegnet« 

vctI vnl » ländlicher S tre ifen, o ft durch  H iebe hervorgebracht«
(engl. weal). B ekann tlich  w ird  

die stählerne Schneide in  eine 

am unteren Rande des Eisens 

eingehauene R inne eingefügt, 

w onach beide Te ile  zusamm en

geschw eiß t w erden. W enn die 

ganze Seite des A x tb la tte s  zu 

einer ebenen Fläche ausgehäm

m ert w urde, entstand eine punn- 
slegin ex (eine solche dünne 

B re ita x t ze ig t F ig . 23 =  R yg h  

560); w enn das E isen g le ich 

m äßig d ick  oder gar bei der 

Zusam m enfügung der beiden 

T e ile  etw as d icke r als so n s t1 

w a r und die Schneide som it 

einen K e il b ilde te , entstand 

eine veggslegin ex. D ie  erstere besaß den V o rte il der größeren Schärfe, 

d ie letztere den der überlegenen S tärke in der Zusam m enfügung. Daher 

sagt K ö n ig  Magnus an der oben z itie rten  Stelle der H k r., als seine vegg
slegin ex  dem harten Schädel des f ,6 r ir  n ich t w ide rs tand , sondern beim 

H iebe ihre  Schneide ve rlo r (var gll egg fa llin  ör ex inn i) : »W ie w äre es 

de iner dünnen A x t  ergangen, w enn diese unnütz gew orden ist?« E ine 

jmnnslegin ex w a r auch die in F östb r. s. K ap . 3 beschriebene: P. ä tti 
exi breiöa, stundar mikla skgfnungsexi, hon var snarpegg ok hvgss. Das 

von  F ritzn e r u n r ic h tig  e rk lä rte  skgfnungsex gehö rt zu skgfnungr in  der 

Bedeutung »b lankpo lie rtes Eisen« (s. B jö rn  H alldörsson), daher auch als

1 V g l. Lorange 36: „D ie  ausgeprägtesten Exem plare der A x tb lä tte r der Grabfunde haben 
eine Schneide, deren oberer T e il d icker ist als das übrige B la tt, w odurch ein Absatz 

am letzeren gebildet w ird “ . D ieser Absatz ist eben der eggvolr.
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S chw ertnam e (s. § 16 N r. 138). W enn  d ie Schneide einer veggslegin ex 
abgenutzt w a r und der W e tzung  bedurfte , w u rde  auch vom  eisernen 

eggvglr e twas abgeschliffen; vg l. die Bezeichnung brynevol und Bp. I I ,  94: 

snerpa exctr s inar . . . snerpir kann eggvglinn (dazu die R edensart: 

sverfa t i l  stáls, s. S. 5). W as sch ließ lich  die Lands lov  I I I ,  11 und 

L jósve tn . 12 e rw ähnte  halfpynna  b e tr ifft, so bestand ihre  E ig e n tü m lich 

k e it m ög licherw e ise  darin , daß sie nur an der einen Seite einen eggvgl 
hatte, w ie  ja  solcher S ch liff auch sonst bekannt ist. W ahrsche in licher 

is t aber, daß die hcdfjyynna eine B re ita x t w a r, dessen schm alerer B la tt

te il dünner als der b re ite re  und m it einem A bsatz in  der unteren K and lin ie  

versehen w ar, s. F ig . 24 ( =  R y g h  561). Sie w ird  im  Jahre 1651 un te r dem 

N am en halvtynning  in  Va ldres e rw ähn t (s. Folkevennen X X I ,  S. 104), 

w ie  es noch M undarten  g ib t, 

die die halvtynna  oder halv
tynning  kennen. D ie  Bezeich

nung »B re itaxt«  k o m m t noch 

bei Peder Claussön S. 32 vor.

The  W a r o f  the G aedhil ge

denkt der b re iten  norw egischen 

Ä x te , die in  der S turlungenze it 

noch neben den schmaleren 

H andäxten  in a llgem einem  

Gebrauch w aren. D e r W e rt 

e iner B re ita x t scheint ein ve r
hä ltn ism äß ig  großer gewesen zu sein; nacn u i \ .  1, o. 353 t j m n  1330/ 

w äre er einem M g ild i gleichzusetzen.
3. D ie  snaghyrnd ex  oder die maga (letzteres nur in  den J ju lu r und 

als E igennam e einer A x t  in  S tu rl. I, 287) is t nach der e igentüm lichen 

Gesta lt der beiden B la ttw in ke l (hyrnu r) benann t; vg l. neunorw . snag, 
snage »V orsprung« . V o n  der B re ita x t w ich  sie da rin  ab, daß die R and

lin ie n  dem S tie le  para lle l w aren. D iese D e fin itio n  geht m it K la rh e it aus 

dem  hervor, was von der A x t  des S igm undr Brestisson erzäh lt w ird , 

vg l. F la t. I,  146 (Fm s. I I ,  i n ) :  Sigmundr var svá búinn, at kann haföi 
hjálm  á hgfdi ok gyrör sveröi; ex % hendí s ilfrre k in  ok snaghyrnd oh 
h it bezta väpn ok vafit skaptit . . ■ H ann feer krékt ex inn i ä virkis- 
vegginn, ok pá las liann sik skjött upp eptir exarskaptinu  . . .  S. ly  st) 
a f sér hgggit meö e x in n i ok leggr (stich t) skjött meö exarhyrnunni, svá 
at exin stendr á kafi i  fang i . . .  S. heggr e x in n i ok tekr a f honum 
hondina hegri . . .  (S. 149) S. setti exarhyrm m a f y r i r  brjóst Prándi
ok kvest mundu prysta svá, at kann kendi úteepiliga. Es lie g t d ie V e r

i'ig- 24 (Vs)-
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m utung  nahe, dafh auch an anderen S tellen, w o  eine A x t  in  ähn licher 

W eise  zum E rk le tte rn  einer M auer, eines Zaunes oder derg l. benutzt 

w urde , die snaghyrnd ox  gem ein t is t; so E y rb . K ap . 62 : kann fekk 
krdkt 0x i s inn i ä v irk it, en sidcin las kann sik upp eptir oxarskaptinu. 
S turl. I,  227:  G. hljöp at v irk in u  ok langt upp ä vegginn, svä at kann 
näöi o x in n i upp ä v irk it, ok las sik svä -upp: H k r. 381 : gekk cit sktö- 
gardinum ok krfhkti upp ä ox inn i, las sik upp ep tir; Q rva r-O dds s. S. 55: 

kann k r jk t i  pä ox i ä lypting ina ok fieygöi ser upp ily p tin g u  : vg l. auch 

S tu rl. I,  66 : krokti mann at ser ox inn i. Übersehen werden d a rf aber nicht, 

daß die skeggox zu diesem Z w ecke  ebenso d ien lich  sein konnte . E ine 

obere spitze kyrna  der snaga w ird  durch  die A usd rücke  leggr (s tich t; 

meö oxarhyrnunn i, svä at ox in  stendr ä kafi % fctngi hans und setti 
oxarJryrnuna f y r i r  brjöst Präncli ok kvazt mundu ßrysta  (zudrücken 1 

bewiesen. M it dieser A x t  konn te  som it sow oh l gestochen als gehauen 

w e rd e n ; vg l. auch S tu rl. I,  46 : kann kafd i ox i snaghyrnda . . . kann 
lagdi (stach) ox in n i t i l  Jons, ok kom i  kv iö inn: und ebenso w o h l Bp. I, 523 ; 

kann var särr f y r i r  brjöstinu, kafd i kann verit lagdr meö oxi. D ie  snaga 
des S ig m u n d r ha tte  einen (m it E isen] um w undenen Schaft (v a ft skaptit)', 
diese A uss ta ttung  erscheint auch sonst bei dieser A x ta r t ,  vg l. V a lla -L jö ts  

s. K a p . 3 : ox snaghyrnda, ok var vafit jä r n i skaptit. \ \  e iter w ird  sie 

als s ilfrre k in  beschrieben, w ie  d ie jen ige, die K ö n ig  E ir ik r  b lööox  dem 

S ka lla g rim r schenkte, m it G o ld  und S ilbe r geschm ückt w a r, vg l. E g ils  s. 

S. 118: exin var snaghyrnd ok m ik il ok gullbüin, uppskellt skaptit meö 
s ilfr i.  D ie  snaga is t in  unseren G rabfunden n ich t vertre ten . N ich ts 

destow en iger sind w ir  in  der Lage, ein B ild  davon zu geben. Zufo lge  

der N ja ls  s. (K ap. 92, 120, 145, 146) ha tte  Skarpheöins A x t  R im m u g yg r 

zwei ky rn u r  und w urde  m it beiden H änden geführt. N ach Olaisens og 

Povelsens Reise ig iennem  Is land, I I ,  1034, w u rde  a u f S kä lho lt eine A x t  

vo rgeze ig t, deren 3V4 E llen  langer Schaft m it E isen beschlagen w a r ; 

diese sollte  der T ra d it io n  nach die R im m u g yg r sein. Ä rb ö k  h ins islenzka 

Forn le ifa fe lags 1888— 92 en thä lt eine A b b ild u n g  dieser A x t  in  na tü rliche r 

G röße: s. F ig . 25 ; der A bs tand  zw ischen den beiden schw ach abgerun

deten ky rn u r  be träg t 18 Z o ll. D ie  ganze Gestalt, die beiden ky rn u r  
und der eisenum wundene S tie l s tim m en m it den E igen tüm lichke iten , die 

w ir  bei der a lten snaga kennen lernten, v ö llig  überein. D ie  ausgesprochene 

H a lbm ondges ta lt des B lattes en tsprich t der oben (S. 104) erw ähnten, bei 

Schultz 211 w iedergegebenen A b b ild u n g  einer »dänischen« A x t .

4. Skeggox (zw eim al belegt) oder skeggja (W lu r) , e inm al aucn bar8a 
genannt (fm lu r) —  was v ie lle ich t W iedergabe  des m nd., m nd l. barde 
(nach K il ia n : do labra , ascia, b ipenn is =  bardackse), m hd. barte (ahd. barta)
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Fig. 25.
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is t —  zeichnete sich dadurch  aus, daß der untere T e il des B la ttes eine 

fast rechteckige V e rlänge rung  (in no rw . D ia l. skjegg genannt, s. Ross) 

hatte, was die Bezeichnung »Bartaxt«  (s. E t. W b . un te r h e l l e b a r d )  

ve ran lag t hat. V o n  dieser A x t  be rich te t E g ils  s. K a p . 40, dafe sie in  

E g ils  K in d h e it häufig  vo rkam  (pau väpn väru pä üd). D aß sie aber 

auch v ie l später noch im  G ebrauch w ar, bew eist K gs. 86, w o  die lang- 

schäftigen B a rtäx te  (langskeplar skeggexar) neben den langstie ligen  Sensen 

als nü tz liche W affen  in  Seeschlachten em pfoh len  w erden, z. T . gew iß  

w egen ih re r V e rw e n d b a rke it zum Besteigen und Festhalten der fe ind lichen 

Schiffe. In  den G rabfunden der W ik in g e rze it is t die B a rta x t häu fig ; 

vg l. F ig . 26 ( =  R y g h  559).

5. D ie  tapar0X s tam m t, w ie  ih r N am e zeigt, aus dem Osten 

(vg l. aslav. toporü » A x t« ) ;  durch das A n o rd . is t das W o r t und die Sache

ins A gs . gedrungen, w o  taparcex 
zw e im a l be legt is t (e inm al aus 

dem Jahre 1031), und zw ar an 

beiden Ste llen zur M a rk ie rung  

eines A bstandes d ien t (»so w e it 

eine taparcex vom  Schiffe aufs 

La n d  gew orfen  w erden kann«). 

A n  den U rsp ru n g  gem ahnt fo l

gende Ste lle  der L jösve tn . s. 

K a p . 2: kann  (H äkon  ja r l)  sendi 
üt (nach Is land) hatt girzkan 

(einen russischen H u t) ok taparexi peim Gudmundi ok Porgeiri t i l  trausts. 
D aß sie eine S tre ita x t w a r, e rhe llt aus a llen S tellen, w o  sie in  der alten 

L ite ra tu r  e rw ähn t w ird . Sie m uß eine z iem lich  k le ine, kurzschaftige  

A x t  gewesen sein, deren B la tt etwas abw eichende Gestalten aufweisen 

konnte, da e inm al ausdrück lich  hervorgehoben w ird , daß es nach A r t  der 

snaga eine nach oben und unten spitz zulaufende Schneide h a tte ; vg l. 

S tu rl. I I ,  107 (Jahr 1244): taparoxi snaghyrnda, eigi mikla, ok h it bezta 
jä r n ;  in  Vazd. K a p . 42 w ird  sie von  einem K naben geschwungen. D aß  

der A x th a m m e r zum Schlagen d ien lich  w ar, ze igt D N . X , S. 44 (Jahr 1345): 

ltann haföi slegit % hgfuöit Töfa meö taparoxi. Ganz unw ahrsche in lich  

ist, daß H e w itt  45 f. m it seiner Id e n tif iz ie ru n g  dieser A x t  das R ich tige  

ge tro ffen  hätte.

6. D aß das bryn tro ll eine A x t  w ar, d a rau f deutet schon der N am e; 

zw ar sagt SE. I I ,  512, daß gll väpn eru trg ll . . . herklceöa, daß aber 

diese B em erkung besonders a u f die Ä x te  A n w e n d u n g  hat, ze ig t SE. I, 420: 

exar kalla menn trollkvenna heitum. Seiner B ild u n g  nach is t bryn tro ll
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eine ebenso gute K enn ing , w ie  das in dre i U m schreibungen fü r K r ie g e r 

—  brynfiagda reginn  (FJ. 193), brjö tr bnynfiagöa (S turl. I, 256), bryn- 
fiagda pingnörungr (GyÖ. 3) —  vorkom m ende brynfiagd (flagd =  tro ll)- 
Schon der N am e kennzeichnet das bryntro ll als eine vom  A usland  ein- 

füh rte  W affe , deren frem de Benennung durch eine neugebildete Zusam m en

setzung ersetzt w urde. W elches diese Bezeichnung gewesen ist, da rübe r 

g ib t uns die Thom as s. S. 270 A ufsch luß , w o  bryn tro ll das m lat. bisacuta 
w ie d e rg ib t. D ie  bisacuta, afrz. besague, en tsp rich t dem la t. bvpennis, 

griech. diargouog 7Ctker.vg und w a r eine zw eischneid ige A x t 1, die häufig  

m it einer scharfen E isenspitze oder P ike versehen w a r. D ie  neben

stehenden A bb ild u n g e n , die fre ilich  aus dem späteren 

M itte la lte r stam men, finden sich bei G ay S. I 50. D ie  

erstere F o rm  (F ig. 27) is t d ie in unserer a lten L ite ra tu r 

am häufigsten auftre tende; sie w fird durch  einen durch

gehenden Schaft ohne T ü lle  charakte ris ie rt, vg l. E g ils  

s. S. 85 : re idd i kann upp b ryn tro llit ok heggr t i l  
Hallvarös i  gegnurn h jä lm inn ok hgfuöit, ok sokk a llt 
at skapti; hnykkti kann pä svä hart at ser, at kann 
brä H allvarö i ä lopt ok slongöi honum ütbyrdis. D ie  

zw eite  F o rm  (F ig . 28) erscheint nu r e inm al, und zw ar 

un te r dem N am en bryntrollsbroddr, vg l. F ld . I I I ,  331;

G ellir hjö A tla  meö bryntrgUsbroddi, en kann kom % 
hjä lm inn ok k lau f kann, svä % heila nam stadar. In  

dieser G esta lt s teht die D o p p e la x t dem seltenen H a u 

speer brynpvari nahe, was —  neben der N am ens

ähn lichke it —  die Tatsache e rk lä rt, daß S tjö rn  461 

die beiden W affen  verw echse lt: hafdi kann (G olia th) 

spjöt % hendi . . . pa t var svä vaxit, al fjg d rin  var breid upp at falnum,. 
en slegit ferstrent f r  am. S likt er nü kallat b ryntro ll (so llte  heißen bryn- 
pvari, s. S. 80). D em  N am en nach w a r das bryn tro ll dazu bes tim m t, 

B rünnen zu spa lten ; vg l. L a xd . K ap . 37 : H rü tr  hafdi i  hendi bryn tro ll 
gullrekit, er H a ra ld r konungr ga f honum . . . Reiddi hann upp bryn- 
trg llit ok setr m illi herda E ldgrhni, svä at pegar slitnaöi bryn jan fy r i r ,  
en b ryn tro llit hljöp üt um bringuna. A ls  zw eischneidige W a ffe  w a r es,, 

besser als die gew öhn lichen Ä x te , dazu geeignet, Seitenhiebe nach rechts 

und links auszuteilen, vg l. F la t. I, 193: p r i f r  B ü i upp eitt b ryntrg ll

1 W eite res  über die D oppelaxt bei L indenschm it 197 f., San-Marte 191 f., H e w itt 48 , 
über ags. tw ib ill, tw ila fte  cex K e lle r 156 f. Zu bemerken is t aber, daü bipenms 
wozu u. a. auch die fränkische franc isca  gerechnet w urde im  M itte la lte r ke ine 

D oppelaxt war.
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äkafliga stört ok hoggr t i l  beggja handa. W ährend  das schön ausgestattete 

E xe m p la r der L a xd . s. w o h l zu der schweren A r t  gehört, die w ir  aus den 

üb rigen  Z ita ten  kennen lernen, w ird  in  V a lla -L jö ts  s. K a p . 2 eine P runk

w a ffe  erw ähnt, die m ehr zum S taat als zum K a m p f bes tim m t w a r :  L jo tr  

fü h rt, w enn er in  kriegerischer S tim m u n g  ist, eine snaghyrnd ox, w enn 

er aber fr ie d lich  ges innt ist, bryn trg ll rekit (L a xd . K ap . 87 ha t im  ent

sprechenden B erich t da fü r reföi, welches nie als S tre itw a ffe  im  e igent

lichen Sinne erscheint). In  diesem Fa lle  handelt es sich w o h l um  eine 

M in ia turausgabe der D oppe lax t, w ie  v ie lle ich t auch im  D N . IV ,  S. 88 

(vom  Jahre 1311: slö kann medr b ryn tro lli millom heröanna), w o  da m it 

z iem lich  ungefährliche  H iebe (hggg) e rte ilt w erden. W as das A lte r  des 

bryn tro ll b e tr ifft, ha t K ä lu n d  (L a xd . X L V I I I )  d ie A n s ic h t ausgesprochen, 

daß  d ie W a ffe  n ich t ins nord ische A lte rtu m  h inaufre ich t. Gegen diese 

M e inung  sprechen aber fast säm tliche Zeugnisse der Sagas. E n t

scheidend is t w o h l das brynflagd des Skalden H a lld ö rr  ö k ris tn i (um das 

Jah r 1010), was nur eine poetische U m schre ibung  von bryn tro ll sein 

kann. Ebenso die E rw ä h n un g  einer solchen D o p p e la x t als W a ffe  des 

B roder in  irischen Berichten von der C lon ta rfsch lach t im  Jahre 1014 

{W a r o f  G aedhil 203: B. appeared w ith  a b rig h t, g leam ing, tru s ty  

ba ttleaxe  in  his hand, w ith  the handle  set in  the m idd le  o f it), siehe 

B jarnason 52.

7. Spar da w ird  als irische, auch von den S kand inav ie rn  gebrauchte 

S tre ita x t m ehrm als e rw ähnt, vg l. Fm s. V I I ,  72: var konungr (M agnus 

Barfuß) hgggvinn med spgrdu irs k r i;  Fm s. X , 139 (F la t. I I I ,  225): inest, 
hgfdu fie ir  (Skotar) boga ok spgrdur; F la t. I I ,  177: kann keyrdi ßä 
spgrdu u n d ir hnakkabein ja r l i  (E ina rr ja r l  a u f den O rkney-Inse ln ) ok 
k ip ti honum upp at pallinum . D ie  fm lu r  haben un te r oxa he iti: jä rn -  
sparda. Joyce S. 123 hat eine A b b ild u n g , die nach ihm  einen sparth 
(oder sparra) d a rs te llt; dieses B ild  is t der anord. H a n d a x t ähnlich. E in  

englisches W affenverze ichn is vom  Jahre 1322 nennt sperth de H ibe rn ia  

(G ay  67). Indessen soll es (nach M arstrander) ke in  irisches W o r t  dieser 

A r t  geben. M engl. sparthe (S tre itax t) s tam m t nach B jö rkm an  163, 255 

aus dem N o rd . Professor T o rp  verm ute t, daß sparth ein a ir. L e h n w o rt 

aus anord . barda is t; in  diesem Fa lle  w ird  sparda eine le ich t m od ifiz ie rte  

F o rm  der barda gewesen sein.

8. E rs t spät t r i t t  die skothyrna (e igen tlich : m it hervorstechender 

S pitze versehene A x t )  auf. M it  dieser konn te , w ie  m it der snagox, so

w o h l gehauen als gestochen w erden ; vg l. D N . X I,  289 (Jahr 1510), wo 

m it dieser W affe  beides getan w ird ;  D N . I, 961 (Jahr 1489) und V I I I ,  

434  (Jahr 1492), w o d a m it gestochen w ird . A uß e rha lb  des D N . finde t
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sich das W o r t in  a lte r Z e it n ich t. A b b ild u n g e n  davon finden sich in  

J. Nielsens V is ita tsböge r am Rande (s. S. 393) und in  N orske Magasin I, 

X X I I ;  der obere T e il des Schaftes is t h ie r m it Bändern um w unden. 

Siehe F ig . 29.

9. D ie  bolox —  von  bolr »Baum stam m «, vg l. bola »Bäume kappen« 

—  w a r e igentlich  zum Fä llen  von Bäumen bes tim m t ( =  skögarex, vg l. 

N g L . I I I ,  14; jä rnsm iö ir skulu taka 2 aura f y r i r  ßa bulexi, er stendr 
10 merkr, en h a lf an ß riö ja  eyri f y r i r  ßä bulexi, er skögarex er h in  
bezta). Im  Gegensatz zu der gew öhn lichen  H o lzhaue rax t (viöarex), der 

Z im m e rm a n n sa x t (talgex, talguex) 1 und der D eichsel ( ßexla) w urde d ie 

bolex, deren B la tt w oh l n ich t sehr von dem der H a n d a x t abw ich , n ich t 

selten als K a m p fw a ffe  benutzt. O bg le ich  n ich t als gesetz

lich  vorgeschriebenes fôlkvâpn  anerkannt, w urde sie häufig  

als solches v e rw a n d t; vg l. Frosta[>. E in le itu n g  21 : sä er 
annarr h lu tr  (der zw eite  Punkt, in  dem gegen das kön ig liche  

R echt gehande lt wurde), at menn kalla boloxar g ildar ok 
v ilja  eigi qU fôlkvâpn eiga. A ls  W a ffe  d ien t d ie bolex 
S varfd . s. K a p . 2 : fann  bolexi ok fé r ir  hana â breiöexar 
skapt . . . ßessa ex i bar kann sidan at väpn i; VäpnfirÖ . s.

S. 4 f. : bolex m ik il â hâfu skaptij^als W a ffe ); B ja rna r s.

H itd . K a p . 19: bolex i  hävu skapti ok b itr lig  (als W a ffe );

S tu rl. I I ,  168. 58: var ßä sü orrosta mest, er kastat var 
handsQXum ok bolexum m illi skipanna.

D ie  letzte S te lle  is t insofern von  besonderem Interesse, 

als sie das einzige sichere Beispiel da rs te llt, dafä in  S kand i

navien m it Ä x te n  gew orfen w urde . Z w a r b ie te t auch Ö H. 217 ähn liches: 

kçstuôu g r jö ti eöa handexum, da fü r haben aber andere R edaktionen d ie 

V a ria n te  handsgxum, was unbed ing t r ich tig e r ist. D a  in  dem in  der 

S tu rl. beschriebenen K am pfe  auch andere Geräte (w ie selskutlar und 

hvaljärn ) als W urfgeschosse benutzt w urden, is t dieser S te lle  ke in  a ll

gem einer C harakte r beizumessen. Dagegen w urden von  den Angelsachsen 

in der Sch lacht bei H astings (nach Gesta G u lie lm i) W u rfb e ile  gebraucht : 

ja c taban t f A n g l i ) cuspides ac d iversorum  generum  tela, sævissimas quasque 

secures ; der Nam e dieser A x t  ist uns aber n ich t bekannt. D ie  kurzstie lige

\
\
\
\

Fig. 29.

1 Fld. I I ,  177. 213 w ird  eine A x t  genannt, m it der Keulen zugehauen w u rd en ; dieselbe 
w ird  teils bastex, te ils  bätax  genannt. Falls hastiix  die rich tige  Lesart ist, w ird  damit 
v ie lle icht eine A x t bezeichnet, m it der den Bäumen die R inde abgenommen w u rd e ; oder 
lie g t h ie r der Name des sog. C elt — s. R ygh  F ig . 401. 402 — vo r?  (Dessen Eisen 
w urde  ja  m itte ls Bastbänder m it dem Stie l verbunden.) Eine fü r Island eigentüm liche 
A x t scheint die to r fe x  gewesen zu sein.

V id.-Selsk. Skr. II. H .-F . K l. 1914. No. 6. 8
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francisca der F ranken, deren H a u p tw irk u n g  in  der U m drehung  während 

des F luges beruhte, ex is tie rte  schon im  io . Jah rhundert n ich t mehr.

10. S ch ließ lich m ag h ie rher geste llt w erden ein Z w itte rd in g  von 

W a ffe  und Gerät, von  A x t ,  H am m er und S tab, das refdi. A ls  S tre it

waffe im  eigentlichen S inne t r i t t  das re fd i nie auf. Nach L a xd . s. K a p . 87 

führte  V a lla -L jo tr , w enn er fr ie d lich  gesinnt w a r, ein refdi, im  ent

gegengesetzten Fa lle  eine ox snaghyrnd. Schon diese Zusam m enste llung 

deutet an, daß das refd i als eine A r t  A x t  zu betrachten ist. A u ffä ll ig  

ist aber, daß dam it im m er geschlagen, n ich t gehauen w u rd e ; überall w ird  

re fd i m it den V e rben  slä oder Ijösta ve rbunden ; vg l. Fm s. I I I ,  196: slö 
kann med gullbünu re fd i i  hę fud it; K lm . 6 1 : slö med sinu re fd i ä brün  
honum; F la t. I I ,  248 (Fms. IV ,  347): greip upp re fd i pat er stód i  vel- 
linum  oh laust ofan ä oxarham arinn; S tu rl. I, 146: 8 . hafdi 0x i i  hendi 
oh lystr t i l  Porsteins . . . oh hom exarshaptit ä herdatoppinn (hrossins) 
. . . en refd ism unnrinn  (die Schneide) hom ä her darblad Porsteini; vg l. 

auch F la t. I, 320:  re idd i hann re fd it oh roh vid eyra Pór, svä at hann 
fauh or herrunni. A n  vo rle tz te r S te lle  w ird  das re fd i geradezu als A x t  

bezeichnet; als solche w u rde  es zum T e il a u f der A chse l getragen, vg l. 

hafdi re fd i um oxl, Fm s. V I I ,  19. Dafis es aber keine gefährliche  W a ffe  

w a r, e rhe llt sow oh l aus der R olle, d ie ihm  in  der E rzäh lung  von  G autr 

und K a r l in F la t. I I ,  248 zugete ilt w ird , als auch aus dem B e rich t der 

F la t. I, 319 h, w onach alle, d ie in  den G ötte rtem pe l tra ten, waffenlos 

sein sollten, jedoch  du rfte  der K ö n ig  (Ó la fr T ryggvason ) sein refdi 
m itb ringen . D aß das re fd i m ehr zum S taat oder p raktischen Zwecken 

diente, bew eist auch seine A u ss ta ttu n g ; vg l. Ölafr honungr hafdi refd i 
eitt gullbüit i  hendi ser, F la t. I, 320 (Fms. I I ,  44); slö hann med gull- 
bunu re fd i i  hęfudit, Fm s. I I I ,  196; ga f honungi re fd i s ilfrbü it oh gylt, 
Fms. V I I ,  194. N ach F la t. I I ,  248 w urde der Schaft des re fd i in  den 

Boden ges teckt; dies deutet a u f einen eisernen Stachel, der es zum 

brauchbaren G angstab machte, ähnlich w ie bei der H a n d a x t und beim 

broddstafr; a u f dieser E ig e n tü m lich ke it be ruh t es w oh l, dań in  der spä

teren färö ischen Sage von G autr und K a r l s ta tt re fd i d ie Bezeichnung 

pihstafur a u ftr it t  (s. W in th e r, Färöernes O ld tidsh is to rie , S. 515 4). Nach 

a llen diesen A ngaben  läß t sich das Aussehen des re fd i m it z iem licher 

G enau igke it rekonstru ieren . D a  es als A x t  bezeichnet w ird , m uß es ein 

A x tb la t t  gehabt haben. Dieses w ird  aber k le in  gewesen sein, da überall, 

w o  das re fd i als W affe  benu tz t w ird , d a m it Schläge e rte ilt werden, was 

sich nur a u f einen H am m er beziehen kann. M an ge lang t som it zu einem 

e igentüm lichen Gerät, das m it den a lten Bergm annsstäben Ä h n lic h k e it 

ze ig t: ein Stab m it einem kle inen A x tb la t t  und hervortre tendem  A x t -
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ham m er und am unteren Ende m it einer eisernen P ike versehen. Ü ber 

die E tym o lo g ie  des W ortes  —  das nach seiner B ildungsweise (vgl. blegdr, 
sigÖr) ein bedeutendes A lte r  haben m uß — s. H e llq u is t, A rk iv  V I I ,  167 

(w o  griech. qojwI ov »Stab« verg lichen  w ird ).

§ 3 7 . W e ite re  A x t n a m e n  sind in  den f iu lu r  verzeichnet. E in ige  

da run te r s ind sogenannte H a lbkenn ingen  oder von poetischen U m schre i

bungen abstrah iert. So d ie jenigen, die m it Nam en von R iesinnen iden

tisch  s in d ; vg l. SE. I, 420 : exar kalla menn trgllkvenna heitum ok kenna 
vid blöd eöa benjur, eda skög eöa vid. H ie rh e r gehören fo lgende N a m e n : 

a. Gygr, vg l. galdrs gygr (G re ttis  s. K a p . 3) und skögs gygr (FJ. 229) » A x t« . 

E ine  vo lls tänd ige  K enn ing  lie g t auch vo r in  Rimmugygr, SkarpheÖins 

A x t ,  e igentlich  »die R iesin  des Kam pfes«, s. § 36 N r. 3. b. Füla, auch 

S tu rl. I,  22 (fagrslegin fäla). c. Gnepja oder gnefja  (beides auch unter 

trgllkvenna heiti). d. Vigglgd, finde t sich auch un te r trgllkvenna lie iti, 
könnte  aber doch ein poetisches E p ith e to n  der A x t  sein, vg l. vigglaör 
»Schild«. A ndere  A x tbeze ichnungen  der £>ulur sind u rsp rüng lich  E ig e n 

namen. So sicher stjarna  (geschrieben skjafa, skjarna), vg l. S tu rl. I, 375: 

Sigvatr haföi 0x1 fo rna  ok rekna i  hendi, er S tjarna het (w ohl nach der 

F o rm  der eingelegten Verzierungen). V ie lle ic h t auch skräma1: vg l. skräma 
»leuchten, glänzen« (L e x  V is ig o th . IX  scrama =  scramasax is t n ich t ve r

w andt), und bülda: vg l. neuisl. Bülda  als Nam e eines w e ib lichen  Schafes 

m it d ickem  K o p f, hui.diu}l »pausbackig« (A rk iv  X X V I I I ,  335). Arghyrna  
s tam m t zw eife llos aus E g ils  s. K ap . 38 (FJ. 27), wo es als Sch im pfnam e 

einer schlechten snaghyrnd ax gebraucht w ird . Genja k o m m t sonst als 

S pottnam e einer Person und in der Zusam m ensetzung Brandagenja  (Nam e 

eines Schiffes) v o r ;  es gehört offenbar zu gana »den H a ls recken, den 

K o p f  hoch tragen«. Pveita, das auch sonst be legt is t (FJ. 189), is t vom  

V erbum  pveita »schneiden, hauen« geb ilde t. N ic h t ganz k la r sind 

sch ließ lich reginspgnn (-sporn) und penja  (pemja), die v ie lle ich t beide 

eine sehr bre ite  A x t  bezeichnen: spgnn »Spanne«, penja  »ausspannen, 

dehnen«. Reich an A x tn a m e n  is t d ie S tu rlunga  s . ; vg l. —  außer den 

schon genannten Snaga und Stjarna  —  Svartleggja ( II, 95, Jahr 1252), 

das auch poetisch fü r A x t  verw endet w ird  (svartleggja göö, S tu rl. I, 22 

FJ- 466): über die Bedeutung von leggr siehe unten (vg l. ex Ijös, 
L a xd . 63); Sveöja (I, 228), w oh l zu sveöja »abgle iten«; Hüntelgja  (1,287). 

von liim n  in  der S. 100 2 besprochenen Bedeutung: diese A x t  is t w o h l

1 M öglich is t jedoch skräm a  eher -  m it B. G röndal in A nna le r f. O ldkynd. 1863 S. 58 ff. — 
eigentlich Name einer R ies in ; vg l. S k rä m r  als Name eines Riesen (auch Bezeichnung 
des Mondes, w ie  um gekehrt M äna  als Name einer R iesin erscheint).
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zum Z erte ilen  eines W alfisches benutzt w o rd e n ; Jarlabani (I, 336); 

Droplaug  (I, 336), e igentlich  ein w e ib lich e r N am e ; Gylta ( I I ,  265), 

e igentlich  Sau; Tjaldsperra  (I, 385), is t w ohl ge legentlich  zum A u s

spannen eines Zeltes benutzt w o rd e n ; Steinsnautr (I, 48). A nde re  A x t 

namen sind Hel, e igentlich  Nam e der T odesgö ttin , welche A x t  dem 

K ö n ig  Ö la fr h inn  he lg i und später M agnus dem G uten gehörte ; Fluga, 
e igen tlich  F liege, R eykd . K a p . 20. 26 (nach der Aussage anderer ein 

S chw ert); H ja lt i  (£ö r6a r s. hreÖu S. 8 ): diese A x t  eignete sich der is 

ländische H ä u p tlin g  M iÖ fjarÖar-Skeggi aus dem G rabhügel des H rö lfr  

k ra k i an (w oh l m it dem m änn lichen N am en identisch, vg l. Droplaug) ; 

Häkonarnautr ja r ls  (Fm s. I I ,  54); Piörandanautr (A n a l. 182); K erling  
(D N . I, 200), e igentlich  W e ib , vg l. neunorw . laus (e igentlich  M agd, M äd

chen) von  einer A r t  A x t  (R oss ; Aasen hat halvtaus un ter halvtynna).

§ 3 8 . D ie  A x t  besteht aus dem Eisen und dem hölzernen S cha ft; 

w o ex dem skapt entgegengesetzt w ird , bezeichnet es das erstere, vg l. 

E y rb . s, K a p . 58: brä viö ex inn i, ok kom (hgggit) i  skaptit, svä at i  sundr 
tök, ok fe il pä ex in  n id r. D ie  Seitenfläche des B l a t t e s  hieß h ly r  
(e igentlich  W ange), vg l. N jä ls s. K a p . 17: laust v in s tri hendi ütan ä h ly r  
o x in n i svä snart, at ex in  hraut &r hendi Pjöstölfi; G re ttis  s. K a p . 11, 

SE. I, 392: fggr h ly r m innar exar. D e r bre iteste T e il des B la ttes hieß 

fe ti (e igentlich  Fuß, neunorw . fete, schwed. d ia l. fjäte), vg l. N jä ls s. 

K a p . 17: hann brä viö exi sinni, ok kom (lagit, der S chw ertstich) * fetann 
ok beit i  ofan um tvä fingr; ib . K ap . 132: Skarpheöinn haföi rek it exina 
i  gaflhlaöit svä fast, at gengit haföi a llt upp ä miÖjan fetann. D ie  

Schneide hieß egg oder m unnr (vg l. neunorw . öksekjeft und griech. 

neXexve uucpioroyos), letzteres besonders häufig bei den Skalden, z. B. 

FJ. 194: punn gglkn P riö ja  hauörs ginöu iarnmunnum ä p jöö ir; FJ. 330: 

kyssa enn punna exar mann ; G re ttis  s. S tr. 11 (wo die A x t  m it einem 

R iesenw eib ve rg lichen  w ird ) : sü gein harömynt o f haus honum, es lit t  
sparöi vigtenn: vg l. S tu rl. I, 249 (von einer s tum pfen A x t ) :  exin  var svä 
slce, at hlö möti mer, äör v it skildum. N ic h t selten geschah es, daß die 

angeschweißte stählerne Schneide a b fie l: var egg gll fa ll in  or ex inn i, 
H k r. 524;  brotnaöi or a llr  mudrinn, S varfd . 92 ; m uörinn brast or a llr, 
ok r ifn a ö i upp l  gegnum heröuna, E g ils  s. K a p . 38. U m  die Zusam m en

fügung der Schneide m it dem  E isen s tä rker zu machen, d iente  be i der 

B re ita x t o ft ein eggvglr (s. S. 106). D ie  A x t  m it Schneide versehen hieß 

munnsetja, vg l. N g L . I I I ,  S. 198 (Jahr 1377): item exi er hann (jä rn -  
smiör) munnsetr ok feer s jä lfr  ja rn  til, hälfan eyri. D ie  g röß te  B re ite  

der Schneide w ird  a u f eine E lle  (gln =  18 Z o ll) angegeben; vg l. E g ils  s.
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K ap . 80 : exi m ikla nwr alnar f y r i r  m unn; L a xd . K a p . 63 : alnar f y r i r  
m unn; Gull-f>öris s. K a p . 14: haföi 0x1 rekna ä qxI nw r alnar f y r i r  
munn. D er gehärtete T e il des B la ttes hieß herda, vg l. das ob ige  Z ita t 

aus E g ils  s. K ap . 38 und S tu rl. I, 363: heit f rä  ser heröunni (die Schneide). 

Z w e i g le ichgeb ilde te  Ecken oder hyrnu r  hatte  das B la tt des B re itbe ils , 

der snaghyrnd 0X und der taparex, eine spitze und eine stum pfe das 

der skothyrna, w ährend die skeggex nur eine abgestum pfte  hyrna  und 

d ie  H andax t, w ie d ie bolex, gar ke ine hatte. Z u  einer der ersteren G a t

tungen müssen som it d ie an folgenden Stellen erw ähnten Ä x te  gehört 

haben : re idd i oxina sem haröast ok hjö t i l  hans tveim hgndum um frie rt 
bakit; kom ex in  i  kn ifinn, ok skeindist H . l it t  tveim megin ä hrygg- 
lundunum , er exarhyrnurna r nämu (F la t. I,  342); re idd i upp oxina ok 
laust fre m ri hyrnu  u n d ir kverkr peim, er ä hak honum stöö (F m s .V II, 191); 

da die erstere A x t  m it beiden H änden ge fü h rt und die letztere als m ikil ox 
bezeichnet w ird , is t h ie r n ich t an die taparex zu denken. Das S cha ft

loch hieß auga: fe k k D . brotit skaptit viö augat, S tu rl. 1 ,274 ;  hann heit 
d skaptit f y r i r  neöan augat, S tu rl. 1 ,375 ;  ebenso neunorw . öksauga. D er 

den Schaft umschließende T e il der A x t  hatte  meistens eine ke ilfö rm ig e  

V e rlänge rung  nach oben und un ten ; dies w a r der leggr, welches W o r t 

nu r im  A x tn a m e n  svartleggja be legt is t: vg l. neunorw . legg »zy linder

fö rm ige r T e il eines Gerätes« und den leggr des Speeres (§ 22). Kverk  
(e igentlich  K eh le) w ar der N am e der unteren K rü m m u n g  eines A x tb la tte s : 

kom ihgggit) u n d ir kverk ex inn i, ok k rau t hon or hendi honum, N jä ls s. 

K ap . 54; ebenso neunorw . kverk. A lle  Ä x te  ha tten  m ehr oder w en iger 

ausgebildete H äm m er (exarhamarr), die als W affe  gebraucht w erden 

konn ten , vg l. z. B. Bp. I, 541 (S turl. I, 268): laust A. aptan und ir  
stälhüfuna med exa rham ri; ib. 544: laust V. exarhamarshggg. D aher 

hamartrßll als poetische Bezeichnung einer A x t  (G re ttis  s. S tr. 11).

§ 3 9 . D er hölzerne S c h a f t  —  (exar)skapt —  hatte  bei den ver

schiedenen G attungen der Ä x te  verschiedene Länge ; vg l. z. B. E y rb . 

K ap . 37: her er ex, er ek ä häskeptaöasta (v. 1. langskeptaöasta) ;  Fms. 

V I, 114: ex langskept; S tu rl. 1,48:  Jon lia fd i ex i viöa, ok lägt skaptit i\  
F la t. I I ,  477:  8. haföi ex i eina ä lägu skapti: D er Nam e des über das 

Schaftloch  ragenden Teiles w ar bei der A x t  w ie  beim  H am m er (s. SE. 

I, 344) forskepti, vg l. S tu rl. I, 337: sezk n iö r ok heit ex inn i f y r i r  ser, 
ok studdi tonn um ä forskeptit. W ie  der Schaft am H erausgle iten aus dem 

Schaftloche ve rh inde rt w urde, w issen w ir  n ic h t; v ie lle ich t geschah es 

meistens dadurch, daß oben ein K no ten  w ar (indem  der S chaft von oben 

durch das Loch  ge füh rt wurde), ein Verfahren, das — o ft in  V e rb in d u n g
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m it einem N ie tnagel un ter dem B la tt —  aus den dänischen M oorfunden 

w oh lbekann t is t (N ydam  34). Bei dem p rach tvo llen  S tre itb e il des K ön igs  

H a ra ld r haröräöi d iente diesem Zwecke ein O rtb a n d  von  S ilb e r: s ilfr-  
holkr m ik ill ä forskeptinu ok p a r i  ofan steinn gödr. B isw e ilen  g lit t  

dennoch der Schaft heraus, vg l. z. B. F lat. I I ,  358:  hjö tveirn hgndum med 
oxi s inn i . . .  gekk ex in  a f skaptinu. D e r untere, als H andhabe dienende 

Feil des Schaftes —  hepti (H rö lfs  s. k raka  K ap . 29) —  w ar w ahrsche in

lich  häufig  etwas gekrüm m t. Z u r V e rs tä rkung  w urde  der S tie l b isw e ilen  

m it eisernen Bändern umzogen (vg l. S ternberg  45), so V a lla -L jö ts  s. K a p . 2 : 

kann ä tti ex snaghyrnda, ok var vafit jä rn i skaptit; F la t. I ,  146: ex 
snaghyrnd ok hü hezta väpn, ok va ß  skaptit-, N jä ls  s. K ap . n ;  Jiafdi i  
hendi 0x1 mikla, vafinskeptu. A u f  P lattenbeschlag w e ist der A u sd ruck  

spengdr: hvatti kann ex i sina fo rna  ok spengda, er Jarlabani var kgllud, 
S tu rl. I, 336 (eine orknöische A x t) . Z u r A usschm ückung w aren die 

Bänder m itu n te r ve rs ilbe rt, vg l. F la t. I I I ,  427:  s ilfrv a ß  skaptit-, E g ils  s. 

K a p . 3 8 : uppskellt skaptit med s ilfr i.

§ 4 0 . Das B la tt der S tre ita x t w urde häufig  m it e ingelegten V e r 

z i e r u n g e n  von G o ld  und S ilbe r geschm ückt. E ine  solche A x t  hieß ex 
rekin  (über die Bedeutung von  rek inn  s. § 24): L jösve tn . .10 (handexi 
mina rekna), Guli-J)öris s. S. 64, L a xd . K ap . 67, S tu rl. I,  375 (exi fo rna  
ok rekna, er S tja rna hei); ex s ilfrre k in :  G unnlaugs s. K ap . 10 (gaf ja r l  
honum e x i m ikla s ilfrrekna  at kvcedislaunum), S varfd . 92, N jä ls s. K a p . 138, 

F la t. I, 146, S tu rl. I, 324 (Jahr 1234), Bp. I, 556; ex guUrekm: Vazd. 

K a p . 43, Fm s. V I ,  18. 348, F la t. I I I ,  260. 427 (vg l. gullbüin ex, E g ils  s. 

K a p . 38). V e rgo lde te  Beile und S chw ertg riffe  waren eine Bedingung, 

um in  die Le ibscha r K n u ts  des Großen aufgenom m en zu werden. 

E ine eingehende Beschreibung einer P rach tax t, die dem D ich te r vom  

K ö n ig  geschenkt w orden w ar, finde t sich in  einem L iede des 12. Jah r

hunderts vom  S kalden E in a rr Skülason (von FJ. 449 als 0 xarflok.hr be

zeichnet): Das G o ld  hegt zw ischen den R innen (m illi skurda) — die A x t  

ist gollvifid  (m it G old  um w icke lt) und d rifin  go lli (m it G o ld  belegt) —  

die Seitenfläche des B lattes (h ly r) is t m it G old e ingelegt —  sowohl G old 

als S ilbe r hegt an beiden Seiten des A x th a m m e rs  —  das G old  hegt über 

dem weißen S ilbe r —  schön geschnittene D rachen (d. h. D rachenw indungen) 

hegen am K o p fe  der A x t. O b  Ä x t e  dieser A r t  in  S kand inavien  ver

fe r t ig t w urden, w issen w ir  n ich t m it S icherhe it; jedoch  ze ig t eine p ra ch t

vo lle , m it G old  und S ilbe r eingelegte dänische A x t  aus der W ik in g e rz e it 

nord ische T ie ro rn a m e n tik . D aß sie zur Z e it Magnus des Guten aus E n g 

land bezogen w urden, scheint aus der D a rste llung  der F la t. I I I ,  260 hervor-
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zugehen, nach der der dänische K ö n ig  Sveinn von K á lf r  ve rlang t, daß 

er ihm  eine gullrekin ex aus E ng land  verschaffen soll. M it G old  und 

S ilbe r e ingelegte sogenannte »dänische Ä x te «  gehörten zu den Gaben, 

die G odw in  ja r l dem dänischen K ö n ig  H a rdeknu t schenkte (S teenstrup, 

N orm annerne I I I ,  S. 376). D aß d ie norw egischen Ä x te  wegen ih re r Güte 

berühm t waren, steht aber fest. N ach Ó H . S. 234 (H k r. 513, F m s .V , 117) 

gebo t K ö n ig  K n u t dem K á lfr , ihm  60 norwegische Ä x te  von  vo rzüg liche r 

Beschaffenheit (ok lata vanda m jQ k )  zu schicken. V o n  den N orw egern  be

kam en (nach G ira ldus Cambrensis) auch die Iren  ih re  Ä x te . Nach S tu rl. I,  22 

w urde eine gute A x t  a u f zwei M a rk  geschätzt. A lte  E rbstücke  dieser A r t  

werden öfters e rw ähnt; so werden Jarlabani (S turl. I,  336) und Stjarnd  
(S tu rl. I, 375) als ex fo rn  bezeichnet, und D N . X , S. 157 (Jahr 1450) b ie te t 

da fü r den T e rm inus  cettarex (qaf breidexi, er verit haföi Ólafs cettarex).

§ 4 1 . W ährend in den norw egischen G rabfunden der älteren E isen

ze it Ä x te  selten sind, kom m en sie in den W ik in g e rg rä b e rn  ebenso häufig  

v o r w ie  S chw erter und Speere. Ü berhaup t scheint zu B eginn der 

W ik in g e rze it die A x t  eine der Hauptwafifen der S kand inav ie r gewesen 

zu sein. Im  Ruhezustand w urde sie a u f der Achse l getragen, was auch 

ausw ärtige S ch rifts te lle r fü r die »dänische A x t «  bezeugen, so W ilh e lm  

v. M a lm esbury  (»auf der lin ken  S chu lte r tragen sie eine dänische A x t« )  

und Jo in v ille  (au col les haches danoises); vg l. L a xd . K a p . 63 : haföi ex i 
Ijösa um Qxl; N já ls  s. K ap . 11 ; haföi borit ex ina á q x I  sér; Gull-f>óris s. 

K a p . 14: haföi ex i rekna ci gxl; S tu rl. I,  249: haföi e x i reidda um qxI 
(d. h. er um faßte m it der H and  den Schaft, im  Gegensatz zu E lis  s. 37: 

haföi hengt bolexi sína á gxl sér). Beim  R eiten w urde sie an den S a tte l

bogen gehäng t: exar hengu viö sgöalboga, K lm . 239. W enn  m it beiden 

H änden gehauen w urde (was gew öhn lich  bei der B re ita x t der F a ll war), 

m ußte der S ch ild  a u f dem R ücken hängen. Sonst w urde m it der rechten 

H and gehauen, bezw. gestochen, w ährend d ie linke  den S ch ild  füh rte ; 

jedoch  g a lt es als ein Zeichen der W a ffe n tü ch tig ke it, wenn man auch m it 

der linken  H and hauen konnte , vg l. z. B. V ig lu n d a r s. K a p . 15 : kastar kann 
J)ä upp skildinum ok ex inn i, p v i kann var ja fn v ig r bäöum hgndum; tók 
kann pä h in n i hégri hendí skjgldinn, en h in n i v in s tri exina. V g l. § i 5- 

Im  Hause w urden die Ä x te  z. T . an einer S tange aufgehängt, vg l. S tu rl. I, 151: 

exar tvcer putu hátt á exatré, pá vara peer ofan teknar (d. h. sie w ahrsagten 

den bevorstehenden K a m p f, vg l. § 14). G eschärft w urde die A x t  m itte ls  eines 

W etzste ins, der in  einer k le inen, am G ürte l hängenden Tasche getragen wurde, 

vg l. S tu rl. I, 249; tók ek hein ö rpüs i nitnum ok reiö ek i  eggin (der Ax t ) .
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Kap. V I. D ie Keule.

§ 4 2 . W ie  die K eu len  der dänischen M oorfunde verschiedene Form en 

zeigen, so ist auch fü r ih re  anord. Bezeichnungen1 anzunehmen, daß 

sie, obg le ich  im  G ebrauch w en ig  abgestuft, g robe  Verschiedenheiten 

überdecken. E in  R undho lz, dessen D icke  gegen die H andhabe zu ab

nahm, wurde kefii genannt. W ie  die Franken und Longobarden  bei 

ih ren ge rich tlichen  Z w e ikä m p fe n  K o lb e n  benutzten, so bestand in Skan

d inavien, oder wenigstens a u f Is land, die S itte , daß bei dem kerganga 
genannten Z w e ik a m p f der angegriffene T e il sich m it einem kefii ve r

te id ig te ; vg l. F löam . 17: haud Prdndi holmggngu pä, er kgllud er ker
ganga; skal J>ar berjast i  keri ok byrgja y f ir  ofan ok hafa kefii i  hendi1 2. 
Bestand d ie K eule  aus einem schweren K o p f  m it (gew öhnlich kurzem ) 

S tie l, so h ieß sie ky lfa  (m it m hd. kolbe, m nd l. colve verw andt), klubba (w o

her mer.gl. clubbe, B jö rkm an  246) oder klumba, und end lich  rudda (nach 

H e llqu is t, A rk iv  V I I ,  167 aus *rudidön, m it ryd ja  »roden« verw andt). 

D aß zw ischen diesen Bezeichnungen n ich t s treng geschieden w urde, ze ig t 

eine S te lle  w ie  F la t. I I ,  190 : kann var gyrdr sverdi ok hafdi i  hendi 
raddu mikla, er menn kalla k y lfu  eöa klumbu (vg l. Fms. IV ,  246); ähn

lich  w ird  in  E lis  s. 66 eine als W a ffe  benutzte K eu le  zuerst apaldrs- 
klubba, m it der V a ria n te  apaldrskylfa, und g le ich  nacher klumba genannt. 

E inen langen S tie l hatte  die in  F ld . I I I ,  322 ff. erw ähnte Keule, die als 

stgng bezeichnet w ird  —  w ie ja  oben S. 77 Beispiele gegeben wurden, 

daß m it einer ( järn)stgng, ebenso w ie m it dem ( jä rn -, tre )lu rkr, H iebe 

ausgete ilt w u rd e n 3 — : (ein Riese hat eine) ky lfu  6 alna langa ok mjgk 
digra i  annan enda . . . R. re idd i upp stgngina ok laust t i l  H rö lfs : 
ky lfan  kom i  jg rd ina  ok sgkk i i l  miös. D iese K eule  w ird  als jä rn k y lfa

1 U nte r diesen ist die ( jä rn )h nyd ja  (Keule zum E intre iben von K eilen) auszuscheiden, da 
sie an ke iner S telle als W affe  erscheint (in H eiiag. I, 347 prüge lt der Teufel damit die 
Seelen der Verstorbenen).

2 Nach Frodes Gesetz (Saxo 153) sollte beim Z w e ika m p f zwischen einem Bauern und 
einem Kämpen der erstere einen ellenlangen K nütte l (cubitalis stipes) füh ren ; vg l. Steen- 
strup, Norman. I, 328 fl'.

3 In  T r is t, s. Kap. 62 w ird  ein als W urfw a ffe  dienender jd rn s ta f r  eines Riesen auch als 
klumba  bezeichnet.
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bezeichnet, w ie  auch in  E re x  s. S. 27 ein Riese eine järnklum ba  (oder 

ky lfa ) füh rt. U n k la r ist, ob man sich diese K eulen der M ärchenw elt als 

ganz aus E isen vorzuste llen ha t (vg l. Schultz 213), oder ob sie nu r m it 

E isen beschlagen waren, vg l. E id . I I I ,  574: k y lfu r  störar, a lla r meö 
jä r n i slegnar h E ine  A r t  der eisenbeschlagenen K eu len  hatte  am K op fe  

eiserne S ta ch e ln ; vg l. E id . I I ,  448 :  haföi ky lfu  störa i  hendi, alla slegna 
a f jä rn i ok störum järnggddum; hon var svä ]mng, at varla gat meöal- 
madr lyp t henni a f jgröu. E tw as verschieden ist die Beschreibung, die 

F ld . I I I ,  49g von einer Keu le  g ib t, die sow ohl zum Stechen als zum 

Hauen gebraucht werden konn te  und som it dem M orgenste rn  des jüngeren 

M itte la lte rs  (s. F ig . 30) sehr nahe k o m m t und m it dem goedendach der 

F lam länder (Schultz 210) identisch zu sein sche in t: hefir ky lfu  12 alna 
langa meö störum ggddum ok Igngum, ok fie inn fram  ör. Diese Keule  

w ird  gaddakylfa2 genannt, w elcher N am e auch in F ld . I I I ,  329.

545 vo rko m m t. D ie  K eu le  w urde aus einem einzigen H o lzb lo ck  

zugehauen; vg l. G ull-]pöris s. K a p . 14: telgir ky lfu  (als W a ffe );

F ld . I I ,  296: hoggr ser eina störa k y lfu ; S tu rl. I, 234 (Jahr 1215): 

hjoggu k y lfu r  or vidkesti, sem pä var t it t  at bera t i l  döma.
W enn  das d icke  Ende n ich t beschlagen war, w urde es gesengt, 

d a m it das H o lz  härte r w u rd e ; v g l.-F la t.  I, 189: hoggr ser ky lfu  
mikla ok fe rr  siöan p a r sem sveinar gera elda, liann sviör kyl- 
funa  ütan  (diese K eule  w ird  auch klumba und eik iky lfa  genann t); Fig so 

Jöm svik . 72: kann  (U orle ifr) fekk ser ky lfu  i  skögi eda hälfröteldi 
ok sviör i  eldi ok hefir i  hendi (zufolge der zugehörigen S trophe eine 

eikiklubba, v. 1. alriklubba)3. V o n  dieser nordischen W affe  w eichen die 

clavce ambustce, die nach A m m ian . M arce ll. X X I ,  7 die G othen gegen die 

R öm er schleuderten (s. San-M arte  195 f., L indenschm it 185), dadurch ab, 

daß die erstere — w ie  die bei den m hd. D ich te rn  erw ähnten K eu len  —  

nur H iebw a ffe  w ar. N a tü rliche  K eu len  des stärksten Holzes boten ge

wisse m it der W urze l ausgerissene Baum stäm m e d a r; vg l. S varfd . K ap . 17: 

kann re if  upp m ikla kylfu , svä at ongum syndist hon väpnhcef, nema 
honum einum  (nachher klumba genannt). E ine  solche K eu le  hiefis röta- 
ky lfa  (rötaklumba, A le x . 77); vg l. F löam . K ap . 17; F ld . I I I ,  494; F ld . I I  

163. 291 (V a rian te  von eikikylfa)', Fm s. I, 177: kann haföi hgggvit ser 1 2

1 V g l. Erec 5386: zwene kolben swsere, gröze unde lange, den w ären die Stange m it Isen 
beslagen (also m it eisenbeschlagenem Stiel).

2 V gl. aschwed. kylve, v. 1. kiep med tager;  mndl. gepinde colven, colven m ityse rnen naglen 
besiegen =  clava clavis ferre is stipata (in  einer Verordnung), gepinde s ta f —  goeden
dach.
V g l. F ld. I I I ,  546: kann h a fö i eikikeßi i  hendi ok ta lg aö i hvasst i  bdöa endana ok sveiö 
i  e ld in um ; s. auch S. 70 un ter svida.
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rö tdkylfu  m ikla f y r i r  bardagann ok vä med henni um daginn —  Fms. 

X I,  129: klumbu eina mikla eda hälfröteldi —  Jöm svik. 72 : ky lfu  eda 
hälfröteldi h

§ 4 3 . M ehrere H elden der F ld . führten  K eulen, in  der Regel aus 

E ichenholz, das — wie die obigen Z ita te  beweisen —  das gew öhn liche  

M ate ria l abgab (vg l. auch m ndl. eyken colve, Lanc. I I I ,  16529). So trugen 

Q rva r-O d d r (vg l. z. B. Q rva r-O dds s. S. 184: e ik iky lfu  mikla), G ^ngu- 

H rö lfr  (Fld. I I I ,  252. 260: H rö lf r  hafdi spjötit A tlanaut ok e ik iky lfu  störa 
u n d ir beltinu, auch als klumba bezeichnet), K e t i ll  hsengr (F ld . I I ,  113) 

und H rö m u n d r G reipsson (F'ld. I I ,  367), wenigstens in  ih re r Jugend, diese 

W affe . Entsprechendes be rich te t Saxo von O dd, G ram  und H a ldan  

b je rgg ram . A u ch  die Riesen w urden, w ie w ir  gesehen haben, öfters m it 

K eulen ausgestattet (vg l. S chultz  213, San-M arte  197). Schon aus diesen 

Tatsachen geh t hervor, dafe diese W affen  schwer w aren. Dafo sie un

hand lich  waren, bezeugen joorsteins s. V ik in g sso n a r (F ld . I I I ,  448), w o 

eine Keu le  als ekki fvmlegt medfbri (unbequemes Gerät) bezeichnet w ird ; 

und H ä lfs  s. K ap . 9 : pä er H jy r le ifr  var 8 vetra, Jod bjöst kann at fa ra  
% hernab . . ■ Peir hgfdu mart t i l  väpna, stengr ok stafi, klumbur ok 
kröka; f y r i  pä sgk er pat kallat sidan H jg r le ifs ß r i, er ufim ligt er. W ie  

der skandinavischen K riegerkaste  das S chw ert (vg l. sveröberendr »K rieger«, 

Y n g l. 18), so scheint den S klaven (vg l. Bösa s. S. 54) und den Bauern 

oder niederen V o lkssch ich ten  (vg l. Schultz 213, H e w itt  57) d ie Keule 

eigen gewesen zu se in 1 2. D aher w oh l kyljingar (E g ils  s. K a p . 18), e igent

lich  »Keulenträger«, als Bezeichnung einer Volksk lasse in G aröa rik i, 

russ. kolbjag, im  Gegensatz von var jag  (so schon in Jaroslavs Gesetz, 

w o auch die S chw ertträger genannt w e rden )3. W o  ein echter W ik in g e r 

die K eule  benutzte, w a r der Gegner meistens ein gefe iter M ann. V g l. 

F ld . I I ,  392: K eu le  gegen gefeite W a ffen ; ib id . 448 ff.: ]porsteinn V ik ingsson  

besiegt m it der K eu le  den Zauberer F ax i, den ke in  E isen (d. h. S chw ert, 

Speer, Pfeil) verw unden k o n n te ; F ld . I I I ,  111: H rö lfr  G autreksson ge

b raucht diese W affe  gegen einen Berserker, dem ke in  Eisen schaden 

ko n n te ; ib id . 367: H rö m u n d r Greipsson n im m t eine Keu le  in  die H and, 

da H rQ ngviör gegen E isen fest w ar (ähnlich S. 379); ib id . 441 : G elhr

1 R öte ld i ist von * rö ta ld  abgele ite t; vg l. fa r a  Id  (ags. feere Id), fo la ld , ha fa id , h rü g a ld , kerald, 
rekcild, neuisl. g im a ld , ka fa ld , neunorw . ga rda ld , teigald.

2 Ü ber die Keule als Bauernwaffe s. Steenstrup, Norm an. I, 320 f. V g l. Saxo 262: at ubi 
p ila  manu aut torm entis excussa, comminus gladiis ferratisque clavis decernitur (B ravo ll- 
schlacht).

3 Andere haben ky lß n ga r als Eidgenossen verstanden (anord. k ö lf r  „V e re in ") ; das scheint 
aber eher die Bedeutung von veeringi {varjag) zu sein.
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ersch lägt m it derselben W affe  H yg n i, den das S chw ert n ich t v e rw u n d e te ; 

Q rva r-O d d s  s. S. 133: Oddr hafdi ky lfu  stóra % hendí, pvíat engan Floka  
drengja Mtu já rn . D iese V o rs te llu n g  von  der M ach t der K eu le  w u rze lt 

in  dem G lauben, dafe Schläge da tö ten konnten, w o  H iebe oder Stiche 

m it scharfen W affen  nutzlos w aren ; vg l. F la t. I I ,  356: jbó rir hund r hat 

einen gefeiten R enntie rm ante l an, w eshalb der K ö n ig  gebiete t, dañ er 

geschlagen w erde (perja skal pá, er eigi bita já rn in ) ; F ld . I I I ,  244: 

G r im r versetzt einem Zauberer, den das S chw ert n ich t verletzte, m it dem 

A x th a m m e r einen H ieb  a u f den K o p f. H ie rm it scheint sich aber ein 

anderer A be rg laube  verbunden zu haben, der den bezauberten B aum 

w urze ln  —  und som it auch der rötakylfa  — magische K ra ft ve rlieh :, 

vg l. die bezauberte elverrod (E lfenw urze l) des dänischen V o lks liedes 

(kann slog hende met elffuerrod, G rund tv igs  F o lkev ise r I I ,  41), sowie 

H ávam ál 151: ef m ik sérir (bezaubert) pega | á rótum hräs viöar, und 

gambanteinn in  S k irn . 32, H á rb . 20.
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Kap. V I I .  Das Messer.

§ 4 4 . D e r einschneid ige S ax der k le ineren G a ttung  w a r ein Z w ischen

d in g  von S chw ert und M esser; daher der zw eim al vo rkom m ende Name 

saxknifr. Siehe über diese auch sonst vo rkom m ende W affe  S. 12. 

E ine A b a r t  b ilde te  der zuerst un ter K ö n ig  Ö la fr dem H e iligen  erwähnte 

ry tn in g r: Hrfbrekr lagöi t i l  Olafs konungs saxknifi ßeim er ry tn in g r er 
kalladr (Fm s. IV , 173, F la t. I I ,  88). Das T ra g e n  dieser W a ffe  ve rb ie te t 

B y lo v  IV ,  5, H ä ko n a rb ö k  4 4 : ry tn inga r eru fy rirb o ö n ir at bera; vg l. 

prestar ok djäknar beri hvärki tgskur ne stikknifa, H E . I I ,  113, w o 

s tikkn ifr  (Stechmesser, m nd. stekemest) v ie lle ich t m it ry tn in g r  identisch 

ist. N ebenform en sind ry tin g r  (aschwed. rytm ger, dän. d ia l. ry ting) und 

r itn in g r.  D ie von  F ritzner gegebene E rk lä ru n g  des W ortes  is t u n rich tig . 

Es is t aus dem m nd. rü tin k  (rü tlin k ) »langes einschneidiges Seitenmesser« 

en tlehnt —  vg l. ä lt. nhd. Reut(l)ing, R e itling  » A r t Seitengew ehr der Reiter« 

—  und gehört zu m nd. rü te r »berittener K riege r« . D ie  E rw ähnung  der 

W affe  an der erstgenannten S te lle  en thä lt w oh l einen A nachron ism us. 

D a ry tn in g r  u rsp rüng lich  ein Reiterm esser ist, könn te  man versucht sein, 

d a m it b ryn kn ifr  zu identifiz ie ren . K gs . 87 em pfieh lt dem berittenen  

K rie g e r als A usrüs tung  zwei Schwerter, eins m it dem man um gürte t ist, 

und eins am S atte lbogen hängend, dazu b ryn kn if gööan. Indessen diente 

le tz te re r w ohl einem speziellen Zw eck, indem  er dem afrz. alesne, alenaz, 
m la t. anelacius (e igentlich  A h le ) en tsprich t, einem s tile ttfö rm ig e n  Messer, 

m it dem man in  die Panzerfugen stechen konn te  (Schultz 19, 216); vg l. 

den Schwertnam en hrynjyvari S. 48. E in  e inm al belegtes W o r t  fü r Messer 

is t ebenfalls dälkr, Fm s. I, 180, w o fü r andere Q uellen (Jöm svik. 75, 

F la t. I,  198) ty g ilk n ifr  haben. Das W o r t is t der Form  nach das echt 

nordische dälkr »Nadel, Spange«, dem In h a lt nach aber vom  m nd. dolk 
»Dolch« beeinfluß t. W ahrsche in lich  is t seine E rw ähnung  an der be

sagten S te lle  ein A nachron ism us. D em  A schw ed. eigen is t baslare, 
bceslare »Dolch«, von m nd. baseier, beseler »langes spitzes Messer, kurzes 

Schwert«, m la t. baselardus, basalardus, basillardus, basellarius »D olch 

oder kurzes Messer«, neufrz. badelaire als hera ld ischer Term inus, früher 

»kurzer, b re ite r, k ru m m e r Säbel« (auch bazelaire), s. G ay S. 100, nach
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dem  d ie  W affe  orienta lischen U rsprungs wäre (Beispiele von  1380 an). 

Das F re m d w o rt daggarör t r i t t  e rst spät auf, Bp. I I ,  254 (Jahr 1551).

Das gew öhnliche Seitenmesser (ty g ilk n ifr , lindakn ifr), das aber keine 

W a ffe  im  e igentlichen S inne w ar, h in g  an einem R iem en (tyg ill), der am 

G ürte l {belti, lin d i) be festig t w ar. V g l. z. B. F la t. I, 238: greip m ik inn  
k n if  ok hvassan a f  linda ser; G u ll-J iö ris  s. K a p . 3 : kann hafö i um sik 
d ig rt belti ok par ä gödan kn if. B isw eilen w urde  der G ürte l um  den 

H a ls  gehängt, so Fm s. I I ,  82 : H a llfreö r haföi legst a f ser beltit ok kastat 
ä liäls ser: var p a r viö ty g ilk n ifr  m ik ill, sem pä var mgnnwn t i it  at hafa. 
In  der fo lgenden Stehe w ird  diese A r t  des Anhängens als die gew öhn 

liche  da rges te llt: P örir haföi haft ty g ilk n if ä hälsi, sem pä var titt, ok 
kastat ä bak ser aptr, E y rb . K a p . 58. D ie  Nam en der verschiedenen Te ile  

finden sich Bp. I, 385 be isam m en: k n if r  i  vändum skeiöum (Scheide) . . . 

ok gekk a f heptit (v. 1. skaptit), en blaöit stöö eptir . . .  pä tök hon tangann 
(d ie A n g e l) ok fekk elcki burt kippt, pv i at holdit var h laupit upp y fir  
kn ifsax lirna r, w o  das S ch luß w ort d ie ve rs tä rk ten  Ecken der M esserklinge 

bei der A n g e l bezeichnet (vg l. herör S. 18). D ie  M esserklinge (blad) w a r 

gew öhn lich  e inschneid ig (der Rücken hieß bakki). N u r K lm . 19 erw ähnt 

eine zw e ischneid ige: skyldi hverr hafa tvieggjaöan k n if  a f stäli gervan 
i  ermi sinni. E ine  angeschweißte S tahlschneide w ar n ich t im m er v o r

handen, vg l. K rö k . 7: p r i f r  upp k n if  einn, m ik inn  einjärnung, ok meö 
b ry n i;  die K lin g e  dieses Messers w ird  als weich (deigr) bezeichnet. D ie  

Id e n titä t von  hepti und skepti w ird  durch  F la t. I I I ,  406: kom (grin ) i  
knifskeptit, ok stgkk % sundr heptit, und F ld . I I ,  358: kom sü (gr) i  kn if-  
skeptit, ok flö heptit i  tvä lu t i erwiesen. D er G r if f  w ar häufig  von  K nochen  

ange fe rtig t, vg l. K g s . 30 : hafa pe ir hva lir (näm lich bürhvalir, n ich t barö- 
liva lir, d ie keine Zähne haben) tennr eigi s tä rri en gera mä mjgk stör 
knifshepti (v. 1. k n if  skepti) a f eÖa ta fl; Jbiör. 89 : a f sumum beinum peira  
(der Söhne N idads) gerir hann  (V e len t) knifahepti. Schnitzereien am 

G r if f  e rw ähnt Landnäm a S. 91 : skar T jg rv i pau (zwei P orträ ts) ä kn if- 
skepti sinu. E ines verz ie rten  G riffes gedenkt w e ite r Fms. X I ,  271: pä 
tök konungr belti büit, er hann haföi um sik, var pat h inn bezti g rip r, 
p a r fy lgö i ok meö büinn kn ifr .  SE. I I ,  494 nennt als N am en von 

Messernägeln eypolinn (vg l. ib id . eymylinn, ein N agel durch  die Speer

oder S chw ertange l) und polinmöör (vg l. B jö rn  H a lldö rsson : polinmöör 
»Achse, ax is«); auch das daselbst vorkom m ende po linn  bezeichnet ge

w iß  irgend  eine A r t  Nagel.
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Kap. V I I I .  D er Schild.

§ 4 5 . D ie ältesten bekannten Schilde aus der W ik in g e rze it s ind 

k re is ru n d 1 und flach. F ig . 31 s te llt einen solchen, vom  G okstadscb iff 

he rriih renden  S ch ild  dar. D ie  K e n n in g a r der ältesten Skalden lassen a u f

keine andere F o rm  schliefeen. In  

diesen w ird  der S ch ild  öfters m it 

einem R a d e 1 2 verg lichen, so bei 

B ra g i: i t  g ja lla 3 hjöl Hggna 
meyjar. In  demselben S ch ild 

liede (R agnarsdräpa) gebrauch t 

B rag i auch die U m schre ibung  

Svglnis salpenningr4, der P fennig 

der W a lh a ll (indem das D ach  

dieser H a lle  aus Schilden be

s tand )5 6. H äu fig  is t der V e rg le ich  

des Schildes m it Sonne und 

M o n d c, z. B. Rais reidar mänit 
der M ond  des Schiffes (B rag i), skipa söl (SE. I, 424). A u f  die F lachhe it 

dieser S ch ilde deuten U m schre ibungen m it fiel, w ie  broddflet (E g ill), 

heinflet (S igvatr), vg l. bauga fla tvgllr (FJ. 90); m it k u r6 (H ja rranda hurö,. 
B rag i), d y rv 1 (Skgglar dy rr, K o rm a k r) u. a.

Fig. 31.

1 V g l. Tac. Germ. Kap. 43 von den rotunda scuta der Ostgermanen.
2 V g l. afrz. rouelle (runder Schild), e igentlich kleines Rad.

3 Dasselbe E pitheton auch in Fjööölfs Haustlpng i  : Raum s g ja lla  (v. 1. ga lla ) leggja brü  
„S ch ild ". V g l. g ja l l r  als Schildname in den Fu lur.

4 D er Schildname salbendingr der F u lu r ist v ie lle ich t eine M ischung von diesem salpenningr 
und der rich tigen  Form  sam bendingr (s. Egilsson), welches W o r t auf die verbundenen 
Schilde der Sch ildburg (bundin skjaldborg, Kgs. 87) anspielt. Eine andere Auflassuug 
ist S. 58 un ter sa lga rd r  angedeutet.

5 „O d ins Saal" bezeichnet sonst die S ch ildbu rg ; vgl. sa lb rigdand i Sveigdts (FJ. 56) „d e r 
D urchbrecher der S ch ildbu rg“ , und SE. I, 420: skja ldborg in er kollud h o ll (Odins): das 
Dach und die W ände der Schildburg bestanden ja  aus Schilden. Daraus e rk lä rt sich 
der Schildname p ru n g in sa lr  der Fu lu r, w o ein Odinsname zu ergänzen ist (unvo ll
ständige Kenningen finden sich öfters in  den Fu lur).

6 V g l. SE. I, 420: s k ild ir  eru k a lla d ir . . . söl eda tu n g l . . . skipsins. O vid  gebraucht in  
den Metamorph. den Ausdruck clipeus von der Sonnenscheibe.

* V g l. griech. &vosos „scu tum ", das aber nach der länglich v iereckigen Form  benannt is t.
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§ 4 6 . A ls  den einfachsten S ch ild  der Landw eh r nennt eine H a n d 

sch rift des Lands lov I I I ,  11 den lind isk jg ldr (geschrieben linda skjgldr). 
D er U m stand, daß die übrigen H andschriften  diese G a ttung  n ich t e r

w ähnen, deutet darauf, daß sie n ich t als v o llg ü ltig e  K riegsw affe  an

gesehen w urde . Ih re  Schwäche bezeugt auch F la t. I I ,  688 (Fms. V I I I ,  413): 

lugu ßä lin d is k ild irn ir  at peim  (näm lich  dem gegen S ve rr ir  käm pfenden 

Bauernheere) ok dugdu ekki f y r i r  kesjulggum B irkibeina. Solche Schilde 

werden w oh l auch unter den böndaskildir des D N . I, S. 253 (vom  Jahre 

^ S 0) zu verstehen sein. Sie stam men aus den ältesten Ze iten, w o  lind  
bei a llen germ anischen S täm m en den aus dem weißen und le ichten 

L indenho lz  ge fertig ten  S ch ild  bezeichnete (ags. lind, ahd. lin id). In  der 

anord. Poesie is t lind  ein a llgem einer A u sd ruck  fü r »S ch ild« ; in der 

Prosa feh lt das W o r t gänzlich. D ie  ältesten 

L indensch ilde  bestanden w oh l aus g la ttgehobe lten  

B re tte rn , die m it dem starken Baste dieser B aum 

sorte zusamm engebunden w a re n 1; vg l. ags. scyld 
(sceal) gebunden, leoht linden bord, Gn. (E x .) 95.

A u f  de ra rtige  Schilde, oder auch a u f solche, w o  

der L indenbast durch  eiserne Bänder ersetzt war 

(F ig . 32) —  jedenfa lls n ich t a u f S ch ilde von F le ch t

w erk, w ie sie Tac. A nna l. I I ,  14 (vim inum textics) 

beschreibt —  beziehen sich w o h l d ie S ch ildkenn ingen m it net (w ie 

hjgrnet, geirnet, oddnet), die sich durch  ihre  Bedeutung von den ent

sprechenden ags. U m schre ibungen fü r »Brünne« (w ie herenet, breostnet, 
hringnet) so scharf abheben.

In  der h istorischen Z e it m ußten die B re tte r der aus einer einfachen 

H o lzsch ich t bestehenden Schilde, d a m it letztere bei der W affenm usterung 

als gesetzliche K riegsw affe  anerkannt werden konnten, m itte ls  eiserner 

Q uerbänder zusam m engehalten werden. V g l. Gulajr. 309: (beim  vdpna- 
Jiing) skal maör lia fa skjold pann at versta kosti, er liggjct skulu jd rn -  
spengr p r jä r  um pveran ; F ros t. V I I ,  15: g ild r skal treskjgldr hverr er 
spengr ß r jä r  liggja y f ir  pveran or jä r n i ;  Lands lov  I I I ,  11 (B y lov  I I I ,  12): 

g ild r skal treskjgldr hverr, er p r jä r  jdrnspengr liggja um pveran2 (vgl. 

jä rnbund inn  skjgldr, K lm . 240. 262. 349, T r is t. 212; A . hafdi aftaks- 
skjgld d. h. einen großen S ch ild  —  m ikinn, settan stbrum järnsläm,

1 V g l. anord. l in d i „Band, G ürte l". D ie aus Lindenbast ge fertig ten Bänder {¿liier) w erden 
von P lin ius wegen ih re r S tärke gerühm t.

- U nbegre iflich  is t m ir, w ie  Munch, Det norske Folks H is to rie  I I ,  1027, diese Beschrei- 
bung auf dre i konzentrische Ringbeschläge beziehen kann (wenngle ich auch solche ta t
sächlich in  späterer Ze it vorkamen, s. Jahn 236 und Tab. IV , F ig. 2).



2 8 H j A L M A R  F A L K , H.-F. KI.

F ld . I, 415). Siehe F ig . 32. D u rch  die d re i Q uerbänder (spengr, vg l. 

m hd. schiltgespenge im  N ibe lungen lied ) w u rde  der S ch ild  g e v ie r te lt1 oder 

in  v ie r Fe lder ge te ilt. V g l.  K lm . 123: ok k la u f fjo rö im g inn  a f skild i 
hans; ib . 312: pe ir k lu fu  skjglduna, svä at f ja r r i  flugu fjo rdunga rn ir i  
brot (ähnlich 201); ib . 345: lagöi i  h inn  efra fjoröung sk ja ldarins ; E lis  

s. S. 130: sniör fjoröung a f skildi-, T r is t. K a p . 28 : hjö fjoröung a f 

skildinum.
S childe der beschriebenen A r t  ha tten  gew öhn lich  die na türliche  Farbe 

des Flolzes. Sie werden daher in  der Poesie e infach » w e i ß e  Schilde« 

genann t; vg l. z. B. hv itr skjgldr, HamÖ. 15; skjgld hvitastan, A k v . 7 

(1bleikir sk ild ir, ib . 14); skjgldum hvitum, HelreiÖ 9 ; h v it ir  sk ild ir , FJ. 218; 

meö Junta skjgldu, FJ. 307; hvit r it ,  FJ. 489. 490; hvitum ritum , FJ. I I ,  81; 

meö hvitar h lifr ,  FJ. 342. V g l. huitte scilti im  H ildeb rands lied , ags. hwite 
linde, E xo d . 301, woneben auch geolwe linde, Beow. 2610, geolorand, 
Beow . 438, E l. 118: anord. gular r i t r ,  SE. I, 610; ags. fealive linde, Gen. 

2044: anord. fg lr  randa iss (Schild), FJ. 17. D aß  die w e iften  Schilde 

w en ige r ansehnlich waren als die roten, e rhe llt u. a. aus dem H ara lds- 

kvaeÖi, wo den M ännern H ara lds rote, den Feinden aber weiße Schilde 

be igelegt werden (FJ. 22 f.). Ebenso aus der H rynhenda  des A rn ö rr , 

nach der die regulären T ru p p e n  des K ö n ig s  M agnus gööi ro te  Schilde 

nach Schweden führten, während d ie schwedischen Bauern, d ie sich ihm  

anschlossen, w e ifte  Sch ilde m itb rach ten  (FJ. 307). M it diesem w eniger 

kriegerischen C harakte r des weißen Schildes s tim m t auch, daß derselbe 

da getragen wurde, w o  eine fr ied liche  A b s ic h t be ton t w erden sollte. 

So b e ru ft sich S ve rr ir  (Fm s. V I I I ,  278) a u f ein altes Gesetzbuch, wonach 

der E rzb isch o f a u f seinen am tlichen Reisen 30 M ann und 12 weiße Schilde 

m itfüh ren  sollte. Das A u fs tecken  eines weißen Schildes g a lt als F riedens

zeichen. V g l. Fm s. X , 347: (S igva ld i ließ  in  der Sch lacht bei S v tjld r) 

skjöta upp hvitum skildi, p v i at pat var friöm ark, w o fü r Fsk. S. 61 e in

fach : let skjöta upp hvitum skildi. Ebenso F ris . S. 267 (Saga M agnus 

be rfa tts ): bregöa upp hvitum friösk ild i, w o fü r Fms. V I I ,  2 3 : brugöu upp 
hvitum skildi. D e r weiße F riedensschild  w ird  dem roten K riegssch ild  

entgegengesetzt in E ireks s. rauäa K a p . io — 11: vera kann, at petta se 
friöa rtäkn , ok tgkum skjgld hvitan ok herum i  möt . . .  Peir brugöu pä 
skjgldum upp ok töku kaupstefnu. sin ä m illum  . . .  Pä töku pe ir rauöa 
skjgldu, ok bäru im öt; gengu p e ir  pä saman ok bgröust. Ebenso in  Jtja lar- 

Jöns s. K ap . 10: peir väru ka llaö ir griöniö ingar er hlupu ä aöra menn 
um ncetr, pä er hvitum skild i (da für vo rhe r fr iö sk ild i und nachher

1 V g l. afrz. escu de quartie r (gevierte r Schild), S ch irling 22 f.
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fr ida rsk ild i) var upp haldit, ok t i l  pess at raudr skjgldr var ä lopt boi'inn 
um morguninn, er bläsinn vceri herblästr t i l  ü friöa r. Be i der zw eiten 

H a u p tg a ttu n g  der Schilde, den unten besprochenen gebogenen Schilden, 

schein t das V o rke h re n  der weißen Innenseite dieselbe sym bolische Be

deu tung  gehabt zu haben, vg l. L a xd . s. K ap . 80: ek mun snüa skild i 
minum ok at per Jiolinu, ef per er f r i t t , ok mättu pä f r  am ganga; 
skjg ldrinn var hv itr innan ; K lm . 270: der fr ied liche  Sendbote trä g t au f 

den S chu lte rn  einen opinn skjgld (d. h. einen S ch ild , dessen H oh lse ite  

vo rg e ke h rt ist). Bei dieser Sachlage is t gew iß  der auch sonst im  A u s 

drucke bregda (halda) upp frid (ar)sk ild i —  außer in  F la t. I I ,  504, wo 

von einem Seekam pf die Rede ist, nu r in  den F ld . (I, 462, I I ,  99. 193. 

207, I I I ,  94. 150) — vorkom m ende F riedenssch ild1 als ein w e ißer aufzu

fassen. D ieser sym bolische Gebrauch der weißen Farbe scheint durch  

das C hris ten tum  here ingekom m en zu sein; vg l. das an eine hohe S tange 

gebundene, als ■ Zeichen von grid  dienende w eiße T uch  (hvit blceja) der 

Fm s. IX ,  358, und das weiße Gewand des grid  begehrenden Jborfinnr in  

Icel. Sagas I, 54. A ls  V o rkä m p fe r des C hris tentum s ließ  Ö la fr h inn  he lg i 

seine Männer weiße Schilde tragen (Ö H . 39, H k r. S. 251).

§ 4 7 . W ährend  der m it eisernen Q uerbändern beschlagene Schild  

d ie  einfachste, v ie lle ich t auch die gew öhnlichste  Schutzw affe der L a n d 

w e h r b ilde te , ve rlang t das Lands lov  I I I ,  11 (B y lov  I I I ,  12) von der be

häbigeren H ä lfte  der M annschaft einen » r o t e n «  Sch ild , und zw ar te il

weise m it der w eiteren B estim m ung tv ibyrö ingr oder tv ibyrdr skjgldr. 
D a bord n iem als den S ch ild rand  bezeichnet, kann un te r tvibyrdingr 
( welches W o r t auch in  den fm lu r  v o rko m m t) n ich t —  w ie E g ilsson und 

H e rtzb e rg  m einen —  ein S ch ild  m it doppe ltem  R andbeschlag zu ve r

stehen sein. V ie lm e h r kann d a m it nur ein Schild  von  einer zweifachen 

S ch ich t von  B re tte rn 1 2 gem ein t sein, was im  A frz . escu doubletin he iß t 

(S ch irlin g  12). Den Gegensatz von (skjgldr) tv ibyrdr b ild e t einbyrdr 
(tgrguskjgldr), N jä ls  s. K a p . 63. In  der K lm . 440 w ird  ein skjgldr m ik ill 
ok s tinn r ok ferbyrdings p ykk r  (also von einer v ierfachen Sch ich t von 

B re tte rn) e rw ähnt, w ie der S ch ild  S igurds nach V y ls . s. K a p . 23 rnargfaldr

1 Einen verschiedenen U rsprung hat mhd. vrideschilt „Schutz, S ch irm “ (mnd. vredeschilt); 
dieses W o r t  ist en tw eder d ire k t m it anord. sk jo ld r „Schutz, S ch irm “ (s. F ritzne r sk jo ld r 5) 
zu verbinden, oder es geht auf den Gerichtsschild der L e x  salica und anderer Quellen 
(dazu w oh l auch der ro te Schild des B ja rkey . 173, w orüber s. u.).

2 Das W o r t  bord t r i t t  o ft in  poetischen Umschreibungen fü r Schild auf (w ie h ild a r bord , 
vigbord). V g l. ags. bord  „S ch ild “ neben hildebord , w ig b o rd  u. a. (mhd. bret „S ch ild “ ). 
Dazu bo rd i „S ch ild “  in  den t^u lu r und der Poesie (vgl. ra n d i =  ro nd  „S ch ild "). Auch 
s k jo ld r  und air. sciath „S ch ild “ bedeuten e igentlich „B re tt“ .

V id.-Selsk. Skr. I I .  H .-F . K l. 1914. No. 6. 9



H J A L M A R  F A L K . H.-F. KI.I 3°

(v ie lfä ltig ) w a r 1. V g l. W a lth a ri 668: tr ip lice m  c lypeum  co lle g it in  ulnam , 

ib id . 733: opponens c lipe i septem plic is orbem  (was San-M arte 89 a u f 

einen dre i-, bezw. siebenfachen Ü berzug  von H äuten bezieht). D a  sich 

die B re tte r der beiden Schichten na tü rlich  kreuzten, gew ährten die Nägel 

a lle in  eine feste V e rb indung , ohne daß h ie r E isenstangen n ö tig  gewesen 

w ä re n 1 2. D anach b le ib t aber noch zu erklären, w arum  diese »roten Schilde« 

die m it Q uerbändern versehenen an W e rt übertrafen. A ußer an der an

geführten Ste lle  t r i t t  rauör skjgldr noch zw eim al in  gesetzlichen V e r

ordnungen auf, beidem al als eine w e rtvo lle  Schutzwaffe, näm lich  in einer 

rettarböt des K ö n ig s  E ire k r Magnüsson vom  Jahre 1282 (N g L . I I I ,  15): 

skjaldarar (skulu taka) f y r i r  hvern krossskjgld 8 ertuga, f y r i r  raudan 
skjQld 3 aura, h a lf cm eyri f y r i r  huklarabord steint-, und in  einer anderen 

des K ön igs  Ö la fr H akonarson von 1385 (N g L . I I I ,  220): item skjaldarar 
f y r i r  hverjan raudan skjgld 6 aura, ok fä i s ja lfir allan tilfcmga. \ \  ie 

ist aber rauör skjQldr dazu gekom m en, ein te rm inus technicus zu w er

den? D ie  ro te  Farbe a lle in kann ja  dem Schilde keinen besonderen 

W e rt verliehen haben. D e r U m stand, daß rauör skjgldr im  Lands lov 

(und B y lo v ) scheinbar dem treskjgldr entgegengeste llt w ird , könnte  es 

nahelegen, den »roten Schild« im  technischen S inne als einen m it Leder 

bezogenen zu deuten, zumal da m it T ie r fe ll belegte Schilde bis t ie f ins 

M itte la 'ite r h ine in  in  anderen L ä n d e rn 3 4 in  allgem einem  Gebrauch waren. 

In  der anord. L ite ra tu r ist ein solcher Ü berzug  von Leder a lle rd ings 

n ich t d ire k t bezeug t1. W ie  w en ig  aber dieses beweist, e rhe llt u. a. aus 

der Tatsache, daß uns nur eine einzige Stelle die K enn tn is  üb e rm itte lt 

hat, daß die so häufig  erwähnte stälhüfa m it Leder bezogen w ar. In 

dessen w ird  man diesen Gedanken doch aufgeben müssen; die dä

nischen M oorfunde weisen nur ein einziges solches E xe m p la r a u f (Thors- 

b je rg  31), und die im  Schiffe von G okstad gefundenen S childe zeigen 

zw ar an den Rändern Spuren von Fe lls tre ifen  (die w oh l zum Zusam m en

1 S ja u fa ld r sk jo ldr, A lex . S. 35. — A u f solche Schilde bezieht sich w oh l der Ausdruck 
leggja sk jq ld  (K lm .) „e inen Schild ve rfe rtigen “ .

2 V ie lle ich t diente als B indem itte l b isw eilen auch Le im ; vg l. F ih r. 16: v ä ra r b ryn ju r ent 
ryd uga r, en s k ild ir  lim s tokkn ir (aus dem Le im  gegangen).

8 V g l. Saxo 38 : Spanne die Häute von Stieren (taurinas cutes) über den Schild. H ith e l
stans Gesetze 15: f ia t  nän scyldwyrhta ne lecge nän scepes f e i l  on scyld (s. auch H e w itt 76). 
W a lth a ri 776: lancea taurino contextum tergore lignum  d iffid it; ib. 1035: sed re tine t 
fractum pe llis  superaddita lignum . Ebenso im  Mhd. (Schultz 84 ')  und im  A frz . (Schir- 
lin g  16). D ie a ltirischen Schilde w aren häufig m it Leder oder ungegerbten Häuten be- 

zogen, Joyce 128 f.
4 N ich t nordisch ist der in  Flov. 146 beschriebene S ch ild : K . h a fd i panvi skjo ld , er g e rr  

va r a f  hordum  beinuni ütan , en hüdum innan l im d r ;  dasselbe g ilt  fü r K reta s. Kap. 35: 

hans sk jo ld r va r g e rr  a f  enum sterkustum hüdum.
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halten der B re tte r ged ien t haben), aber diese S tre ifen sind n ich t gegerb t 

und som it n ich t ro t. M an w ird  dann annehmen müssen, daft die Farbe 

der »roten Schilde« von der Teerung herrührte  Dagegen g ib t ein aus

w ärtiges Zeugnis über d ie rauö ir sk ild ir  eine A uskun ft, d ie ihren W e rt 

k la rle g t. D ie  ro ten S childe w urden im  Auslande als ein fü r die skand i

navischen K rie g e r charakteristisches M erkm a l angesehen. S teenstrup, 

N orm an. I, 360 4, fü h rt da fü r zwei Beispiele an. W e ite r erzählt G ira ldus 

de B a rri, da& die Ir lä n d e r solche in N achahm ung der Dänen tru g e n ; 

und nach G ira ldus Cambrensis trugen sie die N orw eger, als sie im  Jahre 

1172 D u b lin  ang riffen : clipe is quoque ro tund is  et rubris , c ircu la rite r fe rro  

m un itis . A ls o : die runden ro ten Schilde waren m it einem eisernen Rand 

versehen, der na tü rlich  ihre S tärke und ihren W e rt in  hohem Grade 

steigerte. D ie  Skalden gedenken ih re r oft, vg l. z. B. rauö ir skild ir, FJ. 22. 9 0 ; 

rauöar rand ir, FJ. 20. 108. 265. 272; raub rgnd, FJ. 366 ( =  herskjgldr)-, 
rauö lind, FJ. 200; rauöar r i t r , FJ. 650 ; raub r it ,  FJ. I I ,  99. D er ro te  

Schild  w ar der e igentliche K riegssch ild  (herskjgldr). Bera rauöar ra n d ir  
(FJ. 307) is t m it bera herskjgld z iem lich g le ichbedeutend; vg l. auch 

hjaldrs H ild r  stendr u n d ir rauÖutn skild i (der K ä m p f d roh t), FJ. 176; 

sköö (der U nho ld ) leetr skina rauöan skjgld, es dregr at h ja ld ri, FJ. 400. 

E in  a lte r Sondernam e dieses ro ten  K riegssch ildes1 scheint rgnd  gewesen 

zu sein, vg l. d ie häufige (a lle rd ings a llite rie rende) V e rb in d u n g  rauö rgnd 
(während hvit rgnd niemals vo rkom m t). D iese Benennung m u fi Schilde 

bezeichnet haben, die — im  Gegensatz zu den m it Q uerbändern ve r

sehenen w eiften L indensch ilden —  einen eisernen Randbeschlag ha tten ; 

denn die Bedeutung »Schild« von  rgnd (vg l. ahd., mhd. ran t und ags. 

rand, neben bord-, hilde-, sidrand, in derselben Bedeutung) is t ja  aus 

»Schildrand« durch die R edefigur pars p ro  to to  he rvo rgegangen1 2. Für 

die R ic h tig k e it dieser A uffassung  sp rich t auch die Tatsache, da ft das in 

der Poesie so häufige rgnd » S ch ild«3 in  der Prosa nur in ein paar au f 

den K rie g  bezüglichen Redensarten v o rk o m m t: reisa rgnd viö e-m (W id e r

stand leisten), leggja ra n d ir saman ok berjask (m it jem and anbinden), Ijösta 
saman rgndum  (im  selben Sinne). W ie  rauÖr skjgldr dem hv itr skjgldr, 
so is t herskjgldr dem friösk jg ld r entgegengesetzt. Das Aufstecken eines 

ro ten  Schildes als A n kü n d ig u n g  der Fehde ist m ehrfach bezeugt. So in

1 Das Asegabuch der Friesen nennt ih ren K riegssch ild  den ro ten oder den braunen (thene 
räda  skeld, thä brüna skelde). Auch die Iren  hatten neben den weißen Schilden rote 
und braune, Joyce 128.

2 W ie  ro n d  w ird  auch das dam it synonyme strond  „R and, K ante " einmal für „S ch ild " 
gebraucht: s tranda r na d r „S ch w e rt“ , FJ. 76.

3 Eine A b le itung  ist ra n d i „S ch ild " in  den f ’ u lu r; vg l. bo rd i (ebenda) =  ags. bord  
„S ch ild ".



!33
H J A L M A R  F A L K . H.-F. KI.

E ireks  s. rauöa K ap . t i  und in £>jalar-Jöns saga K a p . io , w o  an beiden 

Ste llen der ro te  K riegssch ild  dem w eiben Friedensschild  entgegengeste llt 

w ird  (s. oben S. 128 f.). Ebenso in  H elgakviÖ a H und. I, 33: slgng upp vid rä  
ranöum skildi, rgnd var or g u ll i1. D er A u sd ru ck  herskjgldr k o m m t nur 

in  e in igen stehenden Redensarten vo r (s. E g ilsson und F ritzn e r und vg l. 

aschwed. ripa  t i l  mcep hcerskioldi), von  denen zw ei aus später Z e it 

(slo her skild i um horgir, setti sinn herskjgld umhverfis borgina, S tjö rn ) 

a u f vö lliges Verblassen des u rsprünglichen Sinnes hindeuten, was v ie l

le ich t a u f Beeinflussung vom  mhd. herschilt »H eergefo lge, Kriegszug« 

(vg l. afries. herskeld »Heerhaufen, K rie g « ) zurückzuführen ist. D ie älteste 

Bedeutung des westgerm anischen W ortes  ze ig t übrigens mhd. herschilt 
»Schild  als Zeichen des K riegsaufgebo ts , H eerbann«. E ine  reale Id e n titä t 

besteht som it ebensowenig bei diesem Term inus w ie  beim Friedensschild 

zw ischen den anord. und den w estgerm anischen A usdrücken . —  E ine 

ganz andere Bedeutung hat w oh l der in B ja rkey. 173 erw ähnte ro te  S ch ild : 

oll söknarmäl eigu reidumenn at sdkja vid brygguspord ok hafa skjgld 
raudan uppi, ce medan pe ir liggja vid land. Ich  stelle h ie rm it fo lgende 

B estim m ung im  aschwed. U pp lands lag  (M anh. 11,3) zusamm en: skip liggcer 
i  leeghi . . . skiöldcer a stampni; wcerpcer Jjoer man drcepin fore borpe 
ok bryggiu sporpe usw. D anach w äre  uppi im  B ja rkey . m it dem aschwed. 

a stampni syn o n ym ; vg l. die anord. Sch ildkenn ingen bardsdl (FJ. 452), 

bardmdni, bardljös (bard »das M itte ls tück  des S tevens«)2. D ieser S ch ild  

is t nach m einer A n s ich t der oben S. 129 N o te  1 gedachte G erichtsschild , 

de r h ier die dem Sch iffsvorstand zustehende rich te rliche  G ew alt sym 

bo lis ie rt. * S.

1 Bei Ordericus V ita lis  und Saxo hat der Friedensschild ro te Farbe. D er erstere be- 
rich te t zum Jahre 1098 vom K ön ig  Magnus b e rfo ttr: rubeum scutum, quod signum pacis 
erat, super malum erex it. Saxo S. 72 erzählt von G elderus: mali cacumen puniceo scutu 
com plexus (indicium id pacis erat) saluti deditioni consuluit (S. 158 w ird  die Farbe des 
vom norwegischen K ön ig  H ith inus aufgesteckten Friedensschildes n icht angegeben: 
erecto in malum scuto socios adventare significans). W ie  diese A bw eichung aufzufassen 
ist, ist n icht ganz k la r ; einige — m ir nicht einleuchtende — E rk lärungen bespricht 
L e h m a n n ,  K auffriede und Friedensschild, in  German. A bh. f. Konrad M aurer 1893,
S. 59 f. W ahrschein lich  ga lt von A nfang an das Aufhängen eines Schildes von be
lieb iger Farbe als Friedenszeichen; vg l. Pertz I, 396 : U t pax ex illo rum  parte (von 
seiten der Normannen bei Aschloh im  Jahre 882) ra ta non dubitare tur, clipeum iux ta  
morem suum in sublime suspenderunt. Indem aber durch E inw irkun g  chris tlicher A n 
schauungsweise der weiße Schild allein diese Funktion übernahm, w urde  dem roten 
Schilde die entgegengesetzte symbolische Bedeutung beigelegt. — Unsicher ist, ob h ie r
her gehört thÖr. i n :  K ön ig  Bettm ar n im m t einen ro ten Schild und geht zwischen 
seinen Sohn und dessen Gegner im  Zw eikam pf, um sie zu trennen oder Frieden zu 

stiften.

Dazu ba rd i „S ch ild " in den W lu r .
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§  4 8 . E ine  andere Bezeichnung fü r einen m it R andbeschlag ve r

sehenen R undschild  is t das schon im  io . Jahrhundert bei E y v in d r skalda- 

s p ill ir  und K o rm a k r vo rkom m ende targa. Dem  en tsp rich t ags. targa, 
targe »Schild«, während ahd. zarga »Seiteneinfassung, Rand, R ing« be

deutet (vg l. aslav. po-dragü »Rand, Saum «); die B edeutungsentw ick lung 

is t h ie r w ie  bei rgnd »Schildrand, S ch ild«. A us  dem Germanischen 

s tam m t afrz. targ(u)e, w oher w e ite r engl, target und mhd. tarsche (nhd. 

Tartsche). W ie  die ags. targe aussah, wissen w ir  n ic h t; dagegen steht 

fest (s. S ch ie rling  S. 5 ff.), daß die afrz. targe eine besondere A r t  des 

runden escu w a r; sie w a r n ich t, w ie  man gem eint hat, besonders k le in , 

da ih r  niemals das B e iw o rt petit, w oh l aber die E p ith e ta  grant und le 
(bre it) be ige leg t w erden. F ü r die R undhe it der anord. targa zeugt das 

poetische W o r t him intarga  »Sonne«; daß sie eine gewisse Größe haben 

konnte , bew eist der A u sd ruck  breid targa, H k r. S. 520. In  der Prosa

lite ra tu r begegnet targa nur zw eim al, näm lich  in  K o rm aks  s. K ap . 8: 

targa jä rn rend  (m it eisernem Randbeschlag), und in N jä ls  s. K a p . 92. 

W enigstens zur Z e it der N iede rsch rift der le tzteren Saga m uß das W o r t 

einen be liebigen runden R andschild  bezeichnet haben, vg l. die A usdrücke 

torguskjeldr (Kap. 73) und tgrgubuklari (K ap . 120).

§ 4 9 . U m  so häufiger begegnet in  der S turlungenze it der buklari, 
e igentlich  ein m it bukl (Buckel, A le x . 40) versehener Sch ild . Dieses W o r t 

s tam m t aus dem Deutschen (m nd. bokeler, mhd. buckelcere, vg l. afrz. escu 
boucler) und kam  in der zweiten H ä lfte  des 12. Jahrhunderts nach dem 

N o rd e n l . Ü b e r d ie Beschaffenheit des deutschen B ucklers sind ve r

schiedene A ns ich ten  aufgeste llt worden. F ü r runde F o rm  sp rich t eine 

S te lle  im  Sachsenspiegel (ed. H om eye r S. 219): enen senewolden Schild 
(v. 1. bokelere, bokelink) . . ., dar nicht denne holt unde leder arme si, 
ane die bokelen, die mut ivol isern sin. Solche Schilde, he iß t es, sollen 

die K ä m p fe r beim  gerich tlichen Z w e ika m p f haben; vg l. f i iö r .  184: pat er 
nü aftekit i  sggum pydeskra manna, at engi skal bera ä hohn silfrlagdan  
skjgld eda buklara (der B uckler w ird  in  der J iiö r. s. sonst n ich t e rw ä h n t)1 2. 

D aß der Buckler im  N orden dieselbe G esta lt hatte, is t n ich t zu bezwei

fe ln ; vg l. auch F ld. I, 379, w o er den langen S childen entgegengesetzt 

w ird . D er buklari w urde vom  skjgldr streng unterschieden. So em pfieh lt

1 E in  Anachronism us lieg t in  der G re ttis s. Kap. 48 (S. 175) vor, w o  dem G re ttir  ein 
b u k la ri beigelegt w ird . Dagegen kann das W o r t  bukl früher hereingekommen sein; vg l. 
G re ttis  s. Str. 49, w o im unbukl (Kam pfbuckel) einen eisenbeschlagenen i jä rn v a rd r)  d re i
eckigen Schild bezeichnet.

2 V g l. Schäfer S. 39 f.
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K gs. 84 dem Fußkäm pfer im  W affensp ie l fiungan skjqld eda buklara. 
N ach H irä sk rä  35 soll der hirdmadr sowohl einen skjqld gödan als einen 

buklari haben. V g l. auch D N . I, S. 253 (vom  Jahre 1350): skjqldr ok 
einn bukla ri; sex böndaskildir ok einn buklari. N ach einer V e ro rdnung  

des K ön igs  E ir ik r  Magnüsson vom  Jahre 1282 (N g L . I I I ,  15) durften  sich 

die S ch ildm acher fü r einen ro ten Sch ild  d re i Ö re, fü r ein buklaraborö 
(d. h. den B uck le r ohne die Buckel) steint dagegen nur einen halben Öre 

berechnen. Schon aus dieser B estim m ung d a rf geschlossen werden, daß 

der B uck le r ganz einfach gewesen sein muß. D aß  derselbe besonders in 

Friedenszeiten zur A nw endung kam , beweist H irÖ skrä 33, w onach die 

kön ig lichen  W achtleu te  im  Frieden  B uck le r führen so llten ; sow ie HirÖ- 

skrä 45, w onach die gestir beim  W achehalten m it derselben Schutzwaffe 

versehen sein sollten. Zum  selben E rgebn is  fü h r t die B e trachtung der 

norwegischen Königssagas. In  diesen w ird  der buklari zu K riegszwecken 

n ich t verw endet, außer in ein paar Fällen, wo er als N o tb e h e lf d ie n t: so 

in Fms. V I I I ,  170, wo die in  ihren Badestuben zu N idaros überraschten 

B irkebe iner zu ih ren  Bucklern  und was sonst vorhanden w ar g riffe n ; 

und in Fms. IX , 532, w o der im  Flelgesaeter K lo s te r überfallene H erzog 

S kü li sich waffenlos un ter die Feinde beg ib t, indem  er einen buklari vo r 

das Gesicht hält, um dieses vo r ihren H ieben zu schützen. In den 

Fam ilien fehden der S turlungenze it w a r dagegen der B uck le r eine beliebte 

W affe , die n ich t nu r zum Schutz (vg l. h i l f  di honum med buklara, S tu rl. I, 378), 

sondern auch zum A n g r i f f  d ien te : kastadi eptir honum buklara, S tu rl. 

I I ,  184; ßä var kastat eptir honum buklara, ok kom i  knesbMr honum, 
ok fe il hann ä bak aptr, S tu rl. I I ,  191; fd rd i P. pä upp buklarann ok 
v ild i Ijösta hann, S turl. I I ,  209. V g l. buklarahqgg, D N . X , 62. Zu le tz

terem  Zwecke d iente v ie lle ich t eine hervorragende Spitze an der Buckel, 

w ie solche im  älteren E isenalter und in  E ng land  öfters v ö rk a m e n 1. U m  

als W u rf- und S toßwaffe dienen zu können, m ußte der B uckler ve rhä ltn is 

m äßig k le in  sein. D iese Beschaffenheit e rg ib t sich auch daraus, daß er 

zu Fechtübungen bevorzug t wurde. V g l. Kgs. 84 : Imrdr at berjask 
undan sk ild i eöa buklara ; S tu rl. I,  376: hafdi sveröit u n d ir buklaranum,

1 V g l. K e lle r 71, H e w itt 72 f., 145, Lindenschm it 243 f. Dieselbe E igentüm lichke it erw ähnt 
der Byzantiner Anonym us, der um 550 ein Buch über die Kriegsw issenschaft verfaßte, 
s. G riech. K riegsschrifts te lle r von H . K öch li u. W . R üstow  II/2 , S. 101 : „D ie  Schilde 
der V orm änner aber müssen in der M itte ein kreisrundes eisernes B la tt haben, in  w e l
chem eine Spitze von nicht w en iger als v ie r Zo ll Länge eingesetzt ist, w om it im H and
gemenge der Feind übel verw unde t w erden kann“ . V g l. w e ite r Tacitus A grico la  36 : 
ig itu r at Batavi miscere ictus, fe rire  umbonibus ora foedare . . coepere; W a ltha r. 195: 
s te rn itu r et quaedam pars duro umbone v iro rum . Auch die bei R ygh Fig. 565 abge
bildete Buckel aus der W ik in ge rze it hat oben eine kleine Spitze.
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sem pä er menn skylmast. E in  S ch ild , der m it gestrecktem  A rm  ge füh rt 

w erden soll, d a rf se lbstverständlich n ich t unhand lich  sein. V g l. auch 

Fm s. V I I I ,  317:  kann kunn i a llra  manna beet viö sverö ok buklara 
(dagegen F la t. I I ,  652:  kann kunn i a llra  manna beet viö sverö ok skjgld). 
D ie  w enigen erhaltenen E xem pla re  dieser G a ttung  beweisen, daß diese 

R undschilde z. T . sehr k le in  waren, einen R a n d re if haben und m it sonstigen 

Beschlägen versehen sein konnten. W ie  andere Schilde, w urde  der buklari 
am H als an einem Fessel ge tragen ; vg l. huklarafetill, S tu rl. I,  142, I I ,  38.

§ 5 0 . A uß e r den flachen R undschilden hatten mehrere a ltge rm a

nische Stämm e, w ie die F ranken, A lem annen und Angelsachsen, auch 

gew ölbte  Schilde von ova ler F orm , deren unterer T e il sich m it der Z e it 

im m er m ehr zuspitzte (San-M arte 86 f.). Später finde t man auch flache 

Schilde von dieser F o rm  (H e w itt 143 ff., Schultz 87), w ie  auch eine wei

tere M o d ifika tio n  dadurch  entsteht, daß die R undung gerade gem acht 

w ird , was ein D re ieck e rg ib t (H e w itt  145, Schultz 87). Le tz te re r A r t  

m uß der in  G re ttis  s. K a p . 40 (S. 152) erwähnte S ch ild  gewesen sein: 

kann (berserkrinn) Jiaföi skjgld jä rn i rendan f y r i r  ser . . . tök kann  
])ä at grenja hätt ok beit i  skjaldarrgndina ok setti skjgld,inn upp i  munn 
ser ok gein y f ir  horn it skjaldarins  (die Ecke des S ch ildes)1. N ach den 

Zeugnissen der Sagas wären d ie g e w ö l b t e n  Schilde schon im  N orden 

bekannt. V g l. die (fre ilich  unechte) S te lle  in L a x d . K a p . 8 0 2: ek man snüa 
skild i m in im  ok at per holinu . . . Sneri kann pä skildinum ok frä  ser 
hvalfinu. Ä h n lich  holjinn sk jg ldr3 4, S tj. 572, als Gegensatz von flatskjgldr 
(w o fü r in der V u lg a ta  p e lta ); ags. hwealfum lindum i , Ju d ith  214. E in  

anderer Nam e fü r den gew ölb ten  Sch ild  is t lokinn skjgldr, K gs. 84, oder 

lu k tr skjgldr, D N . I, S. 252 (vom  Jahre 1350), dessen Gegensatz opinn 
skjgldr die innere Seite desselben bezeichnet: koma i  opna. skjgldu e-m 
»den Feind von h in ten  oder von  der Seite angreifen« (z. B. E g ils  s. S. 172, 

Fms. V I,  408, V I I I ,  38, F la t. I I ,  123, S tj. 365); vg l. auch K lm . 270, wo 

ein fr ied liche r Sendbote den offenen Schild  a u f den S chultern  trä g t (d. h.

1 M it U nrecht faßt F ritzner I I I ,  S. 360 horn  als Synoym  von sk ja ldarspordr auf: dieser 
w ird  an der zitierten Stelle gleich nachher erwähnt.

2 In seiner dänischen Ausgabe der Laxd. s. behauptet Kälund (Indledning X L V II I ) ,  daß 
die großen, unten spitzen Schilde dem nordischen A lte rtu m  nicht angehören. ich  bin 
von der R ich tigke it dieser A nsicht nicht überzeugt.

3 D er konvexen Seite w ird  in einem Rätsel der H e rv , s. S. 255 gedacht: hvat er pat 
d y ra , er D onum  h l i f i r , berr blödugt bak (Rücken).

4 Mehrere ags. Abbildungen zeigen einen kleinen Rundschild von sphärischer Form. Damit 
w ürden sich sowohl der ags. w ie  die genannten anord. Ausdrücke gu t vertragen. A lle in  
die Annahme einer solchen Form  w äre für das A nord . durch den Schildnamen g ry ta  
(e igentlich „T o p f" )  der t?ulur zu schwach gestützt.
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die hohle Seite nach vo rn  kehrt). D ie  H oh lse ite  w ird  auch als bugr1 

bezeichnet; so sagt K ö n ig  H a ra ld r haröräöi in  einer S trophe, die er vo r 

der S ch lacht bei S tan fo rd  d ic h te t: krjupum  ver eigi i  bug skjaldar 
(näm lich v o r F u rch t); ähn lich  hrekkva i  bug skjaldi, FJ. 534 > w ährend  

koma i  bug skjaldi, FJ. 501, e infach »kämpfen« zu bedeuten scheint. 

Phraseologische Ausdrücke  w ie  koma i  opna skjgldu e-m und krjüpa,
hrokkva i  bug skjaldi (sich aus F u rc h t decken) deuten darauf, daß die 

gebogenen Schilde sich schon früh  einer gewissen B e lieb the it e rfreu t 

haben müssen. D aß  sie sich besonders fü r d ie R e ite re i e igneten, be

zeugt K gs. 84, w o  fü r das R itte rsp ie l zu Pferde fo lgende 

V o rs c h r ift gegeben w ird : hyl vel brjöst p itt ok alla lim u  
p ina  med loknum skildi, w ährend dem zu Fufs stre itenden 

S p ie le r ein pungr skjgldr oder ein buklari em pfoh len w ird . 

F ü r beide G attungen der K ä m p fe r gew ährte  die dre ieckige 

Form  den V o rte il, daß der sp itz  zulaufende T e il zur D eckung 

des am meisten ausgesetzten Beines diente. A nderse its  

b ilde te  eben dieser T e il (spordr) den schwächsten P unkt 

des Schildes, weshalb die H iebe o ft d a rau f ge rich te t 

w u rden ; vg l. N jä ls  s. K ap . 130: hjö t i l  manns, ok kom 
i  skjQldinn, ok a f spordinn ok fö tinn  a f m anninum : 
F löam . 16: Jwggr P. spordinn a f skild i Svavts ok undan 
honum fö tin n ;  L a xd . K a p . 55: hafdi skjqldinn y f ir  hofdi 
ser ok sneri fram  enu mjöra. B o lli hjö t i l  hans med 
Fö ib it ok a f skjaldarspordinn: G isla s. Sürssonar K ap . 6 : 

Fig. 33. hjö a f spordinn skildinum. A u f  eine z iem lich  schmale

Spitze läß t schließen, daß diese ge legentlich  als H andhabe 

benutzt w u rde ; vg l. B ja rna r s. H itd . K ap . 32: p re if  B jg rn  spord skjaldarins 
h in n i hendinni ok rak % hgfud Pördi; K lm . 201: J. gat g r ip it  i  skjaldar-
spordinn o k k ip p ir ; ib . 313: pä greip J. i  skjaldarspordinn ok v ild i slita 
skjgldinn a f honum. D iese Spitze hatte  den Zw eck, den meistens z iem 

lich  schweren S ch ild  im  Boden zu befestigen: skaut svä fast n id r sk ild i
num, at hann stöd fastr i  jg rd u n n i: Saxo 244:  m ir steht zu H äupten 

der schwedische S ch ild  in  den Boden geheftet. A u f  die B e lieb the it 

dieser langen Schilde in der späteren anord. Z e it deutet der unhistorische 

B e rich t der F ld . I, 379, w o  von den W enden erzäh lt w ird , daß sie nur 

den buklari kannten, en pe ir hgfdu ekki langa skjgldu* 2, sem a d rir menn.

5 V g l. bu gn ir (Schild) in  den Pulur.
2 A u f die Länge w e iß t auch doggskafi (e igentlich 1 auabschaber) „S ch ild  in den P u iu r.

Ebenso gehören dieser G attung die Schilde an, auf die sich nach Pi&r. 304. 408 die 

K riege r stützen.
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Dafe sie in  der Sagazeit a u f Is land in a llgem einem  Gebrauch w aren, d a rf 

w oh l aus den zahlreichen Stellen geschlossen werden, die vom  F o rtb rin g e n  

der T o te n  und V e rw unde ten  au f S ch ilden b e ric h te n 1: vg l. L jösve tn . s. 

K ap . 24, D rop lauga r sona s. 26, N ja ls s. K ap . 63, S tu rl. I,  60. I I ,  168, 

F lat. I I I ,  161; denn bei den kle inen R undschilden wäre dies w ohl ein 

D in g  der U n m ö g lic h k e it1 2. Ebenso w u rde  nach der Ragnars s. lo ö b röka r 

der ve rk rüppe lte  Iv a rr  beinlauss ä stgngum eda ä skild i getragen. A u ch  

in Seekämpfen kam  der dre ieckige S ch ild  zur V e rw endung , vg l. L a xd . 

K ap . 21 : stödu ßeir (die M annschaft a u f dem Schiffe des Ö lafr päi) ok 
svä Jnykkt, at a llt var akarat meö skjgldum; stöö spjötsoddr ut hjä hver- 
ju m  skjaldarspordi. D ie  breidir sk ild ir, die die K gs . 86 fü r den See

k a m p f em pfieh lt, gehörten v ie lle ich t ebenfalls dieser G a ttung  an. Es e rg ib t 

sich som it, dafe der sogenannte N orm annensch ild  (der a u f den Stickereien 

von B ayeux ohne U ntersch ied von den N orm annen und Angelsachsen 

getragen w ird ), obw oh l ke ine gesetzlich vorgeschriebene W affe  (lagaväpn) 
der N orw eger, doch ganz a llgem ein in Gebrauch w a r, besonders w o h l 

bei vornehm en Leuten und, vom  12. Jahrhundert an, bei der R e ite re i3.

§ 5 1 . O b unsere V o rfah ren  Schilde von anderem M a t e r i a l  als 

H o lzb re tte rn  benutzt haben, is t unsicher. E irsk jg ld r  in  S tjö rn  bew eist 

n ichts. Dagegen scheint der Beinam e jä rnsk jg ld r ( fx ir ir  j. ,  H ynd lu ljoÖ  

und H rö lfs  s. G autr.) a u f einen eisernen oder m it E isenp la tten  bezogenen 

Sch ild  h inzuw e isen4. E in  solcher w ird  auch im  B eow u lf 2338 ff. e rw ä h n t: 

het h im  gew yrcean w igendra  hleo ealllrenne eorla d ryh ten  w lg b o rd  wraethc, 

wisse h im  gearwe, [last h im  h o ltw u du  helpan ne meahte lin d  w i[) hge 

es hande lt sich h ie r deu tlich  um einen Ausnahm efa ll. D a fü r, daf? S childe 

von  F lech tw e rk  bekannt w aren, könnte  man versucht sein, die S ch ild 

kenningen m it net anzuführen, fü r d ie w ir  aber oben S. 127 eine andeie 

und bessere E rk lä ru n g  gefunden zu haben glauben. D a ff diese G a ttung  

als S in g u la ritä t fortbestanden haben mag, w ird  durch  den Schildnam en

1 V g l. Saxo 82, Nibel. 940. Demselben Zwecke diente im afrz. Epos das escu vouti, s. 

S ch irling S. 11 f.
2 Dagegen w age ich nicht, aus den Berichten von K riegern, die sich beim ernac ten 

un ter freiem H im m el m it ih ren Schilden gegen die U nb ill der W itte ru n g  schützen 
vg l. H k r. 476. 604. 775, F lat. I I I ,  279 -  einen ähnlichen Schluß zu ziehen.

3 V ie le norwegische Ö rtlichke iten führen den Namen S k jo ld r  oder sind m it diesem W orte 
zusammengesetzt. Nach R ygh. Norske Gaardnavne, I, 47 w ird  dadurch ein breites und 
flaches Gelände bezeichnet. Das paßt aber nur für einen Te il dieser Lagen: sehr häufig 
beziehen sich diese Namen auf Gebirge, Schären und Sandbänke im Meere. In diesen 
Fällen ist gew iß meistens an den gewölbten Normannenschild zu denken. V gl. mnd. 
schilt „S ch ild  als Fläche, besonders die dreiseitigen (gepflasterten) P lätze“ .

I  E in eiserner Schild w urde in Schweden gefunden: Jahn 234.
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vettlim i der Jrulur (woneben in  einer H andsch rift auch b ja rtlim i) e in iger

maßen w ahrsche in lich , denn lim i he iß t »R eiß igbündel, Besen«; das erste 

G lied  vett »Kam pf« (vg l. imunborö »Schild«) deutet aut hohes A lte r  

d ieser K enn ing .

§ 5 2 . D aß im  N orden ge legentlich  auch a n d e r e  S c h i l d g a t t u n g e n  

als die b isher erörterten vo rkam en — z. B. v iereckige Schilde von flacher 

oder gew ö lb te r F o rm  — , is t n ich t unw ahrsche in lich . So berich te t das 

E ncom ium  E m m s  reginae von der F lo tte  K nu ts  des M ächtigen: erant ib i 

scu torum  to t genera, u t crederis adesse om nium  popu lo rum  agm ina. O b 

unter den vielen S c h i l d n a m e n  sich auch neue Varie tä ten  verstecken, 

is t aber zw eife lhaft. E inen sicheren F a ll eines te rm inus technicus scheint 

jedoch  das nur in  einer V e ro rdnung  des E ir ik r  Magnüsson vom  Jahre 

1282 belegte krossskjgldr zu b ie ten: skjaldarar (skulu taka) f y r i r  hvern 
krossskjgld 8 ertuga, f y r i r  raudan skjgld 3 aura. U rsp rü n g lich  w urde  

h ie rm it w o h l nur ein Sch ild  bezeichnet, a u f dem das he ilige  K reuz ge

m a lt w a r. Solche Schilde w erden schon im  10. Jahrhundert e rw ähnt, 

gew annen aber v ie lle ich t durch die Kreuzzüge w e ite re  V e rb re itu n g 1. 

N ach Bp. 1, 8 (F la t. I, 115) e rh ie lt f ia u g b ra n d r vom  B ischo f von  Canter- 

b u ry  einen S ch ild  geschenkt, au f dem markadr var kross med likneski 
dröttins värs; nachher verehrte er denselben dem K ö n ig  Ö la fr T ryggvason . 

A ls  K ja rta n  nach einem m ehrjährigen A u fen tha lte  am H ofe  dieses K ön igs 

im  Jahre 1001 nach Is land zurückkam , tru g  er (nach L a xd . K a p . 44) 

skjgld ä Mid raudan , ok dreginn ä med gu lli krossinn helgi. V o n  der 

M annschaft des K ön igs Ö la fr h inn helg i w ird  berich te t (Ö H. 39, Fms. IV , 96, 

F la t. I I ,  42), daß die meisten von ihnen hgfdu hvita skjgldn, en lagdr ä 
enn helgi kross med gu lli, en sumir dregnir raudum steini eda bläm; 
vg l. auch Fms. V , 65 und Ö H . 204 (wo das K reuz herkuml, Feldzeichen, 

genannt w ird ). N och  im  13. Jahrhundert werden solche Schilde e rw ähnt, 

vg l. S tu rl. I, 374: skjgldr er ä var markat cruäfixum  (Jahr 1238). In  

technischer V e rw endung w ar krossskjgldr v ie lle ich t die Bezeichnung der 

von der G efo lgschaft des E rzbischofs benutzten w eißen Schilde (siehe 

oben S. 128).
Dagegen is t ke in  zw ingender G rund vorhanden, auch in  r i t  den 

N am en einer besonderen S ch ildga ttung  zu erb licken. Das W o r t erscheint 

ausschließlich in  der Poesie. Da die Sonne durch  K enn ingen  w ie  r i t  
himins um schrieben w ird , m uß r i t  eine kre isrunde F o rm  gehabt haben;

1 Ü be r das Kreuz der K reuzfahrer als Symbol auf Schild und W affenrock s. San-Marte 

109, H e w itt 76.
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v g l.  auch en hvita, bjügrend r it ,  FJ. 294- D a  das zue rs t im  Jah re  965 

(FJ. 133) be le g te  r i t  o ffe n b a r v o n  r ita  »ritzen , schre iben« a b g e le ite t 

is t, sch e in t e in  m it  S chn itze re ien  g e sch m ü ck te r S c h ild  g e m e in t zu 

sein. H ie rm it  zu ve rg le ich e n  w äre  d ie  zw e im a l in  de r Poesie au f

tre te n d e  S ch ild b e ze ich n u n g  gra fn ing r  u n d  d ie  e in m a l be le g te  g ra fn ir  
(gramnis seiör »S tre it« , S E . I I ,  198), be ide v o n  grafinn  »geschn itz t,

g ra v ie rt« .
M eh re re  S c h ild n a m e n  gehen a u f d ie  a llg e m e in e  B ed eu tu ng  »Schutz« 

zu rü ck . S o skann, daß  aufser in  den W lu r  n u r e in m a l b e le g t is t (FJ. >41 '■ 

skaunar seil »S ch ild fesse l« ); v g l.  je d o c h  Jnngskaun (e ig e n tlic h  G e ric h ts 

schutz) als B e ina m en , F m s. IX ,  419, ™ d  den ö fte rs  v o rk o m m e n d e n  G au 

nam en Skaun (w o rü b e r s. M . O lsen , S ted snavn es tud ie r, S. .0 4  ff.). D as 

W o r t  g e h ö rt zu r W u rz e l sku »bedecken« un d  be de u te t s o m it e ig e n tlic h  

»D ecke , S chu tz« , siehe E t.  W b . u n te r s k u r  I .  Ä h n lic h  v e rh ä lt s ich  das 

h ä u fig  v o rk o m m e n d e  h i l f  \  das daneben auch d ie  ä lte re  A b s tra k tb e d e u tu n g  

b e w a h rt un d  im  sach lich en  G eb rauche  a lle r le i S ch u tz w a ffe n  bezeichnen 

k o n n te , v g l.  R a g n a rs  s. lo ö b r. K a p . 15: kann hafÖi enga h i l f  nema hjalm ; 
F ld . I ,  504: var engi skjgldr svä har&r eöa h i l f  traust, at stööist f y r i r  
hans hgggum; K lm . 9 6 : ok eru hgggnar a f p e i m  a lla r h lifa r : hjälmar, 
b ryn ju r ok sk ild ir. E in  h ie rh e r gehö riges  no m en  ag en tis  is t eyh lifm r 
d e r ¿ u lu r ,  w o n e b e n  auch d ie  S c h ild n a m e n  bgöskylir un d  gunnskylir (von  

skyla »S chutz ge w ä h ren « ). A u c h  skuttingr »S ch ild«  (ebenda) w ä re  h ie r 

zu nennen, in so fe rn  das W o r t  w o h l zu m nd . schuttinge »Schutz, S ch irm «  

zu ste llen  is t ;  je d o c h  bez ieh t s ich  d iese B en en nu ng  v ie lle ic h t besonders  

a u f d e n  G eb ra uch  des S ch ild es  zum  A b p a r ie re n  v o n  H ie b e n  un d  S t ic h e n : 

v g l. K il ia n  den slagh schütten » ic tu m  ave rte re  (c ly p e o , g la d io  etc,), 

p a re r le coup« .

§  53. W ir  haben oben  gesehen, dafe de r targa ge na nn te  R u n d s c h ild  

vo m  S c h i l d r a n d  seinen N a m e n  ha tte . E be nso  u n te r lie g t es ke ine m  

Z w e ife l,  daf3 das W o r t  rgnd in  ä h n lic h e r W e ise  eine S ch ild b e ze ich n u n g  

g e w o rd e n  is t. W i r  haben  w e ite r  d ie  A n s ic h t  a u fg e s te llt, daß  de r als 

raudr skjgldr b e k a n n te  K r ie g s s c h ild  dem  a lte n  rgnd e n ts p r ic h t, in de m  

er  _  im  G egensa tz zum  hv itr skjgldr o d e r lind  —  m it e inem  zum  Z u 

sam m e nh a lten  de r B re tte r  d ienenden  S c h ild ra n d  versehen w a r . D a ß  auch 

d re ie c k ig e  S ch ild e  e inen R a n d b e sch la g  haben k o n n te n , e rh e llt  aus der 

in  § 50 z it ie r te n  S te lle  de r G re ttis  s. K a p . 40. F ü r  g e w ö h n lic h  w a r de r 1

1 W o h l en tfern t ve rw and t m it la t. clipeus (ä lter clupeus) „Schild  , Grundbedeutung. 

Aus dem Nordischen stammt finnisch k ilp i „Schild  .
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Randbeschlag aus E ise n 1, w ie  es sowohl bei verschiedenen in  norwegischen 

G räbern der älteren E isenzeit gefundenen S childen als auch bei einigen 

erhaltenen E xem pla ren  der B uckler der F a ll ist. V g l. targa järnrend, 
K orm aks  s. S. 16; jä rn rend ing  ä skildi, ib id . S. 28; skjgldr jä rn i rendr, 
G re ttis  s. S. 152; jä rn re n d ir sk ild ir, F ld . I I I ,  411. In  der Heldensage 

w ird  e inm al ein ve rgo lde te r .S ch ild rand1 2 erw ähnt, näm lich  an S infjQ tlis 

Sch ild , vg l. H e lg . H und. I, 33 : rgnd var or g u lli (V qIs. s. K ap . 9 : gidl- 
rendr skjgldr). In  der Prosa herrsch t bei rgnd, e in ige Redensarten aus

genom m en, die Bedeutung »R andbeschläge«3 vor. So in  dem häufigen 

A usd rucke  bita i  skjaldarrgnd {-rendr). H ä u fig  scheinen beide Seiten der 

Schilde m it R eifen versehen gewesen zu sein; vg l. Kgs. 85 : f ia r ftu  ¡n t  
at varask, at ßü b ind ir aldregi ¡ in a  frem ri skjaldarrgnd u n d ir skild i 
annars; K lm . 440: ä rgnd inn i ütan  (v. 1. ütanverdri) v&ru merktar 4 
heimscettir med miklum hagleik skrifat.

§ 5 4 . A n  einer S te lle  w ird  rgnd dem baugr —  S c h i l d b u c k e l  — 

g le ich g e s te llt: ä fornum  skjgldum var t it t  at skrifa  rgnd ß>ä er baugr var 
kalladr, SE. I, 420. Ebenso im  A gs .: rand sceal on scylde, feest fingra  
gebeorh, Gn. 37 (v ie lle ich t auch Beow. 2673); während ahd., m hd. rant 
nur fü r den S ch ild rand  gebraucht w ird . E ig e n tlich  w urde w oh l m it rgnd 
der flache R ing  um die konvexe Buckel bezeichnet; d a ra u f deutet sow oh l 

die Ausdrucksw eise  {rgnd ßd, als Gegensatz zum S ch ild rand) als auch die 

Tatsache, daß diese rgnd m it B ilde rn  geschm ückt w urde. A uch  soll (nach 

V e rw ijs  und V erdam s m ndl. W ö rte rb u ch  S. 1032) m ndl. ran t te ils  den 

Randbeschlag, te ils  einen M e ta llr in g  um die Buckel bezeichnen. V g l. 

unten über ags. randbeag.
Ä h n lic h  w ie rgnd als pars p ro  to to  »Schild« heißen konnte, so auch 

baugr, jedoch  nur in  den jbulur und vere inze lt in  der Skaldenpoesie 

(bauga blik  »Schwert«). Sonst bezeichnet baugr die S ch ildbucke l. D ie  

E rk lä ru n g  der W örte rbüche r, w onach baugr »Schildrand« bedeutet, is t 

falsch und s tü tz t sich a u f die eben besprochene S te lle  der SE. I ,  420: 

ä fornum  skjgldum var t it t  at skrifa  rgnd ßä er baugr var kalladr, ok 
eru viö ßann baug sk ild ir kendir (vg l. d ie S ch ildkenn ing  baugs b ifk le if, 
bifum fäda in  den H austR ng). D aß  baugr die S ch ildbucke l is t, beweist 

zur E videnz eine S ch ildkenn ing  in  B rag is R agnarsd räpa : hjöl Hggna

1 Vgl. E rex  s. Kap. 7: ok slcer kann svei fa s t  med sk ja lda rrond inn i, at heilm n Id  - ü ti. 
U ber eiserne Randbeschläge im  Mhd. siehe Schultz 86 2.

2 Ü ber vergoldete Schildleisten im afrz. Epos siehe Schirling S. 23 f.
3 Dagegen bezeichnet p ro m r  e igentlich nur den natürlichen R and : h lifa r  p ro m r} HpfuM. 4; 

o f  hvitan prom  r i ta r , FJ. I I ,  76 ; y f i r  firo m u  hreinna randa , FJ. II, 63.
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meyjar baugnafat, was die SE. I, 426 so e rk lä rt: kann  (.Bragi) kalladi 
skjgldinn H ilden hjöl, en bauginn no f hjölsins. M it der R adnabe kann 

aber nur die S ch ildbucke l ve rg lichen w erden, deren late in ischer Name 

umbo ja  auch m it »Nabe« ve rw and t ist. Besonders der flache R ing  des 

umbo w urde  o ft geschm ückt; a u f solchen Schm uck deutet w oh l die A u s

sage baugr er ä beru srnnstr (SE. I, 428), die Buckel is t die höchste Z ie r 

des Schildes. D aß S norri den A u sd ruck  baugr nur von den Skalden her 

kennt, w o  er häufig  erscheint (z. B. baugjgrd »Schild«, SE. I ,  428, FJ. 294, 

baugskjgldr »m it Buckel versehener S child«, Geisli 19), bew eist das Im 

perfektum  var kallaör. D a m it s tim m t auch, daß baugr als die älteste 

germ anische Benennung der S ch ildbucke l anzusehen is t;  vg l. ags. rand- 
beag und ahd. rantbouc »umbo«, e igen tlich : m it flachem Seitenrand ve r

sehene Buckel. Z u  S norris  Ze iten  w a r das gew öhn liche W o r t fü r um bo 

löla, das m it la t. buccula (woher Buckel) ve rw and t is t (germ . W u rze l 

buh =  idg. buk, siehe F .t.W b. un ter b u l e  I I ) ;  vg l. V a lla -L jo ts  s. K ap . 3, 

K lm . 429. 461 (ein S ch ild  m it 18 höhn a f gullü). Sogar buklaraböla 
k o m m t vo r (S turl. I,  198, Jahr 1191), obg le ich  m it —  oder gar v o r —  

der E in fü h ru n g  des Bucklers auch das W o rt bukl e ingedrungen w ar, 

s S 133, N o te  1. D ie  Buckel is t fü r die uns erhaltenen R undschilde der 

W ik in g e rz e it charakteristisch, scheint aber n ich t gesetzlich vorgeschrieben 

gewesen zu se in ; bei den gew ölbten Schilden w a r eine solche V o rr ic h 

tung  aus praktischen R ücksichten n icht e rfo rderlich . D ie  G esta lt w ar eine 

ha lbkuge lfö rm ige , in  der älteren E isenzeit öfters m it einem stum pfen Stab 

zu oberst (siehe § 49 )- D er flache B ucke lr in g  w ar in  der jüngeren E isen

zeit schm aler als in  der älteren. Derselbe w urde m itte ls  (v ie r oder mehreren) 

Beschlagnägeln an d ie S ch ildw and befestig t. D iese w aren b isw eilen ve r

g o lde t; vg l. Ems. V I I ,  323:  Nikoläs hafdi viöan skjgld, ok g y lt ir  naglar: 
G odw in  ja r l schenkte H yrÖ aknütr ein S ch iff m it 80 K riege rn , deren Schilde 

go ldne Buckel und Nägel hatten (vg l. San-M arte 87).

§ 55  D ie  Buckel w a r zunächst zum Schutze der H and  bestim m t, 

d ie den Sch ild  führte . U n m itte lb a r h in te r der Buckel w a r das B re tt aus

geschnitten, um  der H and zum Anfassen des G riffes Raum  zu geben. 

D ieser G r i f f  —  m undrid i —  w a r in  der älteren E isenzeit von E isen, in 

der W ik in g e rz e it gew öhn lich  von H o lz . Bei den gesetzlich vorgeschrie 

benen Schilden der Landw eh r is t von der Buckel n ich t die Rede, da

gegen is t ein m it eisernen N ägeln  be festig te r H a n d g r if f verordnet, vg l. 

Gulafr. 309: m undrid i seymdr med järnsaum i (F rost. V I I ,  15 ha t n u r: 

m undrid i vid innan ); FJ. I I ,  214: negla mundrida i  skildi. Größere 

Schilde konn ten  auch a u f dem A rm e  getragen w erden, vg l. B ja rna r s.
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H itd . K ap . 32: fí. hélt skildinum svá, at handleggr hans var im undrida - 
num. D ie  drei G riffe  —  J>rír m undridar innan ok hraustlega negldir — , 

die Lands lov  I I I ,  11 an Stelle des einen der Gulajr. 309 und F ro s t.V II .  1 3 

vero rdnet, d ienten w ohl als S tütze sowohl fü r den A rm  wie fü r die Hand. 

In  diesem Falle konn ten  d ie G riffe  durch  B ä n d e r1 ersetzt werden, vg l. 

K lm . 440: m undriöar ok gil bgnd skjaldarins váru a f s ilk i ok meö gu lli 
büin ok s i l f r i ;  Saxo 65: c lyp e i re tinacu la  et um bo ; nach H e w itt  145 

w äre dies bei den dre ieckigen Schilden, die meistens ohne Buckel 

waren, im m er der F a ll gewesen; kostbare  Bänder dieser A r t  e rw ähn t 

San-M arte  97 f.

§ 5 6 . W enn der Sch ild  n ich t benutzt w urde, h ing  er an einem 

B a n d  oder R iem en um den H a ls oder die Schulter des T räge rs ; vg l. 

Fm s. X ,  186: J)á festi kann skjgld á hals honum; K gs. 88 : haföu gööan 
skjgld ok Jyykkvan á halsi; K lm . 28: hengöi skjgld á hals honum; f>iÓr. 98 : 

sídan tök hann skjgld sinn ok festi á hals (v. 1. gxl) sér; F lo v . 126: Jmngr 
skjgldr var hengör á gxl honum. Ebenso m hd. den schilt er an den hals 
hienc (San-M arte 99), m ndl. schilt aen den hals, omme hals, afrz. el col 
Vescu (R om . de R ou I I ,  213). D ieser R iem en hieß (s k ja ld a rb u k la ra -)  
fe t i l l1 2, was dem m hd. schiltveqqel en tsprich t. V g l. z. B. B ja rna r s. H itd . 

S. 40: hjó t i l  hans meö breiöoxi, ok kom t h jä lm inn ok sveif ofan, ok 
tók hyrnan sk ja ldarfe tilinn , ok varö B jg rn  sárr á b ringunn i; K gs . 88: 

skjgld büinn meö greligum  (d. h. greiöligum ) skjaldarfetli. D a fü r in  der 

Poesie auch seil: skaunar seil (FJ. 141), seilar sblgagarr »Schwert« 

(FJ. 136, von  seilar söl »Schild«). E inen kostbaren Schildfessel e rw ähn t 

E l. 67 : gyldr skjgldr meö laufgrénum fe tli. W enn der S ch ild  benutzt 

werden sollte, w u rde  der Fessel ge lös t: B. leysti skjgld sinn ok bjóst vid, 
V íga -G lúm s s. K ap . 19. D ie  T e rm in o lo g ie  (festa, leysa skjgld) deutet a u f 

ein jedesm aliges Festbinden des Schildfessels, was w oh l den Z w eck hatte, 

ihn nach Belieben verlängern oder verkürzen zu können (vgl. Schultz 87). 

W ie  der S ch ild  beim  Gebrauche m it der linken  H and ge füh rt w u rde  —  

vg l. z. B. K gs. 84: ven ]>ú hiña v ins tri hgnd vel at gasta beizls ok mundriöa 
(im  R itte rsp ie l zu Pferde) — , so hatte der am  Halse hängende Schild  

seinen P latz an der linken  Seite. D a fü r bestand der A u sd ruck  skjgld(r 
á hliö  (z. B. E g ils  s. S. 303, L a xd . K ap . 37. 44. 77, Gull-£>óris s. K a p . 4, 

B ja rna r s. H itd . S. 40, F ld . I I I ,  598. 610, FJ. 347). S o llte  auch die linke  

H and fre i gem acht werden, z. B. w enn der K äm p fe r das S chw ert oder

1 Dazu w oh l auch der Beiname skja ldarband  (Andres s., Flat.).
2 V g l. sk ja ld i ub fa t la d r  auf dem Stein von R ök.



A L T N O R D I S C H E  W A F F E N K U N D E ,1914. No. 6, '4 3

die Lanze zw eihändig  führen w o llte , w a rf er den Sch ild  über den R ücken: 

tök ham (kesjuna) tveim hgndum, en kastadi skildiman ä hak ser, E g ils  s. 

S. 254 f. ;  Pörölfr gerdist svä öör, at kann kastadi skildinum  ä hak ser 
ok tök spjötit tveim hgndum, ib id . 168. Dasselbe fand sta tt, w enn der 

K ä m p fe r sich zur F lu ch t w andte, wobei der S ch ild  seinen R ücken deckte, 

vg l. z. B. S tu rl. I,  372, F la t. I I ,  492.

§ 5 7 . R obe rt von A ix ,  der im  n .  Jahrhundert vom  ersten K reuz

zug schrieb, erzählt, daß die europäischen R itte r Sch ilde führten, »auro 

et gem m is inserti variisque co loribus dep icti« . V o n  goldenem  R a n d 

beschlag sp rich t H e lg . H und . I, 33 (rond var or gulli). Q uerbänder von 

G old hatte  der Schild , den H äkon  ja r l dem Skalden E in a rr skä lag lam m  

für sein L ied  V e lle k la  schenkte: en a llt m illi skriptanna väru lagdar y f ir  
spengr a f g u lli, ok settr steinum (m it Edelsteinen besetzt); als der S ch ild  

verdorben w urde , liefe E g iil,  dem E in a rr den S ch ild  ve rehrt hatte, taka 
a f bünadinn, ok väru 12 aurar gulls i  spgngunum (Eg ils s. S. 291 f.). 

M it bünadr w ird  der selbständige, angenagelte Z ie ra t, im  Gegensatz zum 

H o lzw erk, bezeichnet; vg l. K lm . 94 : hjö a f flestan bünadinn skild i lians; 
ib id . 429: heggr a f allan bünadinn er ä (skildi) var. A u f  solchen 

S c h m u c k  bezieht sich w oh l auch der T e rm inus  gullbüinn skjgldr, z. B. 

E g ils  s. S. 303, f>iÖr. 306, E l. 118. D ieser A r t  w a r beim  Schilde w ie 

auch beim  H elm e (wo dieser Z ie ra t öfters im  K am p fe  abgehauen w urde) 

das L a u b w e rk : ga f honum skjgld raudan , ok gulllggd la u f ä, S tu rl. I I ,  121 

(Jahr 1252); vg l. skjgldr mcd laufum dreginn, T r is t. K ap . 89 ; la u f settr 
skjgldr, E l. 29 (setja »besetzen, schmücken«, w ie  engl. set). M ehrere 

skaldische U m schre ibungen spielen ebenfalls a u f den G oldschm uck an, 

w ie grvedrs tungla ting lry rand i » fre igeb iger Mann« (FJ. 53), e ig e n tlich : 

der den Schm uck der Schilde ve rschw endet; geirs eyrar h y rr  »Schild« 

iP j- 7 ^  e ig en tlich : das Feuer des S childes; lyngs barda loptvardadar 
ra n d ir  »goldgeschm ückte Schilde« (FJ. 123). A u ch  Edelste ine dienten 

zur V e rz ie rung  der S c h ild e 1. A u s  der heim ischen L ite ra tu r is t außer 

dem oben besprochenen Schilde E inars, der settr steinum w ar, nur noch 

ein e inziger Beweis h ie rfü r anzuführen, näm lich  der A u sd ru ck  skjaldsteins 
skord »W eib« (FJ. 100), dem sonst verschiedene unbefried igende E r 

k lärungen zu 1  eil gew orden s ind ; vg l. m hd. sckiltgesteine »Edelsteine, 

w o m it der S ch ild  geziert is t« , N ib . 2149- Frem den S toffen gehören 

folgende Z ita te  a n : nü lys ir allan vgllinn a f gimsteinum ßeim er ße ir 
hafa hgggvit a f skjgldum ok hjalmum, K lm . 9 4 ; nü lys ir vigvgll allan

1 V g l. S ch irling S. 24.
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a f  bünadi ok dyrum steinum, er hvärr hjö a f annars hlifum , ib id . 463; 

i  je im  skild i ofanverdum väru 3 karbimkulussteinar, fhÖr. 98. E in 

gelegte S chm e lzz ie rä te1 werden sow oh l in  den heim ischen w ie  in  den 

e ingeführten  Sagen e rw ä h n t: skein ä smelta skjglduna, G re tt. K ap . 59; 

gullsmeltan skjgld ä Mid, F ld . I I I ,  610; gullsmeltr skjgidr, K lm . 516; 

smeltum skjgldum, A le x . 82.1 2 H äu fig  waren die S childe m it vergo lde ten 

Schnitzereien verziert. Das scheint der S inn von gulllagör skjgidr ge

wesen zu sein, vg l. S te llen w ie  C lar. 9 : je tta  Icetr Kann a llt grafa ok 
gullleggja, M ag. 13: sumir gulllggdu j>ä skurdi, sem ä väru. D ieser 

T e rm in u s 3 4 ko m m t vo r in  F ld . 1,415 (H erv . s.): sä kann fagra skjQldu ok 
gullagöa (der H unnen); F m s .V II, 245:  Sigurdr konungr hafdi gulllagdan 
skjgld: Fms. IX , 276:  kann sendi ja r l i  sverdit Skardann ok skjgld gu ll
lagdan: A le x . 37: gulllagdir sk ild ir. V g l. F ld . I I I ,  42; ja r l  tök upp einn 
skjgld, sä vor a llr  lagdr med g u ll;  J>i6r. 181: liann {skjgidr) er lagdr med 
raudu g u lli;  ib id . 177: f i l  a f  g u lli lagt (E le fan t als W a p p e n b ild  a u f dem 

S ch ilde ); ib id . 179: rauör er a llr  skjgldrinn, ok lagdr i  skoteldr med gu lli 
sem logi. E ine  ähnliche Bedeutung hat w o h l gullm erktr skjgidr, T r is t. 212. 

U n te r gyld r (gyltr) sk jg id r4 is t ein S ch ild  zu verstehen, dessen O be r

fläche (teilweise oder vo lls tänd ig ) ve rgo lde t is t; Beispiele finden sich in  

G u ll fx lr is  s. K ap . 4, Fm s. I I ,  309, Flat. I I I ,  197, K lm . 87, E l. 67; einen 

zu r H ä lfte  vergo ldeten S ch ild  e rw ähn t E y rb . K ap . 13 (Jahr 963): myrk- 
blän skjgld ok mjgk gyldan. D a fü r auch gullrodinn skjgidr, H ara lds- 

kvaeÖi 5, Fm s. X , 361 (wo K ö n ig  Ö la fr T ryg g va so n  und K o lb jy rn  s ta lla ri 

solche Schilde tragen). V g l.  auch V y ls . s. K ap . 23, w onach S igurds Sch ild  

laugadr i  raudu g u lli w a r ; und S turlas H rynhenda  14 (FJ. I I ,  117): 

unnar fasti (G old) raud flesta rgnd. D ieselbe Bedeutung hat w o h l gull- 
stemdr skjgidr, K lm . 34t .  Bei a llgem einen A usdrücken, w ie skjgidr mjgk 
vandadr (S turl. I,  244), skjgidr skreyttr (FJ. 506), läß t sich die A r t  der 

A usschm ückung n ich t näher bestim m en.

§ 5 8 . A u f  Schnitzereien verschiedener A r t  deuten w o h l die S ch ild 

namen r i t  und g ra fn ing r (c jra fn ir), siehe S. 138!. A uch  R uneninschriften 

kam en w ahrsche in lich  b isw e ilen  vo r, obg le ich  eine solche (m agischer N a tu r) 

nu r in  der Magussaga erw ähnt w ird . N ic h t ganz k la r ist, in  w e lcher W eise 

d ie. 80 K ä m p fe r aufgezeichnet waren, die der a lte  H ild ib ra n d r hünakapp i

1 V g l. S ch irling S. 25.
2 M it sm eltr scheint sm eittr { =  ags. smcete „refined, pure, o f go ld ") verm ischt zu sein, 

vg l. g u llsm e ittr  b u k la ri, K lm . 226.
3 Daß g u lla g d r  n icht au f Goldblech zu beziehen ist, zeigt g u lla g d r kross (H o lzkruzifix), 

dem in den isl. mäldagar p ita lla g d r kross (mlat. petalum  „lam ina aurea“ ) gegenübersteht.
4 V g l. ags. ärtne gyldenne scyld, Orosius 6, 25.
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in  seinem Leben e rleg t ha tte : nach der Prosa (F ld. I I ,  484) w aren sie 

a u f seinem Schilde markadir, nach den Versen dagegen ta ld ir  (aufgezählt); 

be i Saxo 244 sind H ild ig e rs  H e ldenta ten  a u f seinem Schilde abgeb ilde t 

und zw ar in  v ie lfa rb igem  Schnitzvverk. D e r älteste A u sd ru ck  fü r die 

B i l d e r v e r z i e r u n g  is t fä, welches V e rbum  u rsprüng lich  »ritzen« (siehe 

E t. W b . un te r f i l  I), dann »ritzen und malen« (vgl. fä  rüna r) und 

sch ließ lich  »m it fa rb igen  F iguren  schmücken« bedeutet. So he iß t es in  

B rag is R agnarsdräpa, w o  von Jgrm unrekks Tode die Rede is t : pat s fä tt 
ä lauft runna Le ifa  landa; ähn lich in fjjö ä o lfs  Haustl<?ng von einem 

G ö tte rm y th u s : pat’s fä tt ä m inn i fja llapnns ilja b rü ;  —  es hande lt sich 

an  beiden Ste llen um S ch ildverz ierungen. D aneben besteht der Te rm inus 

skrifa , dessen lateinische H e rku n ft tro tz  a llem  feststeht, vg l. E g ils  s. 

S . 291: kann  (der Schild  des E in a rr skälaglam m ) var skrifadr fornsggum, 
en a llt m illi skriptanna väru lagdar y f ir  spengr a f g u lli;  FJ. 411: hertoga 
M if  kapps vel sk rifud /  FJ. 476:- herskript »Schild«. B isw eilen w a r nur 

der B ucke lrand in dieser W eise ve rz ie rt: ä fornum  skjgldum var t it t  at 
s k rifa  pä rgnd, er haugr var kallaör, SE. I, 420. A n  fo lgender S telle 

is t der Randbeschlag gem ein t: ä rgnd inn i utan väru merktar 4 heim- 
scettir med miklum hagleik skrifa t, K lm . 440. N u r die ältesten S ch ild 

m alereien scheinen som it Szenen aus der G ötterlehre oder der Sagen

geschichte  da rgeste llt zu haben. A l t  im  N orden  m uß auch die S itte  ge

wesen sein, d ie Schilde m it F e l d z e i c h e n  (herkuml) zu versehen. So 

ließ  Ö la fr enn he lg i die S childe und H e lm e seiner M annen m it einem 

Kreuzzeichen ausstatten, das m itte ls  Tonerde gezeichnet w urde, vg l. 

O H . 204: draga pa r med bleikju  usw. (draga »zeichnen«, vg l. engl. draw). 
A b e r schon v o r dieser Z e it m uß ein ähn licher Gebrauch bestanden haben, 

d a  die d a ra u f bezügliche R edensart leika tveim skjgldum (es m it beiden 

Parteien halten) in  A tla m ä l 74 und beim  Skalden E y v in d r  ska ldasp illir 

{FJ. 64 : trü r  vask tiggja dyrum, tveim skjgldum lekk a ldri) um  965 v o r

ko m m t, w ie  er auch zu anderen stehenden Form eln  (wie skipta um skild i 
sinum, vera eins skjaldar oder einskjaldar, p jöna u n d ir h inn  sama skjgld) 
A n la ß  gegeben hat. W as die heim ischen Sagas sonst über S ch ildb ilde r 

und besonders über T ie rfig u re n  berichten, is t dem V erdach te  der U nech t

h e it s ta rk  ausgesetzt. E in ig e  Zeugnisse lassen sich jedoch  n ich t ohne 

weiteres verw erfen. So m ag der ro te  S ch ild  m it dem M enschenbilde 

{dreginn ä mannfäi), den d ie Faerey. s. (F la t. I I ,  250) um das Jahr 1000 

e rw ähnt, seine R ich tig ke it haben. D agegen entha lten d ie Berichte der 

L a xd . s. K a p . 77, w onach  der von  Bysanz um 1030 zurückkehrende B o lli, 

und der K n y tl.  s. (Fm s. X I, 272), w onach B ened ik t einen R itte r im  Schilde 

.(dreginn ä r id d a r i med gu lli)  führte , einen entschiedenen A nachron ism us.
Vid.-Selsk. Skr. I I .  H .-F . K l. 1914. No. 6. 10
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D a ein S ch ild lied  des Skalden E g ill Berudräpa (etwa vom  Jahre 975) ge

nann t w ird  (E g ils  s. S. 294), w ird  Bera  der Nam e des da rin  besungenen 

Schildes gewesen sein. Daraus e rk lä rt sich die Schildbezeichnung bera 
der f u lu r  und in  SE. I, 428:  baugr er ä beru s&mstr. D ieser Nam e 

(»die Bärin«) deutet a u f eine S ch ild figu r, die m it dem als W a p p e n b ild  

auftretenden Bären — vg l. San-M arte 108 und f i ö r .  189 —  in keinem 

h istorischen Zusam m enhang steht. H ie rnach  d a rf n ich t als ausgemacht 

gelten, daß die im  H ä tta ly k ill des R pgnva ld r ja r l (FJ. 491) und in  den 

f u lu r  vorkom m ende Schildbenennung orlyg r  (y rlyg r ) \  d ie w oh l m it dem 

g le ich lautenden W o rte  fü r »H abicht«  identisch is t1 2 3, derselben frem d

ländischen K u ltu rbew egung  angehört w ie das entsprechende Schildzeichen 

der f iö r .  (189 f . : ä fieim skild i er markaör meÖ g u lli liaukr). D agegen 

is t der Lö w e  als Schildzeichen in  den isl. Fam iliensagas selbstverständ

lich  unh isto risch , vg l. L a xd . s. S. 67 : Ö lafr päi hatte  (im  Jahre 955) einen 

ro ten  S ch ild  m it einem vergo lde ten Löw enb ild  (var dregit ä leo med gu lli); 
N jä ls  s. K a p . 92 : K ä r i hatte  einen vergo lde ten S ch ild  m it einer L öw en 

figu r. H is to risch  wäre nach A . Bugge, K r is t. V id . Selsk. S k rifte r 1914, 

N r. 2, S. 47 ff. (gegen S torm ) das W a p p e n b ild  des K ön igs  Magnus ber- 

f f i t t r  (gestorben 1103): rauöan skjgld, ok lagör ä leo a f g u lli (F m s .V II, 69). 

In  den aus der F rem de stam m enden Sagen k o m m t der L ö w e 8 besonders 

häufig  vo r. So hatte  D ie tr ic h  einen ro ten  Sch ild  m it einem goldenen, 

a u f den H in te rp ra n ke n  aufgerichte ten Löw en (hans hgfud horftr upp eptir 
skildinum, ok ß t r  taka sporöinn); nachdem er K ö n ig  von Bern gew orden 

w ar, setzte er dem Löw en eine goldene K rone  a u f den K o p f  ( f iö r .  173), 

—  was im  Jahre 1280 auch m it dem zum norwegischen R e ichssym bol 

gewordenen Löw en des Magnus geschah. W e ite re  Beispiele bieten K lm . 366 

(stinnr skjgldr ok steindr vid leons Ukneski) und K o n r. s. S. 61 (ßann 
skjgld er ä var skrifa t i t  öarga dyr, d. h. der Löw e). A u f  den L e o 

p a rd e n 4 als W appen deutet der Schildnam e hlebardr der fiu lu r. Dem  

Sch langentö ter SigurÖr w urde na tü rlich  ein D rache als W appenb ild  be i

gelegt, nach Vpls. s. K ap . 23 (vgl. f i ö r .  181) w ar sein S ch ild  laugadr i  
raudu g u lli ok skrifaör (v. 1. mälaör) ä einn dreki, kann var dokkbrünaör 
i t  efra, en fagrraudr i t  nedra. Ausnahm sweise erscheint ein fried liches 

T ie r : nach N jä ls  s. K ap . 92 hatte H e lg i einen ro ten  Sch ild  ok markaör

1 Sonst sind Schildnamen im  N orden sehr selten. V g l. ta rg a n  P o rv e ig a rn a u tr  in  K o r- 
maks s. und S v a lin n  (e igentlich der Abkühlende) als Name des Sonnenschildes. E in 
Beispiel aus Galfrid  von Monmouth bei Schultz 88.

2 D e r Mannesname 0 r l y g r  ist w oh l m it H a u k r  zu vergleichen.
3 V g l. H e w itt 146 f., Schultz 91 f., S ch irling 18. D er Löw e versinnb ild lich te  den Mut, 

vg l. fhÖr. 173.
4 V g l. Schultz 86 L 93, S ch irling  19.
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ä h jg rtr  (ein H irs c h )1. D ie  f i iö r .  s. kenn t auch das F a m ilie n w a p p e n : 

pat mark ä tti m inn fa ö ir  ok m inn brodir Pettmar, ok pat hefi ek ä minum  
skildi, ok veit ek pvi, at pessir munu vera rn in ir cettmenn (S. 12; weitere 

Beispiele bei Schäfer S. 43). In  der heim ischen Saga werden solche 

W appen n ich t e rw ähnt. D e r b ild liche  A u sd ru ck  cettarskjgldr, der im  

S ona to rrek 10 entw eder » A b kö m m lin g  (Sohn)« oder »V o rfah r (G roßvater)« 

bezeichnet, sowie die W o rte , w o m it T o rf-E in a rr  sich rühm t, den T od  

seines V a te rs  dadurch gerächt zu haben, daß er einen Sohn des K ö n ig s  

H a ra ld r härfagri um brachte : Haralds hefik skard i  skild i hgggvit (H k r. 71), 

können n ich t a u f ein erb liches S ch ildw appen bezogen werden (vg l. hgggva 
cettarskarö, SE. I I ,  192, is l. I I ,  390).

§ 5 9 . W ir  haben oben bem erkt, daß die weißen Schilde, w enigstens 

zum T e il, die natürliche F a r b e  des L indenholzes hatten, w ährend die 

ro ten meistens d ie Farbe der Teerung  zeigten. W o  schwarze S ch ild e 1 2 

erw ähnt werden, sind ebenfalls geteerte gem eint, vg l. z. B. svartr skjgldr, 
F ld . I I ,  344, I I I ,  598; svartar rand ir, FJ. 494; svgrt rgnd, FJ. 505. D a 

neben bläar randar, FJ. 31, was sich n ich t a u f B em alung zu beziehen 

b ra u ch t; vg l. fagrbläinn  »Schild« in  den J iu lur. O ft w aren jedoch die 

Schilde b e m a lt3, w obe i auch schreiende F'arben, w ie  die g rü n e 4, n ich t 

gem ieden w urden, vg l. grein lind, FJ. 448, gremir sk ild ir, FJ. I I ,  69. 122. 

B rag i beschreibt einen ihm  geschenkten Sch ild  als hreingröit ste in i; 
vg l. ste in farinn bar da garör, FJ. 173; steind lind, SE. I, 614; steind 
rgnd, FJ. 270, I I ,  132; sk ild ir steindir, K lm . 168; u. a. m. Z w e ifa rb ig e  

Schilde erwähnen Bp. I, 670: hafdi ha lflitan skjgld, h a lf an rauöan, en 
h a lf an hvitan, und F la t. I I ,  250:  halflitan skjgld, blän ok gu lan; v ie l

fa rb ige  K lm . 4 40 : skjgldr steindr med allskonar steinum, JiiÖr. 178 u. ö.

§ 6 0 . Zum  leuchtenden A n s tr ic h  gesellte sich die übrige  A u s 

s ta ttung, um den Schilden ein w e ith in  glänzendes Aussehen zu geben. 

D e r eiserne Randbeschlag, d ie Q uerstangen und d ie B ucke l —- a u f welche 

insgesam t A usdrücke  w ie  h inn ja rn va rö i balkr brodda gangs (G rett. s. 

K ap . 42), med jarnadan skjgld (V a lla -L jö ts  s. K a p . 3) zu beziehen sind —  

verstärkten , zumal wenn dieselben neupo lie rt w aren (vg l. skjgldu skyggda, 
HaustlQng), den Schim m er. V o m  Glanze des S ilbers und des Goldes,

1 V g l. Schultz 93
2 V g l. Tac. Germ. Kap. 43 : nigra scuta.
3 V g l. Tac. Germ. Kap. 6 : scuta lectissim is coloribus d is tingvun t; Tac. Annal. II,  14 von 

den tenues et fucatas colore tabulas der Germanen.
4 Ebenso in D eutsch land: Schultz 96 9.
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bisw eilen auch der Steine, s trah lten  d ie Schilde der K ön ige  und H ä u p t

linge. D aher der so überaus häufige A u sd ru ck  sk ild ir blika (blikja), 
blikudu  (bliku), z. B. V g lund . 8, Grágás I, 206, E g ils  s. K a p . 81, N já ls  s. 

K a p . 92, Faerey. 161, F lat. I I I ,  198, f>i6r. 238, K o n r. s. S / 8 2 ;  vg l. H ra fn - 

kels s. S. 26 : svá fag r skjgldr, at Ijömadi a f 1. D aher auch poetische 

Schildbezeichnungen w ie  vtdb likn ir, vedrgladr, viggladr, heiör, sk irr 
(G egensatz: saurn ir), baröljös —  säm tliche in  den £>ulur.

§ 6 1 . D ie  rich tige  H a n d h a b u n g  des Schildes, besonders des 

R undschildes (skjaldfim i) g a lt als eine hohe K u n s t; vg l. F la t. I I ,  652:  

kann kunn i a llra  manna bezt vid sverö ok skjgld; F m s .V II I ,  317:  kann 
kunn i a llra  manna bezt vid sverd ok buklara; S tu rl. I, 235: kunn i a llra  
manna bezt vid buklara; S tu rl. I I ,  192: kann var manna fimastr vid skjgld 
ok sverd; K lm . 287:  kunn i einkar vel at bera skjgld sinn. F rühze itig  

w u rde  diese K u n s t e ingeüb t; von f io rg e ir r  Hávarsson be rich te t F la t. 11,92: 

kann nam á unga a ld ri at h lífa  sér med skild i ok vega med sverdi. 
U n te r den kriegerischen F e rtig ke ite n , w o rin  sich die Söhne Jarls übten, 

nennt R igsfm la 42 benda M ifa r, was der a lte  T e rm inus  fü r das Fechten 

m it dem Schilde zur P arie rung der H iebe und S töbe gewesen zu sein 

scheint, vg l. SE. I, 604: skekr rgnd, sk ild ir bendast (zum V e rb u m  skaka 
vg l. SE. I, 608 : ß ar’s skekr skjgldu). Zu Grunde lie g t die Bedeutung 

sbiegen« (vg l. § 29). Ä h n lic h  aufzufassen sind die K riege rkenn ingen  

sveigir gunnbords (Fms. V , 229) und hnigbaldr hvitra  skjalda (Fms. I I ,  274). 

M it der E in fü h ru n g  des Bucklers kam  das a u f m hd. schirmen2 (m engl. 

sármen, scannen) zurückgehende skylmast (aschwed. skirma) fü r Fechten 

m it S chw ert und Sch ild  auf, z. B. S tu rl. I, 376: hafdi sverdit u n d ir  
buklaranum, sem pä er menn skylmast, R idd . 15: skylmandi med sverd 
ok buklara. W ie  die erstere S te lle  zeigt, w u rde  beim  Fechten der Schild  

m it gestrecktem  A rm  g e fü h r t; vg l. K gs . 84 : leerdr at berjask undan 
sk ild i eda buklara; ís l. s. I ,  165: hefdu hildarbords vesceritungur (die 

S chw erte r) und skildi. E ine  Bezeichnung der zu diesem m ehr kunst- 

m äßigen Parieren verw endeten S ch ildga ttung  scheint skuttungr zu sein, 

siehe S. 139. W enn  skylmast auch fü r die ältere Fechtw eise gebraucht 

w ird  (G unnlaugs s. K a p . 12, Fm s. I I ,  100), is t dies e igentlich  ein A n a 

chronism us. D u rch  geschicktes Parieren konn te  dem Speere des Gegners 

eine andere R ich tu n g  gegeben w e rd e n ; vg l. E g ils  s. S. 204: E g ill laust 
skild inum  vid kesjunni ok bar hallan  (ste llte  den S ch ild  schräg), svá at 1 2

1 V g l. ags. scyldas lix ton , E xod. 125, und L indenschm it 241.
2 V g l. Schultz I, 165: Das Fechten m it S chw ert und Schild heißt „sch irm en", also nach 

unserem Sprachgebrauch „p a rie re n ".
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reist ör skildinum ok flaug % vQllinn; N jä ls  s. K a p . 145: K . p re if  upp 
spjöt ok lagöi t i l  hans, ok kom i  sk jg ld inn; B. skaut hjä ser skildinum  
(führte  den S ch ild  se itw ärts), ellg hafd i spjötit staöit i  gegnum kann ; 
ib id . K a p . 152: K . skytr n iö r  viö skildinum , svä at fast stöö (spjötit) * 

vellinum. W enn  das Parieren m it g robe r K ra ft  ausgeführt w urde, brach 

bisweilen der Speerschaft; vg l. N jä ls  s. K a p . 72 : Gr. snaraöi svä fast 
skjgldinn, at spjötit brotnaöi % fa lnum ; ib id . K a p . 152: K . snarar pä 
skjgldinn svä fast, at brotnaöi spjötit (der im  S childe steckende Speer). 

O der der Speerschaft w urde dem Gegner aus der H and gerissen: 

S. snaraöi svä fast skjgldinn, at H errauö i varö lauss atgeirrinn, Bösa s. 

S. 57. W enn  der Gegner m it dem Schwerte von  oben h ieb, geschah 

das Parieren dadurch, daß der Sch ild  in  die H öhe ge füh rt w u rd e ; vg l. 

F ld . I I ,  126: sveiflar K . sveröinu t i l  hgfuösins, en A . brä upp skild inum ; 
en K . hjä pä t i l  fötanna ok undan bäöa; G ull-f>öris s. K a p . 13: en hann 
tök tveim hgndum skjgldinn ok bar upp viö, er at honuni reiö hgggit. 
U m  dem H iebe eine andere R ich tu n g  zu geben, w urde der S ch ild  schnell 

nach der Seite ge führt, vg l. G re ttis  s. S. 175: hann brä viö buklara enni 
v ins tri hendi ok bar a f ser (hgggit). D abe i konn te  es Vorkom m en, 

dab die S ch w e rtk lin g e  abbrach, vg l. N jä ls  s. K a p . 30: G. snaraöi 
skjgldinn, er sveröit festi %, ok brotnaöi u n d ir h ja ltin u ;  V a lla -L jö ts  s. 

K ap . 3: L . snaraöi pä skjgldinn svä fast, at sveröit brast % tanganum. 
O der das S chw ert w urde dem Gegner aus der H and  gerissen, vg l. N jä ls  s. 

K ap . 45 : snaraöi svä fast skjgldinn, at S. let laust sveröit; E re x  s. K ap . 7 : 

E. snarar svä skjgldinn, at hinum varö laust sveröit. E in m a l w urde die 

K ra ft  des H iebes dadurch  geschwächt, dab die Schild fläche der Schneide 

entgegengehalten w u rd e : K . brä viö flgtum skildinum, ok beit (sveröit) 
ekki ä, N jä ls  s. K ap . 152. S e lbstverständ lich  w urden auch A x th ie b e  m it 

dem S childe abpa rie rt, vg l. z. B. S tu rl. I, 66 ; ebenso Pfeilschüsse (hann 
brä upp hätt skild i sinurn, er hann sä grina hätt fljüga, N jä ls  s. K a p . 63) 

und S te inw ürfe  (hann varp steini t i l  pessa manns, ok brä hann viö buklara, 

S tu rl. I, 375).

E in  zur vigfim i (vigköni) gehörender K u n s tg r if f  bestand darin , dab 

der K ä m p fe r den S ch ild  schnell m it dem Schwerte umtauschte, was zur 

V oraussetzung hat, dab der betreffende K rie g e r auch m it der lin ken  H and 

das S chw ert zu füh ren  verstand. V g l. F la t. I, 138 (193): nü syn ir Sig- 
mundr ip rö tt sina ok kastar sveröi sinn ok fleygöi i  lopt upp ok tekr 
v ins tri hendi sveröit, en skjgldinn hägri hendi ok heggr; w e itere  Bei

spiele in  § 15.

W enn d ie Ü berm ach t der einen Partei g ro b  w ar, geschah es n ich t 

selten, dab sie den Feind um zinge lte  und m it ih ren  S childen bedrängte,
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so daff er seine W affen  n ich t gebrauchen konnte , sondern sich gefangen 

geben m uffte. So N jä ls  s. K a p . 91: let bera at peim skjgldu, ok uröu  
pe ir handteknir; G re ttis  s. S. 284: baö, at pe ir skyldu bera skjgldu at 
IUuga . . . pe ir geröu nu, svä, ok prangöu at honum meö viöum ok 
väpnum, svä at kann körn eigi vgrn v id ;  R agnars s. loöbr. K a p . 15 : at 
honum väru born ir sk ild ir, ok svä handtekinn; F ld . 1 ,461 : konungr baö 
bera at honum skjgldu ok v iöu; F ld . I I ,  399: bäru at honum skjgldu ok 
handtöku kann. A u ffe r S ch ilden und Bäumen (v iö ir ) w urden zu diesem 

Zw ecke auch K le idungsstücke verw endet, vg l. bera klceöi ä väpn e-s 
(E y rb . K a p . 18, V ä p n firö . S. 28, Vazd. K a p . 44, H a llfr . s. K a p . 7, E g ils  s. 

K a p . 46, F la t. I, 343, S tu rl. I I ,  162).

A l t  im  N orden scheint der B rauch zu sein, im  Z w e ikam p fe  den 

S tre ite rn  je  einen Sekundanten beizugeben, der ihnen den S ch ild  h ie lt 

und die abgenutzten Schilde —  vg l. z. B. VäpnfirÖ . S. 53: hjuggust mjgk 
h lifa r  f y r i r  hvärumtveggja —  durch neue ersetzte, was durch  halda skild i 
f y r i r  e-m (e-n) ausgedrückt w ird . So K o rm aks  s. K ap . 10 (wo jede r der 

beiden K ä m p fe r d re i Sch ilde ve rb rauchte ); V iga -G lüm s s. K a p . 4 (in N o r

wegen zur Z e it des K ö n ig s  H äkon  des G uten); G unnlaugs s. K ap . 14 

( f f .  heit skild i f y r i r  Gunnlaug, brööur sinn, en S. f y r  H ra fn ) ; R eykd . s. 

K a p . 19 (kann var vanr at halda skild i f y r i r  nafna sinum, ok svä var 
p ä ; Ö lafr lielt nü skild i f y r i r  Pörkatli) ;  S tu rl. I, 354;  F ld . I I I ,  162. In  

e iner erd ichteten Saga (F ld. I I ,  126) ha t ein D ue llan t sogar zwei Sekun

danten. Ausnahm sloser B rauch w ar dies n ic h t; vg l. G isla s. K ap . 2 

(heldr sk ild i hvärr f y r i r  sik)\ Svarfd . s. K a p . 9 (ja r l  bauzt at halda 
sk ild i f y r i r  honum, en P. kvaö, at engi maör skyldi sik i  hcettu hafa 
-— sich der G efahr aussetzen —  f y r i r  hann, ok mun ek s ja lfr  bera 
skjgld m inn)\ F ld . I I ,  136 ( f f. heit skild i f y r i r  K a tli, en engi f y r i r  
Framar). A u ch  sonst w ird  m ehrm als berich te t, da ff ein K ä m p fe r einen 

dem nahestehenden Genossen zugedachten H ieb  durch  seinen S ch ild  a u l

fä n g t (bregöa skild i y fir , f y r i r  e-n); so E y rb . s. K ap . 45 u. ö . ; S tu rl. I, 

152 u. ö.; F lat. I, 61 (wo der Skalde E y v in d r  in  dieser W eise das Leben 

des K ön igs  H akon  rettet). H ie ra u f bezieht sich das L ob , daff in  F ld . II , 

337 f. ein K ö n ig  einem K äm pfe r spendet: er sä eigi berskjaldaör, er pü 
gengr ä aöra hgnd (berskjaldaör »schildlos«, auch N jä ls  s. K a p . 63). 

E inm a l w ird  erzählt, w ie  in  einem K am pfe  zwei S tre ite r sich gegenseitig 

durch ihre Schilde decken: Lauga-Snorri gekk f y r i r  S turlu  ok h l/fö i 
honum meö buklara . . . en S turla hafö i sinn buklara y fir  haföi kom m , 
S tu rl. I, 376. Z w e i M änner schützten m it ih ren Sch ilden den W enden

kö n ig  gegen die Pfeilschüsse, Fm s. V I I ,  192. —  W enn in K o rm a ks  s. 

K a p . 10 der S ekundant skjaldsveinn genannt w ird  (gengr Bersi t i l  holms,



1914- No. 6. A L T N O R D IS C H E  W A FF E N K U N D E , 15 1

oh er eigi nefnör skjaldsveinn hans), so be ruh t dies a u f un rich tige r A n 

w endung eines späteren T e rm inus : das W o r t —  w oh l eine W iedergabe 

von  m hd. schiltkneht —  gehört der Ü berse tzungs lite ra tu r an und be

zeichnet h ier überall den S ch ildknappen (m .lat. scutarius, armiger, frz. 

écuyer) eines R itte rs  oder einer fürstlichen Person, der die W affen  seines 

H e rrn  tragen sollte  und ihm  im  S tre ite  neue Schilde zu reichen hatte  

(vg l. E l. 55 : hann fekk hverjum pe irra  skjaldsvein at bera vâpn peirra  
ok pjóna peim). D iese S ch ild träge r heißen in  H e rv . s. S. 272 skalkar 
(to lf hundrud gef ek per skałka peira er skjęld bera). N ach Paulus D ia- 

conus I I ,  28 und Procop Bell. goth . IV ,  36 hatten schon die longobard ischen 

und gotischen K ön ig e  ih re  Sch ild träger.

E ine  a ltgerm anische E ig e n tü m lich ke it is t d ie S c h i l d b u r g ,  skjald- 
borg ( =  ags. scieldburh »testudo«, ahd. sciltburg »testudo«), e inm al skjald- 
hagi genannt (SE. I, 666: en skjaldagi haidast, was Egilsson und FJ. II, 76 

anders erklären), vg l. ags. bordhaga, wlghaga in  derselben Bedeutung. 

In  der S ch lacht bei S tan ford  Brücke ließ  H a ra ld r harôrâÔi sein F u ß vo lk  

einen R in g  b ilden ; die äußerste Reihe hatte  die S childe vo r der B rust, 

die übrigen  Reihen h ie lten  sie über ihren H äuptern  (vg l. Fm s. V I ,  413:  

ra r  skjçldr viö skjgld utan gttum megin, ok svä y f ir  ofan). D ie  S ch ild - 

bu rg  gehörte m it zur svinfylking, s. Maal og  m inne i 9 *4 > S. 76 ff. W ie  

letztere von dem K rie g s g o tt O d in  herstam m te, so w urde d ie S ch ildbu rg  

als »Odins Saal« bezeichnet, siehe S. 1 2 6 5. K gs. 85 erw ähnt bundin 
skjaldborg bei k e ilfö rm ig e r S ch lach to rdnung : vardar pat m iklu . . . at 
eigi taki hliöask eöa ro f  â gerask bundinni skjaldborg; ok p a rftu  p a ta t 
varask, at pü b inä ir aldregi p ina  fre m ri skjaldarrgnd u n d ir skild i annars. 
D a in der S ch ildbu rg  alle Sch ilde in  g le icher H öhe sein m ußten, g le ich 

g ü ltig , ob der T räge r g roß  oder k le in  w ar, e rk lä rt sich die Redensart 

binda gllum ja fn a n  skjgld (upp) »alle g le ich behandeln«, Post. 147, 

C lem. 44. V g l. bera e fra , hcerra skjgld (Fm s. X , 394, FJ. 338, F ld . I, 383, 

K lm . 95) »einem überlegen sein, die Oberhand gew innen«, e igentlich  »der 

größere sein«. A u f  d ie obere S ch ildre ihe deuten d ie A usd rücke  setja 
skjaldborg o f e-n (SE. I, 620), skjöta skjaldborg y f ir  e-n (F la t. I I I ,  33). 

W ie  in  den Land-, so w u rde  auch in  den Seeschlachten der K ö n ig  fast 

im m er durch  eine S ch ildbu rg  geschützt. A u f  dem Schiffe  w u rde  die 

äußerste S ch ild re ihe  an den R uderstricken  befestig t (FJ. 342).

§ 6 2 . D aß unsere V o rfa h re n  a u f ihren w eiten Zügen fremde S ch ild 

ga ttungen  aufnahm en, ist sicher. E g ils  s. S. 167 be ton t ausdrücklich 

die Tatsache, daß die M annschaft der B rüder E g ill und J jó ró lfr in  der 

Schlacht a u f V inaheiÖ r in Eng land (im  Jahre 925 ) ausschließlich norréna
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skjQldu ok allem n o rrm a n  herbünaö führten . V o n  diesen ausländischen 

G attungen kam  der B uckler in  allgem einen Gebrauch. Ebenso w ird  

m ehrm als von einzelnen prach tvo llen  Schilden berich te t, die aus dem 

A uslande stam m ten. So erw ähnt A tlakv iÖ a  7 skjQld hvitastan, kominn 
or hgll K iars, d. h. V a lla n d , w ie ja  auch der B ischof von C a n te rbu ry  

dem Priester |>angbrandr einen S ch ild  schenkte (Bp. I, 8). D aß die 

S c h i l d m a c h e r e i  als selbständige Profession einer späteren Z e it an

gehört, bew eist schon die Bezeichnung des Schildm achers skjaldari, was 

ein deutsches L e h n w o rt is t (m nd. Schilder, mhd. schiltcere »Schildm acher«, 

auch »W appenm aler« und » M a le r1 überhaupt«). V o n  diesem Z e itp u n k t 

an m ußten d ie Schilde (als die einzige un te r a llen W affen) m it dem 

Zeichen des V e rfe rtige rs  versehen sein, um als gesetzliche W a ffe  der 

Landw eh r anerkann t zu w erden : skcil hverr skja ldari hafa möttekit (v. 1. 
pingtekit) m ark2 ä skjg ld im  sinum, at v ita  rnegi, hverr gert hafi, Lands- 

lov  I I I ,  11 (B y lov  I I I ,  12). In  der älteren Z e it w urden w o h l die gew öhn

lichen, einfachen K am p fsch ilde  von  jedem  belieb igen Bauern he rges te llt; 

wenn der vom  Schm iede ge lie ferte  E isenbeschlag, der o ft a u f ein M in i

mum reduziert w urde, vorhanden w ar, bere itete ja  d ie V e rfe rtig u n g  eines 

Schildes keine S ch w ie rig ke ite n 1 2 3. Sehen w ir  doch, dafs nach dem K am pfe  

die Schilde von den Besitzern selbst ausgebessert w u rden ; vg l. F ld. I, 504: 

baö, at pe ir hvildust pann dag t i l  at skepta spjöt ok styrkja skjQldu. 
A b e r auch die a lten P rachtschilde w aren gew öhn lich  einheim ische A rb e it. 

D a fü r sprechen u. a. die Sagenm otive der B ilde r, m it denen die be rühm 

testen Schilde des A lte rtu m s  geschm ückt w aren. Solche Schilde w aren 

d ie in B rag is Ragnarsdräpa, in  fyjööölfs HaustlQng und in E g ils  Skja ldar- 

dräpa (E g ils  s. S. 292) besungenen, die alle den Skalden geschenkt 

w a re n 4; w ie  ja  Sch ilde —  neben Schw ertern und anderen W affen  —  

vo rzüg lich  als Geschenke A nw endung  fanden; vg l. z. B. E g ils  s. S. 294, 

N jä ls  s. K a p . 88, F la t. I I ,  491, S tu rl. I, 235, F ld . I I I ,  42. Solche P rach t

schilde w urden w oh l nu r ausnahmsweise im  Gefechte benutzt. Ih re  H a u p t

bestim m ung w a r gew iß  die, zum Staate zu dienen, indem  sie bei fe ie r

lichen Anlässen vom  Besitzer getragen w urden und sonst die W ände des

1 Diese Bedeutung beruht nach San-Marte 115 ff. auf la t. clipeum „e in  auf einer schild
förm igen Fläche dargestelltes B ru s tb ild “ .

2 Daher, als verkürzte  Zusammensetzung, m otm ark  (was F ritzne r un rich tig  erklä rt).
3 D ieser Beschlag w urde  na türlich  — w ie  dies beim Eisen des Schiffsrumpfes der Fall 

w a r —  den abgenutzten Schilden zu w e ite re r Verw endung abgenommen. Daher v ie l
le ich t m id fo rn ir  „S ch ild “ in  den P u lu r (e igentlich: Schild m it a lte r Buckel).

4 Ü ber einen von einem irischen K ön ig  einem D ich ter geschenkten Schild siehe O ’C urry  

C C C C LX X I.



i g i 4- N o .  6 . A L T N O R D IS C H E  W A FF E N K U N D E . 153

Festsaals schm ückten1. V g l. F ld . I I I ,  42: qII hgll ja r ls  var büin med 
skjgldum, svä at hverr tök annan, ]>ar er fie ir  väru upp festir; ja r l  tök 
einn skjgld, sä var a llr  lagör med gu lli (im  zugehörigen V e rse : skjgldr 
hekk äör ä tjgldum ) ;  Fm s. V I I .  147: var skjgldum skipat a llt hüsit (d. h. 

drykkjustofan ) um veggina, was als ägcetr umbünadr bezeichnet w ird ;  

S tu rl. I, 285 (Jahr 1228): ein Saal a u f Is land var skipadr skjgld,um utan 
ä tjg ld in. Dazu der in  der SE. zweim al vorkom m ende A u sd ru ck  tja lda  
skjgldum und poetische U m schre ibungen w ie  H lakkar tja ld  (Sch ild) —  

vg l. SE. I, 420: skal kalla skjgld tja ld  (Odins ok va lkyrja  ok her- 
konunga)— , w e ite rge füh rt in  S ch ildkenn ingen w ie H ild a r blceja (PJ. 399). 

D ie  gew öhnlichen K am pfsch ilde  dagegen h ingen m it den übrigen W affen  

über dem Sitze oder dem N ach tlage r jedes Mannes (vgl. z. B. S tu rl. I I ,  

128: skjgldr hekk y fir  rüm inu ); a u f dem Schiffe d iente zur A u fh ä n g u n g  

der Sch ilde eine an der obersten P lankenreihe angenagelte Le iste  (skjaldrim ), 
siehe A n o rd . Seewesen 53. 55.

§ 6 3 . N ach T ac itus  G erm . Kap. 3 h ie lten  die alten Germanen, 

d a m it der K la n g  ih re r Kam pfgesänge ein recht vo lle r w erde und durch  

den W id e rh a ll anschwelle, beim  S ingen die Schilde vo r den M und, 

w elche A r t  zu singen sie barditus nannten. H ie rm it ha t m an die A u s 

sage O dins in  H ävam äl 156 zusam m engestellt, nach der er seinen A n 

betern im  K am p fe  dadurch h ilf t ,  da ff er unter ih re  Schilde s ing t (und ir 
ra n d ir ek gel). D iese W o rte  können aber n ich t a u f K a m p flie d e r be

zogen werden — solche w urden  im  N orden  n ich t von den K rie g e r

scharen angestim m t — , sondern gehen w oh l a u f das von  Schlagen a u f 

d ie Schilde begleite te Kam pfgeschre i, durch das unsere V o rfah ren  sich 

selbst anfeuerten und ih re  Feinde zu erschrecken suchten. V g l. H k r. 604 

(Jahr 1065): herr Nordmanna öpti heröp ok bgrdu ä skjgldu sina: 
S tu rl. I, 400 (Jahr 1242): slä upp heröpi ok berja ä skjglduna; Ragnars 

s. loöbr. K ap . 13: bgrdu ä skjglduna ok eggjudu at ser. W enn  dabei 

in  heidnischer Z e it d ie K r ie g e r zu vernehm en g laubten, daß die S tim m e 

des K riegsgo ttes  sich m it ih ren  eigenen S tim m en m ischte, w a r dies 

ihnen ein Vorze ichen des Sieges (vg l. B jö rn  Olsen, A rk iv  X V I I I ,  196 ff.). 

E ine abgeschwächte F o rm  dieses Glaubens lie g t v ie lle ich t in  F ld . I I I ,  239 

vor, wo von  einer bürstgng die Rede ist, die a u f den S ch ild  geschlagen 

w urde und durch ih ren  K la n g  S ieg oder N iederlage vorhersagte. E in  

anderer N achhall der heidnischen S itte  d a rf in  einer E rzäh lung  der 

H k r. 790 e rb lic k t w e rd e n : Pä mcelti E rlin g r, at hans menn skyldu

1 V g l. Schultz 79.
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sijngja Pater Noster ok bidja, at ße ir heföi gagn, er betr gegndt. 
Pä sungu ße ir K i r ia l  a llir  hätt, ok bgrdu väpnum a ll ir  ä skjgldu 
sina. E n  viö ßann gmj skutust ä brott ok flyöu 3 hundruö manna 
a f E rlings liö i. M it der gedachten S itte  hängt v ie lle ich t das in  den 

£>ulur vo rkom m ende svarmr »Schild« zusammen, e igentlich  »Lärm , T u 

m ult«  (so noch svarm in  norw egischen M undarten). N och  v ie l w ild e r 

gebärdeten sich die Berserker, wenn sie b rü llend  in die S ch ild ränder 

bissen (grenja ok Uta % skjaldarrQnd)-, vg l. G re ttis  s. S. 182, Vazd. 

K ap . 46, S varfd . K a p . 7, Fms. I, 266, F la t. I, 269, Bp. I, 42, H e rv . s. 

S. 302, F ld. I I I ,  563 (E g ils  s. S. 236: bür skjgld ok blötar bgnd).
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Kap. IX . D ie  K op fbew ehrung .

§ 6 4 . O bg le ich  der gem eingerm anische Name H e l m  fü r das A lte r  

d ieser Schutzwaffe genügenden Beweis lie fe rt, muf3 d ie A n w e n d u n g  in 

a lte r Z e it ein beschränkter gewesen sein, w ie  er auch in  S kandinavien 

niemals — wie die stälhüfa in  N orw egen, der ja rn h a ttr  in  Schweden 

V o lksw a ffe  w urde (nach H irÖ skrä 35 rnufeten die skutilsveinet') einen 

H e lm  —  oder auch eine S tahlhaube —  tragen); in den W ik in g e rg rä b e rn  

is t ke in  e inziger H e lm  gefunden. Dafö unserere V o rfah ren  in  der ersten 

W ik in g e rz e it den H e lm  als eine Ausze ichnung der H äu p tlin g e  be trach 

teten, beweisen skaldische A usd rücke  wie hja lm fa ld inn h ilm ir  (FJ. 195); 

hjalmgofugr h ilm ir  (FJ. 291), hjalmtarnr h ilm ir  (FJ. 392), hjalmsamr ja r l  
(FJ. 205), hjalmaör ja r l  (ib id.). Im  B eo w u lflie d , das nordische Zustände 

sch ildert, bezeichnet helmberend »vornehm er M a n n « 1; das K ön igsge fo lge  

trä g t H elm e, die ihm  vom  K ö n ig  geschenkt w erden (V . 2869). Ä h n lic h  

hiefse nach B jö rn  Olsen, A rk iv  X X V , 294 anord. h ilm ir  »Fürst« e igent

lich  »der (das Gefolge) m it H e lm en versieht« (*hilma  w ie  skilda »m it 

S ch ilden versehen«)1 2. A ls  später die H elm e häufiger w urden —  a u f Is 

land benutzten in  a lte r Z e it die behäbigeren Bauern ganz a llgem ein diese 

W affe  — , d iente die A uss ta ttung  derselben als unterscheidendes M erkm a l.

Dafe der H e lm  — im  Gegensatz zur S tahlhaube —  g a n z  v o n  

E i s e n  oder S tahl w ar, beweist u. a. fo lgende Bestim m ung vom  Jahre 

1282 (Rb. 2, 10): ertug, ef hann leörar stälhüfu ok vexir, h a lf ortug  
f y r i r  hjalm, ef hann skyggir (skyggva »polieren, b lank  m achen«); vg l. 

h ja lm r skygdr sem gier, V<?ls. s. K a p . 9 ; hverr r id d a r i haföi annathvärt 
gyldan hjalm eöa skygdan, ib id . K ap . 32; Jjessir h jä lm ar eru skygdir sem 
sverö, J)iÖr. 280; leetr hjälma skyggva, E lis  s. S. r 193. S tahlhelm e e rw ähnt

1 V g l. anord. H ja lm b e ri „O d in " , m it welchem Namen das O dinsbild am W endelhelm  

übereinstim m t (Montelius, Abb. 369).
2 In  ags. Umschreibungen w ie  heim Scyldinga  (Fürst), weomda heim  (G ott) lieg t dagegen 

heim  „S chu tz“ vo r (vg l. anord. sk jo ld r „S chu tz“ ).
3 V g l. ags. brünc helmas (Jud. 318), brünfeigne heim  (Beow. 2616); mhd. brün heim  

(siehe San-Marte 18), brünieren „p o lie re n “ ; mndl. brnne helme van state, enen heim ge- 
brnneert van stale\ afrz. heaume b run , b run i (Sch irling 61). Siehe S. 5* A u f den 
Glanz des po lie rten Eisens oder Stahles bezieht sich w oh l b ja r t ir  h jä lm ar, FJ. 241, 
vg l. scire helmas, Jud. 193. H ie rhe r w oh l auch glcevir „H e lm “ in den t^u lu r; vg l. 
Him inglceva  (eine Tochter .Egis), neuisl. glcer „ lich t, k la r“ .
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K gs. 88: hjälm gööan J>arf kann ä hoföi at lia fa ggrvan a f gööu stä li; 
vg l. w e ite r K lm . 366: stä lh jä lm r; E lis  s. 101: hjälm gööan ok stälggrvan; 
A le x . 40 : stdlharör hjä lm r; K lm . 176: stälharöir hjälm ar: K lm . 91: hjälm r 
er gerr var a f in u  beztu stäli: f>iÖr. 97 : hjä lm r ggrr a f h inu hardasta stä li: 
K lm . 178: h jä lm rinn  var go rr a f }iv i stäli er haröast mätti smiÖrinn finna, 
ok g rm n  at l i t 1. Das öfters belegte poetische E p ith e to n  jä rn fa ld in n  
kann ebensogut a u f die S tahlhaube bezogen w erden. -— H äu fig  waren 

die H e lm e v e r g o l d e t  (g y ltr , gy ldr h jä lm r), vg l. L axd . K ap . 77, N jä ls s. 

K a p . 93, Fm s. V , 67, V qIs. s. K ap . 32, H e rv . s. K ap . 14, K lm . 180. 193. 

287, K o n r. s. S. 61 (facietn aurata casside tectus, Saxo 60); vg l. ags. 

gylden grima  (E lene 125). D ieselbe Bedeutung ha t w oh l gullroöinn  
h jä lm r1 2, A tla k v . 4, E g ils  s. K ap . 81, La xd . K a p . 23. 44, Fris. S. 81, 

Fm s. I, 43. I I ,  309. IV ,  177. V I ,  192. X , 140. 383. X I ,  272, F la t. I I ,  40, 

K o n r. 57, P arta lop. 35, f>iör. 114 (v. 1. büinn rauöu gulli). V g l. und g u lli 
roönum hjalm i, FJ. 322; gullsteindir hjälmar. K lm . 289. Ebenso gull- 
h jä lm r : so w ird  K ö n ig  H akon  des G uten H e lm  in F la t. I, 60 (F ris . 81 t.) 

abwechselnd hjä lm r gullroöinn  und gullh jä lm r genannt; in  den H akonar- 

mäl w ird  derselbe te ils als gullh jä lm r, te ils als ärh jä lm r bezeichnet, w e lch  

letzteres W o r t w oh l a u f ags. är »Bronze, K up fe r«  zu rückgeht (vg l. anord. 

eirh jä lm r, S tjö rn  461, eirh jä lm r gyltr, G yö. 27). Außerdem  k o m m t gull
h jä lm r in FJ. 500, G isla s. K ap . 1 (H dschr. S., im  Nam en Porkell gu ll
hjälmr), SE. I, 190. 270 vor, an den beiden letztgenannten S te llen von 

O d ins  H ehn (vgl. S. 155*) und som it w o h l im  e igentlichen S inne zu 

nehmen, vg l. hjä lm r a f gu lli, L a xd . K ap . 33 (wo ein T raum ges ich t e r

zäh lt w ird ). Ä h n lic h  süfrh jä lm r, K lm . 344; s ilfrh v it ir  h jä lm ar, K lm . 306. 

A u f  welche A r t  von A usschm ückung  der H elm nam e gu llfä inn  der Jm lur 

—- w o m it ags. goldfahne heim, Beow. 2812 zu verg le ichen ist h inw e is t, 

läfät sich n ich t entscheiden. M it G o ldp la tten  geschm ückte H elm e werden 

n ich t in  den einheim ischen Sagen e rw ähn t; vg l. dagegen K lm . 173; gull- 
settr h jä lm r; K lm . 168: hjälmar settir gu lli ok gimsteinum: £>iSr. 114, 

v. 1.: hjä lm r bü inn3 raudu g u lli;  iJic5r. 370:  hjälm  g u lli varöan ok settan 
dyrligum  steinum; K lm . 93 : a f hefi ek hgggvit allan bünaöinn3, er ä 
(hjalmi) var, bceöi gu ll ok s ilf r  ok gimsteina. Dasselbe g ilt  von den b la tt

fö rm igen V erzierungen (afrz. heaume a ßors, S ch ir lin g  61), vg l. B. hjö i

1 V g l. afrz. heaume vc rt, siehe § i .
2 V on  rod inn  „ ro t  gefärbt, ro t" ,  w o m it sich hrodinn =  ags. hroden „geschm ückt“ ve r

m ischt hat (vg l. ags. goldhroden  — gehroden go lde  „goldgeschm ückt ).
3 B üna d r von büa „schm ücken“ , vg l. Beow. 2256 f . : sceal se hearda heim hyrsted golde  

föetum befeallen (den Goldbeschlag ve rlie ren ): feo rm iend  swefaf), pä  pe beadogriman 
bywan sceoldon (bywan  nur h ie r und in äbywan  „re in ig e n “ , Phoenix 545).
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hjâhn konungs, svâ at a f gengu bceöi la u f ok steinar, Bev. 262 ; hjö ofan 
î  hjâlm hans, svâ at gll laufin ftugu â vgllinn, E lis  s. 30 (110); laufgabr 
hjâlmr, E lis  s. 6 1. D er Ede lste inschm uck an H elm en, der im  12. Jahr

hundert in  D eutsch land und F rankre ich  häufig  e rw ähnt w ird  (s. K e lle r 89, 

S c h ir lin g  61 : afrz. heaume gemmé, à pierres), is t im  N orden  durch  ke in  

historisches Beispie l gesichert; vg l. L a xd . K a p . 33 (ein T raum ges ich t): 

hjâ lm r settr mjgk gimsteinum; Ems. X , 140 (vom  H elm e eines schottischen 

R itte rs ): hja lm r settr d y n m  steinum; Y ngva rs  s. viÖf<?rla S. 6 (unh isto 

risch ): hjâ lm r gullroöinn ok settr gimsteinum; GQ ngu-Hrölfs s. K a p . i :  

hja lm r a llr  gimsteinum settr (russischer H e lm ); K lm . 9 4 : nü lys ir allan 
vigvgllinn a f gimsteinum peim, er pe ir hafa hgggvit a f skjgldum ok 
hjälmum: A le x . s. S. 37: hjälm ar settir a f d y n m  steinum; ib id . S. 69. 

Z aube rkrä ftige  S teine erw ähnen F ld . I I ,  4 3 ° : hann segir, at steinn sä 
stpöi fra m a rr i  hjcdminum, at pv i y lli,  at hann mä eigi sigrast (vg l. 

anord. sigrsteinn =  m hd. sigerstein, sigelstein); K lm . 178: -z hjälm inum  
stôôu svâ m ik lir  nâttûrusteinar, at eigi p u r f t i  sinn dauba at ottast, meban 
hann hafbi hann â hç fô i; K o n r. s. S. 61: hja lm r settr peim steinum, er 
honum mâtti eigi jä rn  granda; Bösa s. S. 112: h iebfester adamassteinn 
am  H elm . S chm elzziera t: meb smelpam hjälmum, E iis s . 118; vg l. S ch ir

lin g  62. A l t  im  N orden  waren dagegen die m it G r a v i e r u n g e n  ve r

zierten Helm e, vg l. grgfnum hjälmum, H ara ldskvæ ôi 19 (von den Skalden 

des K ön igs  H a ra ld  Schönhaar getragen); d ie Schnitzere ien waren w oh l 

durch  leuchtende Farben kennbar gem ach t2.

§ 6 5 . Den e igentüm lichsten  Schm uck der a ltgerm anischen H elm e 

b ilde te  d ie E b e r f i g u r  a u f dem K am m . W ir  kennen diese H e lm e aus 

den G rabfunden. D ie  Ü berreste  eines solchen w urden in  einem G rab

hügel in D erbysh ire  gefunden. D ieselben bestanden aus zwei sich im  

K o p fw irb e l kreuzenden E isenrippen, die an einem kre isrunden S tirnband  

befestig t w aren. D ie  Zwischenräum e w aren  u rsp rüng lich  m it H o rn p la tte n  

ausge fü llt. D ie  N ie ten  hatten an der Aufàenseite verzierte silberne Knöp fe . 

A u f  der Spitze des H elm s w ar eine E rzp la tte  befestig t, a u f der das 

eiserne B ild  eines Ebers m it bronzenen A ugen  stand (s. S tje rna  F ig . 6). 

Z w e i H e lm e m it E be rb ild e rn  in vo lle r F ig u r sind a u f dem  S ilberkessel

t  In  dieser Saga bezieht sich la u f  z. T. auf die Farbe der V ergoldung, so S. 5 (gy ltan  
h ja lm  m inn  lau fg rbnati), 9 (gu llrob inn  h ja lm r med laufgrem um litum ), 29 ( la u fg y ltr  
h ja lm r). V g l. K lm . 341: lau fs te indr h ja lm r. W e ite res  über la u f  siehe S. 143- 

-  V g l. B reta  s. Kap. 35 : hann h a fb i h jä lm  a f  enu sterkasta stah, ok g ra fin n  ä o rm r med 
u n da rlig um  hagle ik ;  K lm . 178: g jo rd  Id um  ßveran h jä lm inn  g ra fin n  med f lü ru m  ok 
lau fu rn , w o rüber § 68.
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von G undestrup in  Jütland (ib id. F ig . 8, 9), zwei andere H elm e ähn licher 

A r t  a u f e iner a u f Ö land gefundenen B ronzep la tte  (ib id . F ig . 1) abgeb ilde t. 

A u b e r diesen m it vo lls tänd igem  S chw einsb ild  versehenen H e lm en g ib t es 

andere, bei denen der H e lm kam m  vom  oberen Te ile  eines T ieres geb ilde t 

w ird , w o rin  der Rest eines Ebers zu erb licken  ist, den man aus p ra k 

tischen Gründen (um den H e lm  le ich te r zu machen) n ich t in  vo lle r Ge

s ta lt da rgeste llt hat. D ieser G a ttung  gehören —  neben den B ilde rn  am 

W ende lhe lm  (ib id . F ig . 5) —  sieben skandinavische vo rw ik in g e rze itlich e  

H e lm e an (ib id. S. 105 f.). Aus der W ik in g e rze it sind keine H e lm e er

halten. D ie jenigen, d ie in den verschiedenen D arste llungen des S ig u rd 

m ythus abgeb ilde t sind, haben w eder S chw e inskop f noch Gesichtsm aske 

(ib id . S. 110).

Beschrieben w ird  der E berhe lm  an m ehreren Stellen des B eow u lf

liedes. W ährend aber in  den Versen 1111 f. und 1285 b (vg l. auch 

E lene 76) von  einem einzigen E b e rb ild  a u f der H e lm sp itze  die Rede ist, 

scheint die ausführliche  S ch ilde rung  von Beowulfs H e lm  in V ers 1448 ff. 

mehrere B ilde r vorauszusetzen *, dagegen e rw ähn t d ie zw eite Beschreibung 

desselben Helm es in  V ers 1030 ff. n ich t den E ber, sondern einen H e lm 

k a m m 1 2. D ie  a ltnord ische L ite ra tu r lie fe rt zur Lösung  dieser F rage keinen 

B e itrag , w ie  auch der E berhe lm  im  N orden  in  der h isto rischen Z e it 

zweifellos nur aus alten Sagen bekannt w ar und nur in  der N om enk la tu r 

fo rtleb te . So w ird  der H e lm , den K ö n ig  A d ils  dem to ten  Ä l i  abnahm , 

abwechselnd H ild isv in  (Kam pfschw ein) und H ild igo ltr  genannt (SE. I, 394). 

Letzteres W o r t w ird  von den Skalden als a llgem eine Bezeichnung fü r 

H e lm  benutzt, so im  S kä lda ta l des S norri (SE. I, 600) und in  den jaulur. 

N ach H y n d lu ljö ä  7 ist H ild isv in i der Nam e des Ebers der G ö ttin  F re y ja : 

ß ar’s ggltr glöar \ gullinbusti, \ H ild isv in i, \ er mer hagir gerdu | dvergar tveir.

1 Se h w lta  heim hafelan werede | . . . since geweor{)ad, | befangen freawräsnum , swä 
hine fyrndagum  | w orh te  wäepna smij), w undrum  teode, | besette sw in licum , J)aet hine 
syjrfjan nö | brogdne beadomecas b itan  ne meahton. D . h. das H aupt schützte der 
weiße, geschmückte, von herrlichen R ingen umgebene Helm , w ie  ihn in a lte r Ze it der 
W affenschmied fe rtig te , m it W undern  ausstattete und m it E berbildern versah, damit ihn 
die S chw erter nicht durchhauten.

2 Ich lese h ie r: Y m b j^aes helmes h rö f heäfodbeorge | w lru m  bewundne w alu  onufan 
heold, 1 ¡3set hine feola lä f frecne ne meahte | scürheard sceJ)J)an. D. h. oben auf dem 
m it M etalldraht umwundenen H elm  h ie lt der Helmkamm Kopfw ache, damit die scharfen 
Schw erter dem H elm  n icht schadeten. U nter w alu  (e igentlich rund liche r Stab, längliche 
Erhöhung, siehe E t. W b . un ter o l )  ist w oh l eine A r t  Helm kam m  zu verstehen (vgl. 
S tjerna 107), v ie lle ich t am ehesten ähnlicher A r t  w ie  die am W endelhelm  abgebildeten, 
die einen unvollständigen Eber darzustellen scheinen; durch diese Annahme ließe sich 
die schützende K ra ft erklären, die diesem w alu  zugeschrieben w ird . N ich t ve rw and t ist 
w oh l mhd. wcele „V o rrich tun g  am Helme (in der Form  einer ausgezackten K rone) zur 
Befestigung des Helmbusches" ( =  ags. byge).
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M yth o lo g isch  d a m it identisch ist der ebenfalls von Zw ergen ge fe rtig te  

(s. SE. I, 340) E be r G ullinbursti des G ottes F re y r  (der in  SE. I, 264 als 

g u lli byrsir bgrgr bezeichnet w ird  und m it einem anderen Nam en 

Slidrugtanni hieß). G ew iß  m it R echt e rk lä rt Noreen (M y tiska  beständ- 

delar i Y n g lin g a ta l S. 207) vaningi »männliches, unverschnittenes Schwein« 

(e igentlich  Beinam e des G ottes F rey r) aus F reys E be r Gullinbursti, und 

in  ähn licher W eise den Beinam en Syr (Sau) der G ö ttin  Freyja . D aß  

dieses gö ttliche  S chw ein noch ums Jahr 1000 als das U rb ild  des H e lm 

ebers em pfunden w urde, d a rau f deutet die H elm bezeichnung enn goll- 
byrsti valggltr in den H ra fnsm ä l des JiormöÖr, w ie  ja  auch die ags. H e lm 

eber ve rgo lde t w aren  (Beow. 303 f . : eoforlic scionon . . . geliroden golde; 
ib id . 1111 f . : swin ealgylden, eofor irenheard). W ie  aus B eow u lf 303 ff., 

1030 ff. und 1448 ff. zur Genüge hervorgeht, w u rde  dem E berb ilde  als 

heiligem  Zeichen schützende K ra ft  beigelegt. A u ch  dieser Z u g  finde t sich 

w ieder im  Berichte  des T ac itus  Germ . K ap . 45 vom  Abzeichen, das bei 

den A e s tii —  denen er ritus habitusque Sveborum  (also germ anische 

S itten ) zuschre ib t —  die V e reh re r der G ö tte rm u tte r trugen : m atrem  deum 

veneran tu r; insigne superstition is  form as aprorum  gestan t: id p ro  arm is 

om nium que tu te la  securum deae cu ltg rem  etiam  in te r hostes p ra e s ta t1. 

G rim m , der in  seiner M y th o lo g ie  a u f die m yth ische  Bedeutung des E b e r

bildes hingew iesen hat, bezieht h ie rau f auch die ahd. E igennam en Epur- 
helm und Frohelm ; danach wäre der E berhe lm  auch fü r die kon tinen ta len  

deutschen S täm m e erwiesen. D aß dieser in  S kand inavien  als fürstliches 

Abzeichen betrach te t wurde, scheint hervorzugehen aus der übertragenen 

Bedeutung »H äuptling« des dem ags. eofor »Eber, H e lm ebe r«1 2 en t

sprechenden anord. jg fu rr ,  dessen u rsp rüng liche r S inn nur e inm al (M erl. 

I,  39 : jg fudr, d. h. jg fu r r  =  v illigg ltr) belegt is t 3, was sich dadurch er

k lä ren  läßt, daß w ild e  Schweine —  a u f solche bezieht sich die ags. Be

zeichnung eofor —  in N orw egen wenigstens in der W ik in g e rz e it n ich t 

v o rk a m e n 4. Jedoch ließe sich die b ild lich e  A n w e n d u n g  des W o rte s  

auch d ire k t aus dem T ie rnam en ableiten-: vg l. ags. beorn »Held« (e igent

lich  Bär).

1 A u f gallischen Denkm älern erscheint ein auf einer Stange getragener E ber als Fe ld
zeichen.

2 E in ags. eofor „H e ld , K rie g e r" scheint nicht vorzukomm en, siehe Holthausens B eow ulf, 
Anm . zu V. 1328.

3 E ir jo fu r r  (K rieger), M erl. I I ,  41, e rk lä rt Noreen (M ytiska beständdelar i Y ng linga ta l 
S. 207) als „Bronzeeber, H elm  m it Bronzeeber, K riege r m it solchem H e lm " ; kaum m it 
Recht, da die Quelle ceneus princeps hat.

4 Möglich ist, daß sich eine Nebenform j ö r r  (vg l. anord. b jö rr  =  adän. bicever, ags. beofor) 
im eigentlichen Sinne feststellen läßt, nämlich in  Jö rv ik  =  ags. E o fo rv ik  (York) und im  
A d je k tiv  jö rb jü g r ,  GuÖr. kviÖa II ,  24 (vgl. svinbeygja und gäsb jüg r, Bösa s. S. 100).
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M it  den b isher e rörte rten  Nam en sind aber die E rinnerungen  un

serer V o rfa h re n  an den E berhe lm  noch lange n ich t erschöpft. So ge

hören h ie rhe r eine A n za h l Zusam m ensetzungen m it va l-1, die te ils »Eber«, 

te ils  »Helm « bezeichnen:

Valggltr »Helm « in  den skaldischen U m schre ibungen valgaltar fio rn  
»Krieger« (FJ. 67, um 970) und ve ltir ens gollbyrsta valgaltar »Krieger« 

(FJ. 196, um 1012).

V a lh rim n ir  »Helm « in  den fiu lu r. V g l. h rim n ir  un ter galtar heiti 
(zu hreim r »Geschrei«, hr'ma »quieken, grunzen«, siehe E t. W b . unter 

r i n e ) .
V a lg litn ir  »Helm« im  Cod. H . der f iu lu r  (SE. I, 573) und unter 

galtar heiti. G litn ir  (»der glänzende«) bezieht sich a u f die G o ld farbe 

des Helm ebers.

Valbassi un te r galtar heiti. V g l. a lt. dän. und schwed. hasse »w ilde r 

Eber« (anord. bassi dagegen »Bär«),

D er Fiberhelm  (e igen tlich  der H elm eber) w ird  zw eim al im  Ags. 

eoforcumbol genann t: E lene 76 (eoforcumble beßeaht), 259 (gnmhelm 
manig, mnlic eoforcumbol). H ie rnach  w ird  w oh l auch das anord. W o r t 

(her)kuml, w o  es »Flelm« bedeutet, a u f den E berhe lm  zurückgehen:

Herkuml »Helm « in  den f iu lu r  und in  H ä lfs  s. K a p . 7 : hefir ser ä 
hgföi | hjälm o f spenntan, \ herkuml har ölig t 1 2 (vg l. E lene 259).

Kumbl »Helm « in  G uärünarhvp t 7: kumbl konunga | or herum valdi, j 

siöar b ryn ju r \ oh sonum fetröi (die Zusam m enste llung m it den Brünnen 

zeugt fü r  d ie angegebene Bedeutung), und in K gs. 38 : ßvi likast sem 
madr hafi haft ä liQfdi hvassan hjalm eda kumbl (die zw ei le tzten W o rte  

b ilden  h ier einen späteren Zusatz).

In  der P rosa lite ra tu r bezeichnet herkuml ein gemaltes E rkennungs

zeichen am H e lm  oder S ch ild , vg l. Ö H . 204: ver skulum merkja lid  
värt allt, bera herkuml ä hjälmum värum ok skjgldum, draga ßar 
meö ble ikju  (m itte ls  K re id e  das heilige K reuz abb ilden); N jä ls  s. 

K a p . 142 (S. 348): ßeir gerdu hvärirtveggja herkuml ä hjälmum  

sinum 3.

1 Dieses val- w age ich nicht m it dem oben S. 158 2 besprochenen ags. w alu  „H e lm kam m “ 
zusammenzustellen, sondern le ite es von v a lr  „K a m p f“ ab.

2 W enn  der alte Ä sm undr kappabani sa g t: ok ek markada  | medan d honum \ herkum bl 
h a rd lig  | f y r  h jä lm  nedan (Fld. I I ,  487), sind zw ar un ter herkum bl W unden (erkum l) zu 
verstehen, angespielt w ird  aber zugleich auf den f y r  h jä lm  ofan  befindlichen H e lm 

schmuck.
3 H ie rm it is t gew iß kein W appen gemeint (w ie  Vyls. s. Kap. 23, wonach Sigurds H elm  

m it einem Drachenbilde ausgestattet w ar, siehe § 75); vg l. über Erkennungszeichen an 

de r std lhüfa  § 77.



§ 66. A n s ta tt des Ebers t r i t t  an ags. H elm en auch ein K n a u f  

oder eine ha lbkuge lfö rm ige  E rhöhung  an der S pitze auf, w o die Spangen 

zusamm enlaufen (siehe H e w itt F ig . 18). Den a ltnord ischen h istorischen 

Sagas ist dieser H e lm te il unbekannt. D agegen bieten die R itte rrom ane  

mehrere Beispiele, w obei d ie versch iedentlich  en tste llte  F o rm  der rich tigen  

Bezeichnungen koppr und knappr a u f U nbekann tscha ft m it der wahren 

N a tu r der Sache h inw e is t. A m  deutlichsten e rh e llt diese aus f>i<5r. 355:  

hjá lm r skygör sein gier, f ia r  standa í  fimm karbunkuliste inar, ofan i  
koppnum. H ie r en tsprich t koppr o ffenbar dem afrz. coin «H elm knauf« 

(von la t. cuneus »Keil«), der zuweilen m it Edelste inen oder einem K a r 

funke l geschm ückt w ar, s. S ch ir lin g  73. W e ite r sind aus derselben Saga 

folgende zwei S te llen anzufiih ren : (S. i n )  nú hoggr Vidga í hjälm Piöreks 
H ild ig rim  hinum vinstra megin, svä at a llt sneiö í  sundr t i l  hins hégra 
vegs, svä at a f flaug annarr h lu tr hjälmsins, fia t er f y r i r  ofan var hgfuöit 
—  v. 1. svä at a f  tók a llt fiat er nam, en fia t er doparinn  (v. 1. knapprinn ) 

f y r i r  ofan hgfuöit — , ok fió fy lgd i hä rit (v. 1. ok fy lgö i svgrör ok här); 
(S. 203) fia t hggg kemr ä hjälm konungs sonar, ok a f gengr fia t er tók, 
en fia t er svä m ik it sein ko fr in n  f y r i r  ofan hausinum  —  v. 1. koparinn, 
koppurinn f y r i r  ofan hgfuöit —  ok ngkkut ncemr hans haus. M it diesen 

D arste llungen  zeigen zwei S tellen anderer Sagas au ffä llige  Ä h n lich ke it, 

näm lich  die spätisländische unhistorische H á lfdana r s. E yste inssonar, 

F ld . I I I ,  535: Iv a r r  hjó t i l  Hálfdanar, ok kom á h já lm inn útanverdan, 
ok tók a f fia t er nam, en fiat var kopprinn f y r i r  ofan hQfuöit, ok rakaöi 
um hQfuöit (der H ieb  sch n itt die oberen H aare  des K op fes ab); und 

E re x  s. S. 23: hann hoggr annat liQgg i  h já lm inn, svä at a f sneiö hjälmi- 
num fia t er nam — v. 1. sneiö a f alian koparinn a f hjälm inum  — , ok 
fy lgö i f ia r meö härit ok haus filian. E inen  knappr am  H e lm  erw ähnt 

w e ite r E lis  s. S. 131: tekr um knappinn ä hjälm inum ok hefr hann svä 
upp or sQÖlinum. D e r K o n te x t deute t an, daß dieser H e lm k n a u f m it 

einem S tie l —  und n ich t, w ie  an dem bei Schultz Fig. 57 abgebildeten 

T o p fh e lm , d ire k t a u f der oberen F läche desselben —  angebracht w a r ;  

vg l. auch K lm . 286:  (K a r l der Große hatte) ä hgföi skinnhüfu a f  safelin, 
band hattarins var a f brendu g u lli meö virktum  ofit, en skaptit upp a f  
hettinum ok gu llknapprinn y f r  ggrr meö fiungum skukkum (Falten) gull- 
smiöligs hagleiks (ähnlich S. 178). K oppurinn  is t die spätere F o rm  fü r 

kopprinn, koptarinn is t an koparr »Kupfer« angelehnt, doparinn  w oh l 

von  doppa (m nd. doppe) »hohle R undung, Schale, T op f«  beeinflußt, 

während k o fr i a u f V erw echslung m it dem in lambskinnskofri (K o p f

bedeckung aus Lam m fe ll) enthaltenen W o rte  beruht.
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A gs. Glossen scheinen den Beweis zu liefern, daß die ags. H elm e 

b isw e ilen  m it einem an der Spitze eines kon ischen Bügels (biyge »conus«, 

d. h. apex, s. Is id o r 18. 14. 2) befestig ten H e l m b u s c h  (Jmf »crista«) 

ausgestattet waren. In  der anord. L ite ra tu r w ird  ein solcher n ich t er

w ähn t, dagegen ha t Saxo 60 den A u sd ruck  cristatis galeis.

§ 6 7 . D ie  a lten Eberhelm e hatten H a lbkuge lfo rm . Daneben gab 

es aber auch spitze H e l m  f o r m e n ,  wozu u. a. der sog. N orm annenhe lm  

(casque norm and) gehörte : vg l. ags. heaposteäp heim (Beow. 1246. 2154); 

afries. stäpa heim (Asegabuch); anord. steypta hjälma (V y ls . s. K ap . 32, 

Guör. kv . I I ,  19, von  den H elm en der Langobarden), hvassan hjälm  
(Kgs. 38); ebenso w ird  im  A frz . zw ischen heaume aigu und heaume reont 
geschieden (S ch irling  59). A llg e m e in  ve rb re ite t un ter den germ anischen 

Stäm m en w ar auch der Kege lhe lm  m it nach vo rn  gebogener Spitze 

(San-M arte  60, L indenschm it 253), der sich bis um 1200 behauptete. 

A u f  eine S p ie la rt dieser H e lm ga ttung  —  vg l. besonders die A b b ild u n g  

bei B lom  S. 85 — bezieht sich v ie lle ich t der anord. H elm nam e stefn ir 
(e igentlich  der stevenförm ige) der fm lu r. D iese F o rm  hatten die fränkischen 

H elm e, d ie in  der anord. L ite ra tu r ein paar M al E rw ähnung  fin d e n : 

valska (oder peitneska, d. h. von Poitou) hjälma tru g  d ie M annschaft a u f 

dem K ö n ig ssch iff in  der Seeschlacht bei N esjar im  Jahre 1016 (Ö H . 39 

=  Fm s. IV ,  98 und FJ. 220. 247); Peitu hjälm ar e rw ähnt um 1050 

A rn ö rr  in M agnüsdräpa (FJ. 308). V g l. mhd. helme von Poitiers  (E rec 

2327)L Zu unbestim m t is t die Bezeichnung siö ir h ja lm ar der V y ls . s.

K a p . 8, um daraus a u f die H e lm fo rm  Schlüsse zu ziehen. W o  dieser

A usd ruck  in der JoiÖr. s. (S. 320) vo rko m m t, könn te  an den T o p fh e lm

gedacht werden. D ieser H e lm , der aus einem Stücke geschm iedet ist,

flache Decke hat und vo rn  bis über das K in n , h in ten  bis zum Nacken 

re ich t (s. Schultz 67 f.), kam  erst im  13. Jahrhundert in  a llgem einen Ge

brauch und ist die a u f skandinavischen S iegeln aus der zw eiten H ä lfte  

dieses Jahrhunderts am häufigsten vorkom m ende H e lm fo rm  (B lom  87). 

Solche (m it A ugen- und Lu ftlö ch e rn  versehene) H e lm e —  deren anord. 

Nam e nur e inm al be legt i s t :  lu k tr h jä lm r (geschlossener H elm ), D N . I, 

N r. 321 (Jahr 1350) —  sind w oh l gem eint, w o  es in der £>iÖr. 399 he ißt, 

daß Pidrekr ly p tir  upp hjälminum, um in die Ferne zu schauen, und 

H ild ib rand r tekr a f hgföi ser h jä lm inn , um die M annschaft zu zäh len ; 1

1 Ob irische Helm e Aufnahme fanden, b le ib t unsicher, auch w enn Professor Marstrander 
m it Recht das anord. k e llir  „H e lm “ (bei K o rm akr und in den P u lu r) m it ir. celbir (ge
sprochen kelv ir) „H e lm “ verbindet. Eine andere, aber w en ig  wahrschein liche E rk lä rung 
dieses W o rte s  hat S. Bugge in A arböger f. nord. O ldkyndighed 1889 gegeben.
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ebenso 421, w o D ie tr ic h  erst e rkann t w ird , als er den H e lm  abn im m t 

(vgl. Schäfer 25). Ebenso bezieht sich a u f diese A r t  von H e lm en der 

A usd ruck  leesa (einschließen, umgeben), vg l. sem h já lm rinn  var á kann  
bundinn ok vel leestr, E l. 101; leesti um hgfud sér gyltan hjálm, K lm . 287; 

leestir hjálmum, K lm . 291.

§ 68. Das G e r i p p e  der ags. H elm e b ilde ten  gekreuzte E isenrippen 

oder M etallspangen, w elche unten durch einen K o p fr in g  zusamm engehalten 

w u rd e n ; s. H e w itt  69— 71, L indenschm it 256 f. Fa lls  sich ags. heim be- 
forigen freäwrämum  (Beow. 1448 ff.) a u f letzteren bezieht, w ie S tje rna  106 

m eint, mufä man w oh l ein D oppe lband  annehmen, e tw a  w ie  beim  Balden- 

heim er H e lm , wo das untere Band aus Eisen, das obere aus vergo ldetem  

K upfe rb lech  besteht. Das S tirnband  ist an den a ltskandinavischen H e l

men öfters m it b ild lichen  D arste llungen geschm ückt (S tjerna 106). H ieraus 

is t gew iß  auch der anord. A u sd ru ck  hjä lm r h ring re ifö r  zu erklären, vg l. 

H e rv . s. S. 266: H lgdr var J>á borinn \ í Húnalandi | saxi ok med sverdi, | 

s id ri brynju, \ h já lm i hringreiföum, j hvgssum mceki. A uch  is t w oh l 

hjálmum aringreypum  in  A tla k v . 3. 16 aus hjálmum hringreiföum  e n t

ste llt. In  der späteren Z e it w ird  das S tirnband  von der einen Querspange 

in den Schatten geste llt. So beschre ib t K lm . 178 den H e lm  K a rls  des 

Grof3en fo lgenderm aß en : ein gerb (v. 1. gjgrö) lá um Jjveran h jälm inn  
grafin  med flürum  ok la u f um (vg l. afrz. heaume ä flors, S ch ir lin g  61); 

ib id . 312 he iß t es vom  selben H e lm : gullgjgrö er ger var um hjálm ko- 
nungs. D er H e lm  des O d d g e irr danski w ar ähn lich  ausgestattet, vg l. 

K lm . 91 : umgjgr din, er á var hjälm inum, var verö 10 pund silfrs. 
E kkas in der ]A6r. 98 e rw ähnte r hjä lm r gullrodinn  w ird  im  m hd. E cken 

lied  78,4 f. so beschrieben: ein baut von golt darüber gät, daz den heim 
alumbe vät. D iese H auptspange is t besonders aus dem afrz. Epos be

kann t, w o sie le maistre cerdo genannt w ird  (S ch irlin g  7 1). A u f  dieselbe 

bezieht sich der H e lm nam e Vilhjälmsgjgrö , E ris. 383, H k r. 809 (dafür 

Fms. V I I ,  323 hjdlmsgjgrö). Diese Vilhjälmsgjgrö  w ird  als »gestirnt« 

(stirnd) bezeichnet, d. h. die N ägel, w o m it die die Zw ischenräum e aus

fü llenden M e ta llp la tten  an die Spangen festgenietet waren, hatten —  w ie  

vie le H elm nägel im  späten M itte la lte r —  S te rn fo rm . W ahrsche in lich  w aren 

dieselben nach a lte r S itte  ve rgo lde t oder ve rs ilbe rt; so hatten an einem ags., 

bei B en ty  Grange gefundenen H elm e alle N ie ten  an der Außenseite verzierte  

silberne K n ö p fe  (L indenschm it 256). K rá ku m á l 2 e rw ähn t H elm e m it hásaumr 
oder erhabenen N ie te n : haseymdir h já lm ar (vg l. häseymt beizl). Ä h n lic h  

| jiAr. 280: a llir  naglar fa i r  er í  (pessum hjálm i) standa, eru bünir med 
g u lli;  ib id . 9 7 : hjä lm r rendr (v. 1. settr) stdrum ngglum.
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W o  die E isenp la tten  zusammenstie&en, w ar der H e lm  am schwäch

sten. V g l. K räkum ä l 8: stakk mälmr ä skgr (die Fuge) hjälm i. D urch  

die beiden sich im  Scheite l kreuzenden R ippen  zerfie l der H e lm  in v ie r 

Te ile , fjordungar; vg l. F ld . I I I ,  229: (sveröit) kom ä hjä lm inn ok tök af 
fjo rdanginn, ok fy lgd i ]>ar et M gra eyrat; K lm . 443:  hjö ofan % hjälm  
ok a f fjordunginn hjälm inum ok med h it vinstra eyra; ib id . 308: hjö 
ofan i  h jä lm inn ok ör allan f jo r  dunginn  h A uch  im  afrz. Epos w ird  

öfters erw ähnt, daß ein S tre ich  eines der V ie r te l vo lls tänd ig  ab trenn t; 

ana log dem escu de quartier gab es einen Te rm inus  heaume de quartier 
oder heaume esquartele (S ch irlin g  62). A u f  gute Zusam m enfügung deutet 

d ie W asserd ich the it, d ie öfters den H elm en be ige leg t w ird ; so brachte 

G unn laugr dem H ra fn  W asser im  H e lm  (G unnl. s. K ap . 16); nach F la t. 

I I I ,  437 t r in k t  ein M ann aus dem H e lm ; vg l. S ch ir lin g  69.

§ 6 9 . D aß  die H elm e des B eow ulfliedes m it einer G e s i c h t s 

m a s k e  versehen sein konnten, d a rau f deutet das W o r t grimhelm  (334k 

das sich auch E xo d . 174. 330 und E lene 258 als H e lm bezeichnung w iede r

fin d e t; vg l. auch heregnma1 2 (Beow. 396. 2050. 2606), beadogrima (2258) 

»Helm «, e igentlich  »Kam pfm aske« (grima  »Maske«), A u ch  fü r  S ka n d i

navien sind Gesichtsm asken m ehrfach archäologisch nachgewiesen, siehe 

S tje rna  107. In  der W ik in g e rze it scheint diese V o rr ic h tu n g  gefeh lt zu 

haben. N u r die Poesie bew ahrt im  W o rte  grima  »Helm « eine E rinne rung  

an den alten M askenhelm : vg l. grim u geymir »Krieger« in E y rb . s. K ap . 19, 

S tr. 13 und grima  in  den fm lu r  unter hjälms h e it i3. Daneben H e lm 

kenn ingen wie gunnar, galdrs grima. D ie  Prosa ke n n t grima  nur in  der 

Bedeutung »Maske, Kappe« und als Bezeichnung fü r eine A r t  K opfpanzer 

fü r Pferde (Kgs. 87). A uch  das ahd. grimo ve re in ig t d ie Bedeutungen 

»Maske« und »H elm «. —  In  der zweiten H ä lfte  des 12. Jahrhunderts 

tauch t im  Süden eine neue A r t  von Gesichtsm aske auf, die dem spät

m itte la lte rlichen  V is ie r nahe ko m m t. D iese sog. B arb iere w ar eine P latte 

m it A ugen löchern , d ie man aufschlagen und niederlassen konnte . D er 

anord. A u sd ruck  d a fü r is t hjälmblik, vg l. f la t .  I I I ,  580 (A nna len  vom  

Jahre 1393): var kann skotinn i  a n d liti ok üt um hnakkann, er kann

1 A uch im  ält. Dän., vg l. Romant. D ig tn .: bo rt g ick en fie rd ingh a ff hielm en.
2 Eine ähnliche Umschreibung b ie te t der H ild ig r im r  von D ietrichs H elm , der nach thb r. 23 

nach den Zw ergen H ild r  und G rim r benannt sein soll.
3 A u f einen solchen H elm  bezieht sich v ie lle icht die Helmbezeichnung ve lg r der Gunnlaugs- 

saga (FJ. 187) und der Fu lu r, welches W o r t  m it velgja „e rw ärm en" (isl. va lg r  „ la u “ ) 
zusammengehört und den Gegensatz von k ö ln ir  „H e lm “ (in  einer H andschrift der Fu lu r) 
bildet. V g l. Beow. 2605 {., w o  W ig la f  den m it heregrim a  bedeckten B eow u lf an der 

H itze  leiden sieht.
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lyp ti frä  b lik inu  salär h ita ;  Bösa s. S. 57: Herrenör nam tipp eina störa 
ruddu a f ß iljunum  ok laust ä nasir honuin, svä at h jä lm blik it (b lik it, 
F ld . I I I ,  229) gekk at and litinu , ok brotnadi i  honum neß  ok ör honum 
alla r tennrnar. Im  folgenden Jahrhundert w ich in D eutsch land die B a r

biere dem festen B lechw erk oder G itte r, das m it dem H e lm  —  dem 

sog. T o p fh e lm , anord. luk tr hjälm r, siehe S. 162 —  ein S tück b ilde te  

(Schultz 65 ff., S an-M arte  65 f.).

§  7 0 . Neben der H e lm m aske sind auch das Nasenband und die 

W angenstücke schon aus der vorh is to rischen  Z e it Skandinaviens nach

gewiesen, siehe S tje rna  107. Das N a s e n b a n d  (nasale), ein festes, am 

unteren Rande des Helmes angeschmiedetes und die Nase bedeckendes 

E isenband, findet sich am P orta l der K irch e  von H y lle s ta d  (um 1200) 

abgeb ilde t: siehe F ig . 34 a ; a u f der B ayeux- I apete tragen dasselbe so

w oh l N orm annnen w ie Angelsachsen. Das Nasale — 

nefbjgrg, später auch nasbjgrg (K lm . 357, F lov. 138, 

vg l. Forns. SuÖrl. X X X I I )  genannt —  w ird  in der a lt

nordischen L ite ra tu r öfters erw ähnt, da run te r e inm al in 

der Poesie (S igvats K nütsdräpa , FJ. 233, um  1038).

M ehrm als w ird  erzählt, w ie dasselbe abgehauen wurde 

(vg l. S ch ir lin g  69), so Fms. I, 178 und F la t. I I ,  355 

(beidem al durch  einen ho rizon ta l ge führten H ieb), K lm . 118. 443. V g l. 

auch H k r. 648: kom Qnnur grin  i  nefbjgrg lijälmsins, ok lagdist nef- 
bjgrgin f y r i r  üt a f annan veg. Schm uck am Nasale e rw ähnt K lm . 4 4 1 ■ 
ä nefbjgrg hans var merktr g u llfug l; schon der berühm te W ende lhe lm  

ha t am Nasale e ingrav ie rte  F iguren , w ie auch der ags. Eberhe lm  von 

Benty Grange ein m it einem K reuz geziertes Nasenband aufzuweisen 

sche in t; d ie m hd. und die afrz. L ite ra tu r haben viele Beispiele von N a 

salen, die m it G old  und Edelste inen geschm ückt waren (E ne it 5679. 9023, 

S ch ir lin g  70). A uch  bei den flachen H elm en kam  diese Nasenbew ehrung 

zur V e rw endung ; um 1200 w urde sie aber —  wie die Barbiere —  von 

der deutschen und französischen R itte rscha ft (m it der E in fü h ru n g  des 

T op fhe lm es m it fester Gesichtsm aske) aufgegeben.

§ 7 1 . M it dem Nasenband waren — wie schon bei den griechischen 

H elm en (H e w i t t  139) — bisweilen W a n g e n  s t ü c k e  und ein N a c k e n 

s c h i r m  verbunden, vg l. M onte lius, K u ltu rgesch ich te  Schwedens, A b b . 369 

(T e il des W endelhelm s). Le tzte rer (F ig . 34 b) t r i t t  in einer Schnitzerei 

des H y lles tadpo rta ls  in  V e rb in d u n g  m it dem Nasale auf, w ird  abei in  

der anord. L ite ra tu r n ich t erw ähnt. Beide V o rrich tu n g e n  sind w oh l im  

A u sd ruck  andlitsbjgrg des K gs. 88 zusam m engefaßt: hjälm gööan ß a t f
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hann ä hgfdi at hafa ggrvan a f gódu stali ok bńinn med a llr i andlits- 
bjgrg. D ie  W angenstücke — über deren V o rko m m e n  im  vorh is to rischen 

Skand inavien  S tje rna  107 zu verg le ichen ist — hieben k innb jarg ir, w elcher 

Bezeichnung im  A gs. cinbeorg (E xod . 175: grvnhelm gespeon cyning cin- 
berge) en tsp rich t, w obei aber zu bem erken ist, dab anord. k inn  (W ange) 

nur fo rm e ll, n ich t b e g r iff lic h  m it ags. cinn  (K in n ) ü b e re in s tim m t1. Das 

W o r t k innb ja rg ir  ko m m t an dre i S te llen vo r, näm lich G re ttis  s. S. 152: 

berserkrinn sat ä hesti ok haföi hjälm ä hgfdi ok ekki spent kinnbjgrgunum; 
K lm . 286:  h jd lm rinn  stód i  moldu ok sauri t i l  k innbjarga ; an der d ritte n  

Stelle handelt es sich um eine S tah lhaube: stälhüfan var hgllud ä hgfdi 
Äskatli, ok lausar k innb ja rg ir, S tu rl. I,  375. D ie  p lu ra le  F o rm  der Be

zeichnung deutet a u f Z w e ite ilig k e it ; w ahrschein lich  bestand das R üststück 

aus zwei am Rande des Helm es befestigten Panzerstreifen, d ie vorn  

(unter dem K in n ) durch eine Schnalle ve rkn ü p ft w urden  (vg l. spenna 

und ags. spannan).

§ 7 2 . D ab  der aufgesetzte H e lm  m it Schnüren fest a n g e b u n d e n  

w urde, bezeugt schon die ags. L ite ra tu r, vg l. Beow. 2723: his heim onspeon 
(löste); ib id . 1630: ßä ivces heim and byrne lungre alysed; E xod . 175: 

grimhelm gespeon cyning cinberge; Gen. 444: hatleß heim on hedfod äsette 
and ßone fu ll hearde geband. D ie  zwei R inge am unteren Rande des 

C heltenham -H elm es (A b b ild u n g  bei L indenschm it 257) d ienten w oh l dieser 

Befestigung. D ie  anord. L ite ra tu r b ie te t nu r ein einziges altes Zeugnis 

fü r das A u fb in d e n  des Helmes, näm lich  in einer S trophe der H älfs s. 

K ap . 7 : hefir ser ä hgfdi heim o f spentan. Dagegen feh lt es in  den 

R itte rrom anen n ich t an Beispielen, vg l. J jiö r. 8: ok at ser spennir hann 
fast sinan hjälm ; ähnlich ib id . 318. 322 u. ö .; f> iör. 22: binda ßeir fast 
sina h jälm a; E l. 101: siöan batt hon hjälm hans2 . . . sem hjä lm inn var 
ä hann bundinn ok vel leestr; K lm . 184: leysti h jä lm inn ser af hgfdi. 
W ährend  das V erbum  spenna (ags. spannan) R iem en m it Schnalle  voraus

setzt, deutet binda (ags. bindan) a u f zusam m engeknotete Bänder. D ie  

zum Festb inden dienenden Schnüre hieben hjälmbgnd (m hd. helmbant), 
vg l. F ld . I I ,  430: slitnudu hjälmbgndin; E l. 30; bgnd =  hjälmbgnd, ib. 110; 

K lm . 35: greip i  bgndin ok v ild i slita a f honum h jä lm inn ; f>iÖr. 329:  

hann tok 2 gullhringa ok spenti gdrurn um hans hjalmband enum hägra 
megin, en gdnm  enum vinstra megin (vg l. zu dieser S te lle  Schäfer 28 f.).

1 Falls ags. hleorberge (Beow. 304), w ie  man gemeint hat, „W angenstück" (eigentlich 
„W angenschutz") bedeutet, w ürde h ie r eine begriffliche Iden titä t vorliegen (hleor „W an ge"). 
Indessen ist w oh l Holthausen (B eow u lf I I ,  S. 266. 267) im Recht, w enn er das W o r t m it 

„H e lm " übersetzt.
^  Ü ber das A u fb inden des Helmes als Liebesdienst siehe SchirÜng 65.
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§ 7 3 . Das A b n e h m e n  des Helm es geschah w o h l m itte ls  des Nasen

bandes, w o ein solches vorhanden w a r; vg l. S c h i r l i n g j i .  W o  es fehlte, 

scheint der H e lm  b isw eilen eine k le ine K r a m p e  (barö) gehabt zu haben, 

jedoch  is t eine solche n ich t in  den h istorischen Sagas bezeugt. V g l. F ld . 

I I I ,  341: kann hjö t i l  Svals; ok kom ütan ä h jä lm inn ok rendi a f barölt 
ok n iö r ä gx lina ; ib id . 355: hoggr meö sveröinu fram an ä hjälmbaröit 
ok Ja t i  sundr; Bösa s. S. 122: sneiddi a f baröit hjälmsins; K lm . 202: 

bgröin hjälmsins liQföa in n  gengit (w odurch das Gesicht K ra tzw unden  

bekom m en ha tte ); hjälmbarÖ, T r is t. K ap . 28. Das Grüben durch  A b 

nehmen des Helm es scheint nur dem K ö n ig  gegenüber S itte  gewesen zu 

sein, vg l. L axd . K a p . 21: fagnar Ö la fr ßä konungi vel ok tekr ofan 
hjä lm inn ok ly tr  konungi; F ld . I I I ,  87 : H rö lfr  konungr tök hjälm inn  

a f  hgföi ser ok hneigöi kommginum.

§ 7 4 . A uß e r den bisher besprochenen H e l m b e z e i c h n u n g e n  g ib t 

es noch einige, die aber zur Geschichte dieser W a ffe  keinen B e itrag  zu 

lie fe rn  scheinen. Es sind dies fo lgende:
F ikm öinn  in  den |>ulur scheint »gierige Schlange« zu bedeuten (vgl. 

gestmöinn, Schw ertnam en N r. 36), w ^s aber als H elm nam e keinen S inn 

zu geben scheint, es sei denn, daß die nach vo rn  gebogene Spitze (s. § 67) 

d ie  G esta lt e iner hauenden Schlange gehabt hätte.

F jg rn ir ,  bei Skalden (z. B. FJ. 4 9 '-  H , 78. 7 9 - I 0 ‘ - I I 8 ) und in  den
|)u lu r, gehört zu f jg r  »Leben« und bedeutet w ahrschein lich  »Beschützer 

des Lebens«.
H üfand i, f iu lu r , e igentlich  »Beschützer«; vg l. ko llh lif  in  einer H a n d 

sch rift der J iu lur.
Hrgnn, ]bulur, unsicher in  Bezug sow ohl a u f die Fo rm  als au f  die 

Bedeutung.
Skälkr, |>ulur, e igentlich  »Diener«. V g l. Schwertnam en N r. 124. 

Pokki, fm lu r, e igentlich  »Gefallen, L iebe« ; vg l. ]njö  »Brünne«.

0 g ir  in den |>ulur und in  p ja la r-Jöns s. K a p . 8, w onach jeder, der 

den H e lm  0g ir  träg t, ögurligr (fü rch te rlich ) e rsche in t; auch S ch w e rt

name. D en A usgangspunkt fü r diese N am engebung b ie te t w oh l der 

als w irk lic h e r H e lm  vorgeste llte  ägishjälnir im  A u sd ruck  bera ligishjolmi 
»ein schreckenerregendes Aussehen oder A u ftre te n  haben«1. U rsp rü n g 

lich  ist aber dgishjälmr Bezeichnung des Kopfschm uckes der Schlange

1 A uffä llig  ist der Ausdruck Flat. I, 282: kann he fir ag ish jd lm  i  augum . H ie r lieg t V e r
mischung m it einem anderen W o rte  v o r ;  vg l. no rw . dial. hjelm  „H ülse , dünne Haut, 
schwacher Farbenbelag, Farbenanstrich, Aussehen, drohendes Aussehen, Schrecken 

(siehe E t. W b . un ter h j e l m  III) .
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F ä fn ir1 (vg l. Fäfn. 16, SE. I, 356), dessen Id e n titä t m it dem kön ig lichen  

D iadem , das in  der Volkssage dem Basilisken be ige leg t w ird , n ich t be

zw eife lt werden kann ; vg l. K onrääs s. 70: orm rinn mun vera körönadr 
ok bera dgishjalm ser ä hgfdi- E ine  U m schre ibung  von ägishjalmr ist 

holtvartaris ennitungl (der S tirnschm uck der Schlange), w o m it in  Land - 

näma (H auksbök) K a p . 174 ein D iadem  bezeichnet w ird ;  s. A ltno rd isches 

Seewesen S. 44. S o m it lie g t dem W o rte  n ich t hjä lm r »H elm «, sondern 

hjä lm r »Krone« zu G runde; vg l. p y rn ih jä lm r  (ags. pyrnen heim) »D ornen

k ro n e « 1 2, kertih jä lm r »K ron leuchter« , ags. cynehelm »D iadem«.

§ 7 5 . Nach den B erichten der alten Sagas w u rde  b isw eilen ein 

H u t  o d e r  e i n e  K a p u z e  ü b e r  d e n  H e l m  gestü lp t, um dadurch den 

T rä g e r unkenn tlich  zu machen oder eine fe ind liche A b s ic h t zu verdecken. 

So in der Sch lacht bei F it ja r  über den vergo ldeten H e lm  des K ön igs  

H äkon  des Guten, vg l. Fm s. I, 44 (F la t. I, 60 ): tök halt einn (v. 1. hettu) 

ok setti y f ir  hjälm konungsins; in  Fms. X , 382 w ird  dieser H u t als dul- 
hgttr bezeichnet. Ä h n lic h  E g ils  s. S. 202: hann  (EgiU) hafdi drepit hgtt 
sidan y f ir  hjälm  (ebenso S. 216); f>orÖ. hreöu 30: hann hafdi grim u y fir  
hjälm inum ok duldist (vg l. hafa grim u f y r i r  and liti); H k r. 802 (hgföu 
hgttu y f ir  hjälmum, en sverd u n d ir mgtlum) ; ib id . 553 (hgfdu sverd und ir  
mgtlum ok hjälma u n d ir  hgttum). Ganz unsicher ist, ob der in  der f>iör. s. 

m ehrfach erw ähnte hjälmhgttr demselben Zwecke d ien te : (S. 9) nü er 
hgggvmn a f honum hans hjä lm hattr . . . en heill er hans h jä lm r ; 

(S. 285) hgggva t i l  hans ä hans hjälmhgtt ok sundr hjälmhgttinn, ok ekki 
vetta bür h jä lm inn ; (S. 339) hoggr ä hans hjälmhgtt, ok pat sverd bür 
hjälmhgttinn, en j bar f y r i r  innan var H ild ig r im r h jä lm r Pidreks. V ie l

le ich t is t dieser H u t erst vom  Bearbe iter der Saga e inge füh rt. M it dem 

m hd. helmhuot »Eisenhaube un te r dem H elm « (w orüber s. Schultz 55 f.) 

ha t er jedenfa lls  nichts zu tun. A n  zwei S te llen der f i iö r .  s. scheint 

hjälmhgttr s ta tt hjä lm r zu stehen. So S. 181: ok ä pann veg (m it einem 

Drachen) er markadr hans (S igurds) hjälmhgttr, w o fü r in der Vpls. s. 

K ap . 22 : ok pann veg var markadr hans hjälmr. Ä h n lich  f>iÖr. 175: 

ä hans (V idgas) hjälmhetti er skrifadr ormr a f rauöu g u lli sä er slangi 
he itir, w o m it zusam m enzuhalten ist, was S. 97 von V idgas H e lm  berich te t 

w ird : hjä lm r ggrr a f h inu hardasta statt . . . par var ä markadr ormr

1 V gl. die poetischen Umschreibungen f a ld r  sndks, hö lm reydar, hö lm fjo tu rs  (d. h. der 
MiÖgarftsormr), w elch letztere von F ritzner (unter wgishja lm r) un rich tig  e rk lä rt w ird .

2 D ie Ä hn lichke it zw ischen anord. h jä lm r  und ags. heim  e rs treckt sich auch auf andere 
Kom posita, w ie  h u lid sh jä lm r (h u lin sh jä lm r): ags. heoloßhelm (hceleßhelm), lo p th jä lm r : 
ags. lyfthe lm .
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sä er slangi heitir. In  der A u fzäh lung  von  V idgas  W affen  S. 174 f. 

w ird  nur hjälmhgttr, n ich t hjä lm r e rw ähnt. Diese V e rw irru n g  im  Ge

brauche des W ortes  w e is t entschieden a u f U nbekann tscha ft m it der 

Sache selbst.

§ 7 6 . In  der ä lteren Z e it scheint der H e lm  un m itte lb a r a u f dem 

K o p fe  geruht zu haben. E rs t später kam  eine den K o p f deckende K a 

puze von K e tte n w e rk  in Gebrauch. Diese H a r n i s c h  k a p p e ,  deren 

m hd. Nam e hersenier (vg l. m nd l. hersene «Gehirn«) ist, w a r te ils  m it 

der B rünne aus einem S tück  gearbeitet, te ils wurde sie als besondere 

K appe  bis über den Hals ge legt (Schultz 50 f., 55). E ine besondere 

H arn ischkappe  w ar d ie an dre i S te llen erw ähnte brynkolla  — deren 

Nam e w oh l als eine W iedergabe der deutschen Benennung zu betrachten 

is t (vg l. ko llr »der obere T e il des Kopfes«) — , das bew eist der U m stand, 

daß sie als se lbständiger T e il der R üstung neben der B rünne genannt 

w ird . Sie w urde sow oh l m it dem H e lm  w ie  m it der S tahlhaube ge

tragen. In  V e rb in du n g  m it der »deutschen Stahlhaube« w ird  sie in 

Fm s. V I I I ,  404 e rw ähn t: K ö n ig  S ve rrir ha tte  vida stälhüfu, svä sem 
suörmenn hafa, ok u n d ir brynkollu ffk pam arahüfu. A us  dieser S te lle  

geht hervor, daß unter der R ingkapuze noch eine weiche gepolsterte 

M ütze ge legt w urde, die gegen den D ru ck  der schweren H arn ischkappe  

schützen so llte  (vg l. Schultz 5 t ) 1. D ie  H irÖ skrä 35 enthä lt eine (v ie lle icht 

von S ve rr ir  herrührende) B estim m ung, w onach die skutilsveinar außer 

hjälm eda stälhüfu  auch brynkollu ok b ryn ju  haben sollten. E ine  bryn
kolla un ter dem H e lm  erw ähnt Baer. 100: k lau f hjälm lians, ok f>ä stgkk 
mcekirinn o f brynkollunn i ok ä hesthälsinn brynjadan. E ine  selbständige 

H arn ischkappe  ist w o h l auch in  fo lgender S te lle  der H k r. 723 voraus- 

zusetzen: skaut broddi . . . ok laust u n d ir kverkina  . . . ok pö ltis t eigi 
hafa skotit betra skot, ]>vi at ekki var bert ä honum nema fia t e itt;  denn 

bei der festen Kapuze w urde zw ar der Nacken, aber n ich t das K in n  und 

der H a ls geschützt (Schultz 51). E ine  H arn ischkappe  is t w e ite r anzu

nehmen in  H k r. 6.48: H ugi prüö i (ein b ritische r H ä u p tlin g ) var albrynjaör, 
svä at ekki var bert ä honum nema augun ein (um 1100). V g l. A le x . 39: 

leggr spjötit fram an i  glyggit (die Ö ffnung), er ä var b ryn junn i f y r i r  
auganu. In  den Sagas, die ausländische S toffe behandeln, trä g t die

1 Da das frz. co if(fe ), außer von den letztgenannten, auch von der gepolsterten Mütze 
gebraucht w urde, hat B lom S. 76 die A nsicht aufgestellt (der F ritzne r beipflichtet), daß 
das vom  frz. W o rte  stammende anord. k v e if  an zwei Stellen, nämlich K gs. 66 und 92, 
dieselbe Bedeutung hat. A lle in , der ganze K on te x t (wo kve if m it h o ttr  und hü fa  zu
sammengestellt w ird ) beweist, daß h ie r von keinem Rüststück die Rede ist.
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H arn ischkappe  andere N am en : brynhattr (A le x . 78), brynhgttr (K lm . 179, 

E l. 16), bryn juhattr (R idd . 86), brynjuhgttr (K lm . 348), brynhetta(K lm . 239). 

F ü r gew öhn lich  w urde diese Kapuze unter dem H e lm  getragen, vg l. z. B. 

E l. 42 : ligfud hans meö hjälm inum ok b ryn juhe tti; A le x . 78 : brynhattrinn  
er han haföi und ir h jä lm inum : K lm . 179: enyi var sä a f ßeim mikla 
flokki, er eigi lie f di brynliQtt u n d ir h ja lm i;  T ris t. K a p . 28. A ls  etwas 

Außergew öhnliches bezeichnet K lm  239 (348) den Gebrauch der H arn isch 

kappe  ohne H e lm : flestir a f ßeim bäru engar b ryn ju r ne h jälm a; sä var 
ßeira bünaör, at ße ir väru i  ßykkum leörpanzarum, ok brynhettur Icestai• 
at hgföi (348: ok brynjuhetti leesta ä hgföi). V g l. m la t. cerveUeria, tegu- 

m entum  ferreum cap itis  a cerebro tuendo ita  appe lla tum , p ro  casside ad- 

h ib itu m , aut sub casside celatum  (San-M arte  74).

§ 7 7 . D ie gewöhnliche S t a h l h a u b e  (stälhüfa) w a r —  w ie m an es 

an zahlreichen A b b ild u n g e n  sehen kann (vg l. H g . 35) — ein n iedriger

S tah lhu t m it flachem Rand, stälhüfubard (S tu rl. I, 274. 277. I I ,  153. 246)

oder barmr (L a xd . K ap . 63, Fm s. V I I I ,  120). Sie w a r

w oh l nie m it Nasenband versehen; vg l. Fm s. V I I I ,  388,

w o einem m it S tahlhaube gerüsteten Manne die Nase zer

quetscht w ird . D agegen konn te  sie W angenstücke haben; 

vg l. S tu rl. I, 375:  stälhüfan var hglluö ä hgfdi Askatli, ok 
lausar k innb jarg ir. Sie deckte n ich t die ganze S tirn , vg l. Fms. IX , 26 

(129): kom lagit i  ennit f y r i r  nedan stälhüfuna. A u f  das Fehlen eines 

Halsschutzes deutet Fm s. V I I I ,  120; B. hjö t i l  konungs med sverdi ok 
stefndi ä hälsinn; hann brä viö stälhüfubarminum, ok kom ßar i  blöö- 
re ß lin n , en sverdit tök eyrat, ok skeindist hann ä hälsinum mjgk. Aus 

anderen Stellen geht hervor, daß sie m it einer halsbjgrg versehen sein 

konnte, die den Nacken deckte und irgendw ie  am unteren Rande der 

S tahlhaube angeheftet w urde. V g l. S tu rl. I, 268 (Jahr 1223): B. var 
bryn jadr —  Bp. I, 54t ha t berbrynjaör, d. h. ohne Panzer über der 

Brünne —  ok haföi halsbjgrg —  Bp. I, 541: brynjuhalsbjgrg —  viö stäl
hüfuna . .. Pä bar A ron  at, ok laust hann med hamri exa rinna r aptan 
u n d ir stälhüfuna, ok steyptist h u f an f y r i r  and lit; bar halsbjgrgina upp 
a f  b ryn junn i, ok beraöi hälsinn i  m illi. Sneri A ron  ßä ox inn i i  hendi 
ser ok hjö ä hälsinn, svä at a f tök hgfuöit. Derselbe V o rg a n g  w ird  

Bp. I, 624 f. (S turl. I I ,  333 f.) beschrieben: A ron  slwr saxinu flgtu aptan 
u n d ir stälhüfuna . . . ok steyptist stälhüfan fram  f y r i r  augun ok berar 
hä ls inn : hoggr A ron  ßä usw. A u f  diesen N ackenschutz deutet w e ite r 

S tu rl. I ,  294 (vg l. Bp. I, 550): lystr einn ßeira u n d ir stälhüfuna aptan, 
ok fe rr  hon f y r i r  and litit, en ßä hoggr hann ßegar annat aptan und ir
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hnakkann, ok fe llr  K n ü tr  pegar a f hestinum erendr. D ie  Bedeutung 

des nur an der z itie rten  S te lle  auftretenden anord. W ortes  hülsbjgrg kann 

n ich t zw e ife lha ft se in: es is t da run te r ein den N acken schützender, kurzer, 

e iserner R ingpanzer (vg l. brynjuhdlsbjqrg) zu verstehen, der n ich t m it der 

Brünne, w o h l aber m it der S tahlhaube ve rkn ü p ft w a r '. D em  anord. 

W o rte  en tsp rich t ags. healsbeorg, ahd. halsberg(a), mhd. halsberc, hals
berge, afrz. halbere (neufrz. haubert), w o run te r aber in  den verschiedenen 

Jahrhunderten ein verschiedenes R üstungsstück verstanden w u rd e ; siehe 

Lehm ann 21 f „  K e lle r 108 ff. Jedenfalls geht die anord. Bedeutung au f 

die ältere, der E ty m o lo g ie  am besten entsprechende G esta lt zurück, von 

der sich die spätere (vg l. Schultz 30) w e it en tfe rn t hat. W ie  das ags., 

nur in Glossen vorhandene healsbeorg (-berga) m it »thoraca« übersetzt 

w ird , so auch healsbrynige, das —  w ie  m engl. brunie, brin ie -— ein anord. 

L e h n w o rt sein m uü : v ie lle ich t ha t es dem nach ein anord. (adän.) *hals- 
bryn ja  =  (brynju)halsbjQrg gegeben.

D aß  die S tahlhaube schwer w ar, beweist der U m stand, daß sie b is

w eilen als W affe  benutzt w u rde ; vg l. S turl. I I ,  28: ein M ann s tirb t an 

dem  ihm  m it einer S tahlhaube versetzten Schlage; ib id . 122: laust O laf 
meö stä lhüfunni; F la t. I I ,  625:  hann hafdi ekki väpn, ok tök hann 
stälhüfuna a f hqföi ser ok laust hüskarlinn. Sie w a r jedoch  n ich t 

w iderstandsfäh ig  genug, um die S chw ertstiche oder -hiebe und selbst die 

Pfeilschüsse abzuw ehren; vg l. S tu rl. I I ,  217:  lagdi hann pä t i l  Q., ok 
kom fram an t stälhüfuna ok i  gegnum hana; ib id . 338: ein Schw erth ieb 

durch  d ie S tahlhaube tö te t einen M a n n ; F m s .V I I I ,  337:  N. var skotinn 
i  stälhüfuna framan, ok gekk i  gegnum inn. V g l. auch S tu rl. I, 277: 

hann hjö i  and litit ok or stälhüfubaröinu ok ör augat; S tu rl. I I ,  246: 

hann hjö i  sundr stälhüfubardit, svä at pegar gekk frä . H a ft die S tah l

haube ganz aus M eta ll w a r, bew eist S turl. I I ,  95: stälhüfa ä ligfdi ok gll 
ryÖug (gänzlich verrostet). D ie  V e rfe rtig u n g  derselben w ird  als Schm iede

a rb e it bezeichnet, vg l. Rb. 2, 10 (N g L . I I I ,  15, vom  Jahre 1282): jä rn -  
sm iöir skulu taka fimm aura f y r i r  hina beztu stälhüfu. W ahrsche in lich  

bestand das K o p fs tü ck  aus einer einzigen P latte, während der R and an

geschw eiß t w ar (siehe besonders das Z ita t  von S tu rl. I I ,  246). Bei dieser 

Bew andtn is w ird  w o h l die gesetzliche V e ro rdnung  der Rb. 2, 10: ertug, 
ef hann (slipari) leörar stälhüfu ok vexir so zu erklären sein, daß die 1

1 M it U nrecht iden tifiz ie rt F ritzne r hälsb jorg  m it aschwed. m aliokraghe, dem erst am Ende 
des 13. Jahrhunderts auftretenden, aus kleinen E isenringen ge fertig ten Halskragen (siehe 
Schultz 55), in N orwegen k ra g i oder k ra k i genannt, vg l. DN. IV , S. 290 (Jahr 1353)- 
333 (Jahr 1362), X I,  S. m  (Jahr 1410). Dieser Kragen (frz. gorgiere) w a r ein selb- 

ständiges Rüstungsstück.
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Stahlhaube in w e n d ig  m it Leder g e fü tte rt w ar. Lfm der R e ibung  vorzu

beugen, w urde w o h l w e ite r noch un te r die S tahlhaube eine Decke g e leg t; 

vg l. S tu rl. I,  316 (Jahr 1233), w o von einem blauen kaprün  un te r der 

S tahlhaube die Rede ist. — W ie  der H e lm  (siehe S. 160), konn te  auch 

die stälhüfa m it einem Zeichen versehen werden, an dem sich die M it 

käm pfe r e rkann ten ; vg l. S tu rl. I I ,  210:  er pat m itt räd, at menn markt 
nü stälhüfur sinar ok büi sik. Dem selben Z w eck  dienten in  S tu rl. I I ,  190 

angeknüpfte  B änder: pe ir gengu J)ä hljööliga heim at hrandadurum med 
dregluöum stälhüfum.

W ährend  die landschaftlichen Gesetzbücher die stälhüfa noch n ich t 

kennen, is t sie im  Lands lov  I I I ,  i r ,  B y lo v  I I I ,  12 die gesetzlich v o r

geschriebene V o lksw e h r fü r a lle diejenigen, die m ehr als sechs M a rk  be

saßen. W e ite re  Bestim m ungen en thä lt H irÖ skrä 32: fylgdarmenn skidu 
hafa t i l  fy lgöar fagra stälhüfa; 33: vardhaldsmenn skidu hafa i  f r i d i . . . 

stälhüfa,; 35: skutilsveinn Jiverr skal eiga . . . hjälm eöa stälhüfa . . . 
gestar skulu eiga . . . stälhüfa  (ebenso die kertisveinar); 4 5 : gestir skidu 
hafa t i l  varbar . . . stälhüfa. In  der S verris saga, also im  letzten V ie rte l 

des 12. Jahrhunderts, und in  der isl. S tu rlunga  saga, d. h. das 13. Jahr

hundert h indurch, ist die S tahlhaube die gew öhn lichste  K o p fb ew eh rung . 

V o r  dieser Z e it w ird  sie nur d re im a l e rw ähnt, näm lich  in  den Bp. I, 31, 

w o berich te t w ird , daß im  Jahre 1121 n ich t m ehr als eine einzige S tah l

haube a u f dem A lt in g  zu e rb licken  w ar (pä var svä l i t i l l  väpnaburdr, 
at ein var stälhüfa pä ä Ä lß ing i) ;  in  der H äv. s. IsfirÖ ings K a p . 10, 

nach deren D ars te llung  der G ebrauch der S tahlhaube am E nde des 

10. Jahrhunderts a u f Is land keineswegs unbekann t sein konn te ; endlich 

in L a xd . K ap . 63 (Jahr 1019): sä var i  spangabrynju ok hafdi stälhüfa 
ä hgfÖi, ok var barm rinn pverrar handar breidr. W ie  K ä lund  (E in 

le itu n g  X L V I I I )  hervorheb t, is t aber die L a x d o la  in  solchen D ingen  un

zuverlässig : die b re iträ n d rig e n  S tahlhauben (die »deutschen« stälhüfur) 

kam en sicher erst un te r K ö n ig  S ve rr ir  in  A u fnahm e (siehe § 78). A uch  

die E ch the it der beiden anderen Belege w ird  dadurch verdächtig , daß 

der S tah lhu t m it flachem  R and sonst übera ll erst im  12. Jahrhundert 

au ftauch t; siehe S an-M arte  60 f. (m hd. stalhuot, stäUn huot), H e w itt 141. 

205 (A bb ildungen). 289 f.

§  7 8 . D ie  S tah lhaube in  der oben beschriebenen G esta lt w ird  aus

d rück lich  als die norw egische bezeichnet, vg l. stälhüfa norrfm , S tu rl. I I ,  

190. Es gab näm lich auch andere A b a rte n . So die d e u t s c h e  S t a h l 

h a u b e ,  deren F m s .V III , 404 gedenk t: K ö n ig  S ve rr ir  hatte viöa stälhüfa, 
svä sein sudrmenn hafa, ok u n d ir brynkollu  (über letztere siehe § 76).
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Das A d je k t iv  viör bezieht sich a u f die bre ite , schräg herabfa llende 

K rem pe, die den deutschen K esselhut auszeichnet (siehe F ig . 36 =  

Schultz 59). D aß aber diese H e lm g a ttu n g  in N orw egen im  13. Jahr

hundert w eitere  V e rw endung  gefunden hat, als diese Ste lle  zu erschließen 

gestattet, w ird  durch  die hangandi stälhüfur, die K gs. 86 fü r den See

k a m p f em pfieh lt, w ahrsche in lich  gem a ch t1. —  D ie  g o t i s c h e  stälhüfa e r

w ähn t F m s .V II I ,  388: hafdi stälhüfu ok panzara ok hvärttveggja ä gaazku. 
D ie  aschwed. Gesetze kennen d ie Bezeichnung stälhüfa n ich t. D ieser 

entsprach als V o lksw e h r te ils der kcetilhöd (so im  Ö stgöta lag), te ils  der 

ia rnhatter (so im  Söderm annalag und im  H els inga lag). In  N orw egen 

und au f Is land is t der 

jä rn h a ttr  erst im  14.

Jahrhundert b ezeug t:

D N . I, 235 (Jahr 1350).

I I ,  365 (Jahr 1381).

IV ,  333  (Jahr 1362),

F la t. I I I ,  582 (isl. A n 

nalen vom  Jahre 1394): 

flestir a ll ir  ty ja d ir  
panzerum, järnhQttum  
ok väpnhanzkum. A n  

zw e ite r S te lle  steht 

daneben stälhüfa, an 

d r itte r  sow ohl stälhüfa 
als luk tr h jälm r. So- Fig. 36.

m it is t der jä rn h a ttr
von  beiden verschieden, w ahrsche in lich  —  w ie sein P ro to typ  mhd. isen- 
huot, der z. B. in  E n e it (um 1180) und in  St. G eorg  (1240) e rw ähn t und 

vom  H e lm  geschieden w ird , m lat. capellus (pileas) ferreus (siehe San- 

M arte  60 ff., Schultz 219) —  ein rand loser H e lm  der einfachsten A r t .  

D ann kann aber die »gotische Stahlhaube« nur dem aschwed. (ost- 

götischen) kcetilhöd entsprechen, dessen N am e, w ie  das adän. kcetoelhod 
(Jütisch. Gesetz 3, 4), jedoch  m it U m b ild u n g  des zw eiten G liedes nach 

dem W o rte  fü r »K opf« , dem m nd. ketelhöt (Kesselhut) entstam m t. In 

dessen m uß w oh l, da die gotische und die deutsche stälhafa in  der

selben Saga (Sverris s.) e rw ähnt w erden, zw ischen beiden ein U n te r

schied bestanden haben, ohne daß dieser näher bes tim m t werden kann.

1 Eine ähnliche Stahlhaube ist auf Island gefunden w orden, siehe O lavius, Oekonomtsk 
Reise igiennem Island, I I ,  S. 627 f. (m it Abbildung).
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Kap. X . Le ib -, A rm - und F u fzbew ehrung .

§ 7 9 . Unsere V o rfah ren  suchten in  a lte r Z e it den L e ib  in  ve r

schiedener W eise gegen die W affen  der Fe inde zu schützen. So be

rich te t die Landnäm a S. 81 von einem Manne, der sich zu diesem 

Zwecke einer Ochsenhaut bed ien te : skar ra u f ä uxahüd ok hafdi fiä 
h l i f ; ])vi var kann kallaör ledrhäls. V o n  den poetischen U m schre ibungen 

fü r  »Brünne« scheinen n ich t w enige a u f ähnliche a lte  Gebräuche zurück

zugehen. So deutet der V e rg le ich  der B rünne m it einem Pelzrock a u f 

die Z e it h in, w o ein solcher im  K a m p f die S te lle  der B rünne v e rtra t 

(vg l. H e w itt 64). Reste dieser S itte  leben in  der h istorischen Z e it noch 

in den N am en berserkir und ülfheönar fo r t ;  vg l. V azda la  K ap . 9 : fie ir 
berserkir er ülfheönar väru kallaöir, je i r  hgföu vargstakka f y r i r  b ry n ju r  
(ebenso Fm s. X , 179). O b aber die Berserker der Sagazeit w irk lic h  in  

Bärenpelzen auftraten, davon wissen w ir  n ic h ts 1. N och zur Z e it des 

K ön igs  Ö la fr des H e iligen  trugen die E in w o h n e r von H ä loga land  in  der 

S ch lacht R enntierpe lze (hre inb jä lfa r), die den T räge rn  U nV erw undbarke it 

zusicherten; vg l. F la t. I I ,  356. 372. I I I ,  254 (Fms. V , 82. 236). D ahe r 

umschreiben die Skalden die Brünne durch  A usd rücke  w ie Yggs oder 

Grams bjälfi. V ie lle ic h t gehört auch h ierher die nur in den p u lu r  erhaltene 

Brünnenbezeichnung hrauö, d ie m it ags. hreßci »melota« (d. h. Schaffell,. 

Pelzrock) und hreaßemüs »Fledermaus« (e igentlich  »Fellmaus«, vg l. norw . 

skinnvceng in  derselben Bedeutung) zusam m enhängt1 2. —  Aufeer den Pelz

röcken w urden auch andere K le idungsstücke  als R üstung verw endet. So 

be rich te t S tu rl. I I ,  320:  P. var i  ßöfastakki (F ilzm ante l) J>eim er sveröin 
ßeira bitu eigi, fiött fie ir breiddi ä tre. Das H em d, das R anda lin  dem 

R agnarr lo ö b rö k  schenkte, w ird  so beschrieben (Ragnars s. K ap . 15): 

per annk serk enn siöa \ ok saumaöan hvergi \ viö heilan hug ofnu  j

1 Ganz in Felle von W ö lfe n  und Bären gekle idet erschienen die A rkad ie r in  den Messeniaka 
des Rhianos (Pausan. IV , n ,  3).

2 D ie Bedeutung „D ecke " lieg t vo r in  ags. scieldhreäda, -h rlo pa , -repa und bordhr~eopaT 
■hrepa „testudo, Schilddach" ( =  bordpaca), w ährend earmhreäd  „A rm schm uck" sich 
näher an das verw andte A d je k tiv  gehroden „geschm ückt" (anord. hrod inn ) anschließt. 
Zu r E tym olog ie  siehe E t. W b . un ter r ü s t e ;  vg l. ags. hyrs t „Schmuck, Rüstung",. 
hyrstan  „überziehen, decken (/ir im e  gehyrsted), schmücken, ausrüsten".
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or härsima gräna . I M un eigi ben bldäa \ ne bita f i ik  eggjar \ i  heilagri 
h jüpu ; | var hon godum signud. Dieses haarige H em d m achte som it 

den T räge r unverw undbar. Es w urde  von R agnarr s ta tt der B rünne 

getragen : Ragnarr haföi fiat klcedi, er Randalin hafdi ge/it honum, 
f y r i r  brynju. Das ebenfalls gefeite H em d (serkr), das O lvQr dem O rva r- 

O d d r schenkte, w a r nach Q rva r-O dds s. S. 8 1 von  go ldgestick te r Seide. 

N ach H e rva ra r s. S. 305 sagt O d d r d a v o n : ek trü i betr skyrtu m inn i 
en b ryn ju  f i in n i t i l  h lifdar. In  den skaldischen U m schre ibungen fü r 

B rünne spielen se rkr1 und skyrta  eine hervorragende R o lle , vg l. z. B. 

h ilda r serkr (ags. hildeserce), bgdserkr (ags. beaduserce), Hamdis skyrta, 
Svglnis skyrta  (SE. I, 420 :  bryn ju  skal kalla serk eda skyrtu). E in  ge

feites W am s erw ähnen w e ite r G u ll-f)ö ris  s. K ap . 3 (k y r t i l l  göör, er fie r 
man h lifa  viö eldi ok väpnum), Vazd. K ap . 19 (H ro lle ifr  hafdi k y r t il l 
fiann, er mödir hans hafdi gert honum, ok eigi festi jä rn  ä), F ld . I I I ,  322- 

(eigi bitu fest jä rn  ä ölpu fiä, er hann var i), ib id . 260 (fie ir S tefn ir 
ok H rö lf r  väru i  käpunum Vefreyjunautum, ok festi eigi väpn ä fieim} 
und Saxo an zwei Stellen, S. 50 und 76 (insecabilis vestis, beidem al dem 

H elden von Frauen geschenkt). V g l. B riinnenkenn ingen wie hervädir 
(FJ. 57) =  ags. herewced »Brünne«, bgdkofi (FJ. 5 14), Sgrla fg t, Hamdis klcedi, 
u. a. In  einer S trophe der H k r. 620 (FJ. 332) w ird  skrüd (Anzug) a lle in 

von den Brünnen gebraucht, vg l. ags. beaduscrüd, güfiscrüd »Brünne«. 

Y n g lin g a ta l 29 bezeichnet gervar, v. 1. ggtvar, entw eder die Schutzwaffen 

oder den A n zu g ; Ragnars s. K ap . 5 is t gervar der gefeite serkr des 

R agnarr; vg l. ags. gearive »K le ider, Schutzwaffen«. Das verw andte  gerdar 
kann a lle in  »Rüstung« bedeuten (so H äkonarm ä l 17), aber auch als G lied 

einer K e n n in g  eingehen, vg l. Haars gerdar, Fm s. V I,  448;  in  V ig a g l. 8 

lie ib t gerdar »K le idung  und R üstung«. Ggtvar ko m m t nur in  der obigen 

Ste lle  a lle in  v o r; Yggs gQtvar (FJ. 74) is t »Rüstung«, geir-Rötu ggtvar 
(SE. 1 ,432) »Brünne«; vg l. ags. (gufi-, hilde-)geative »Schutzwaffen«.

§ 8 0 . D ie  B r ü n n e n  der W ik in g e rz e it waren aus e i s e r n e n  R i n g e n  

geflochten 1 2, w ie d ie der älteren E isenzeit, die uns u. a. aus den dänischen 

Gräberfunden von  T h o rsb je rg  und V im ose bekannt s in d : jede r R in g  ist 

h ie r in v ie r andere gesteckt; te ils sind säm tliche R inge genietet, te ils  je

1 M it serkr (ags. serce) ve rw and t ist ein altgermanisches W o r t  fü r „B rü nne " : ags. scaru,. 
ahd. saro, g isa ra w i, wozu anord. serva r „K r ie g e r“  (und die Männernamen S e rv i, S o rli) . 
W urze l ser „kn üp fe n", vg l. la t. lorica serta (siehe E t. W b . un ter s e r k ) .  Auch serce 
a llein w ird  in ags. Poesie als Bezeichnung fü r die Brünne gebraucht.

2 D ie alte Bedeutung von bryn ja  schimm ert noch durch im neunorw . bryn ja  „G ü rte l aus 
eisernen R ingen", brynjeklave „dazu gehöriges Schloß" (beide aus Telem arken belegt)..
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der zw eite, während d ie übrigen zusamm engeschm iedet sind. V g l. poetische 

A usdrücke  fü r B rünne w ie  hringserkr, hringskyrta, h ring fä r Hanga hryn- 
serkr (FJ. 136); ags. hringnet, hringlocene syrce, hringed byrne1. A uch  

der P lu ra l hringar a lle in  genügt (FJ. 133. I I ,  61, K rä ku m ä l 9), w ie  im  

M hd. ringe  (San-M arte 26 f.)2. D ie  A nnahm e, daß es auch W affenhem den 

aus Leder oder d ickem  Z eugsto ff m it aufgenähten R ingen (oder M e ta ll

p la tten ) in  der Sagazeit gegeben hat, is t unha ltba r. Z w a r b ie te t das atrz. 

Epos fü r solche Panzer den A u sd ru ck  broigne sartie »genähte Brünne« 

(S ch irlin g  55), dem in der anord. Poesie d ie Bezeichnungen sigbjarka serkir 
fast o f seöir (FJ. 123), geir-Rötu ggtvar jä rn i sedar (FJ. H 7)> skyrta hamri 
syd (Fms. X I ,  197)3 4 und im  B e o w u lf 406 on him byrne scän, searunet 
seoived smipes orpancum  zu entsprechen scheinen. Das V e rbum  syja 
(ags. seowian) »nähen« bedeutet aber h ier einfach »knüpfen«, indem  die 

W a h l dieses W ortes  von der N a tu r der K e n n in g  be d ing t ist, deren H a u p t

w o rt ein K le idungss tück  (bezw. Netz) bezeichnet. Ä h n lic h  w ird  d ie Brünne 

als gewoben dargeste llt, w o das H a u p tw o rt der K e n n in g  serkr i s t : hring- 
o fn ir  serkir (FJ. 25), hringofinn Sgrla serkr (FJ. 136), ja rno finn  serkr 
(VqIs. s. S. 154, w o fü r  in  der Prosa brynjuhringar), ham ri o fn ir  h ildar 
serkir (FJ. I I ,  108); vg l. m lat. loricae textae ex c ircu lis  (Schultz 31 s). Das 

H a u p tw o rt skyrta  w ird  m it paför (ge w a lk t) ve rbunden : ham ri paföar 
Svglnis skyrtur (K räkum ä l 12), ham ri pfifdar hringskyrtur (FJ. 152), 

ham ri paföar hringa gräskyrtur (FJ. I I ,  53). W ährend  die anord. Skalden 

—  w ie  aus n ich t w en ige r als fü n f der ob igen K enn ingen  hervo rgeh t — 

die W irk s a m k e it des H am m ers bei der V e rfe rtig u n g  der B rünne h e rvo r

heben (vg l. auch väöir Hggna slegnar hamri, FJ. 148), la b t der D ich te r 

des B eow u lfliedes die Panzerringe m it der H and zusamm engebogen und 

ine inandergeflcch ten  se in : herebyrne hon dum gebroden (1444), güpbyrne 
hondlocen (322), licsyrce hondlocen (55 0 - D ie  anord. B rünnen bestanden 

som it aus zusamm engeschm iedeten R ingen. Genietete Panzerringe werden 

nur einm al e rw ähnt, näm lich in  V p lundarkv iÖ a 6 : neglöar väru b ryn ju r  
(vg l. m hd. der sarringe niet »Kettenbrünne«).

D aß  die R ingb rünne  aus E isen bestand, bezeugen A usd rücke  wie 

jä rnserkr, ja rno finn  serkr, ags. isernbyrne, hringiren. A u f  die Farbe 

des Eisens bezieht sich das E p ith e to n  »grau« — vg l. M ag. 31: pessir 
¡nenn eru g rä ir  f y r i r  jä rn in u , sem ä eina ismgl sceii , ags. iserngrmg — ,

1 V g l. S axo : nexile  ferrum , fe rra ti nexus, hamus nexilis  loricae.
2 Schon im H ildebrandslied: g u rtu n  sih swert ana helidös ubar hringa. Beow. 1503 w ird  

gar die E inzahl b r in g  von der B rünne gebraucht.
3 FJ. 391 liest skreidask h a m ri sam ba; besser scheint m ir: skrybask h a m ri syba.
4 V g l. H rö lfs  s. kraka Kap. 36 : berserkir a l l i r  g r ä ir  a f  ja rn u m , svä sem ä etna ism ol seen
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das so häufig  der B rünne be ige leg t w ird , z. B. gräserkjat lid  (G ro tta - 

sgngr 13), gräklcedi Pundar (FJ. 92), jä rn g rä ir  styrs serkir (FJ. I I ,  62), 

grdnserkr Hamdis (K räkum ä l 17). A n  anderen Ste llen w ird  die Farbe 

der B rünne als b lau angegeben, was w oh l a u f die b lankpo lie rten  E xem pla re  

geht (vg l. blä egg): bldserkr (FJ. 98, als A d je k t iv  SE. I, 314), blä ir hringar 
(Q rva r-O dds s. S. 81). E in  ähnlicher U ntersch ied  w ird  durch  »dunkel« 

und »strahlend« bezeichnet, vg l. äm ir bgdkoflar (FJ. 514) gegen bjgrt 
Sgrla fgt (SE. I, 422), b ryn ju r b ja rta r (Haustl<?ng); vg l. ags. beorht byrne, 

hring iren  sclr. Das beste E isen (der S tah l) w ird  im  po lie rten  Zustande 

als w eiß  bezeichnet: hvitar b ryn ju r  (H e rv . s. K ap . 18, V qIs. s. K a p . 8, 

F ld . I I ,  480, K lm . 286), bryn ju  hvita sem snjö (V qIs. s. K ap . 9), s ilfr-  
hvitar b ryn ju r  (K lm . 176. 342), b ryn ju r hvitar sem skcerasta s i l f r  (K lm . 

x93); vg l. bryn ja  a f hardasta stäli ok bjgrt sem s ilf r  (G ijngu -H rö lfs  s. 

K a p . 1), ags. swurdhwtta »Schwertfeger«. Ä h n lic h  afrz. blanc, s. S ch ir- 

lin g  33. G efärbte Brünnen werden ein paarm al e rw ähn t: steindar Regins 
vdöir (Geisli 45), bryn ja  skcer ok hvit a f hreinastu s ilfr i,  sum var hon 
raud, grdn eda gut (K lm . 178). Im  letzten Z ita t  is t die B rünne daneben 

ve rs ilbe rt, vg l. b ryn ju r fe ira  väru med brendu s i l f r i  (K lm . 289). A uch  

goldene und m it G oldschm uck verz ie rte  Brünnen kom m en v o r : b ryn ju r 
or g u lli (A tla k v . 8), gullbryn ja  (S ig. Fäfn. I I I ,  47, V<?ls. s. K a p . 9), 

h ryn ja  um her dar gu llnar b ryn ju r  (H ä lfs  s. K a p . n ) ,  bryn ja  gll gu lli 
büin (f>i6r. 98), bryn ja Iggö m iklu  g u lli ( ib id . 320), b ryn ju r mjgk 
bünar meö rauöu gu lli ( ib id . 319). V g l. Beow . 553 von einer B rünne: 

golde gegyrwed (go ldgeschm ückt) und afrz. la maille ä or, d’argent 
(S ch ir lin g  33).

§ 8 1 . A u f  geschm ückte Brünnen beziehen sich w ohl auch die Be

zeichnungen kund (e igentlich  d ie Bekannte) und syn (e igentlich  die A ugen 

fä llige ) x, v ie lle ich t auch fiyd  (e igentlich  die F reund liche) der |>ulur. Ü b e r

haup t lie fe rt d ie Tatsache, daß es auch h is to risch  beg laub ig te  E i g e n 

n a m e n  dieser A r t  gab, genügenden Beweis fü r den hohen W e rt, der 

guten und schönen Brünnen beigemessen w urde. Besonderer B e rühm the it 

erfreute sich die Emma des K ön igs  H a ra ld r haröräöi (siehe F la t. I I I ,  418, 

Fm s. V I,  362), die das einzige sichere Beispie l e iner vom  A uslande e in 

geführten Brünne lie fe rt (vg l. jedoch  A tla k v iö a  4, w o  s ta tt serkir valraudir 
v ie lle ich t s. valremir zu lesen ist). A us der S tu rlunga  s. sind zu nennen 

F u llb rü i (I, 376: gengu eigi spjötalgg ä) und Sigfüsnautr (I, 284). In  1

1 O der hängt h ie rm it die K riege rkenn ing  hennir syyt-elds (FJ. 392) zusammen? In  diesem 
Falle w äre syn anzusetzen.

V id.-Selsk. Skr. I I .  H .-F . K l. 1914. No. 6. 12
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die ältere Sagazeit gehört F inns le if, d ie Brünne des A d ils  (SE. I, 394); 

vg l. ags. Hrejjlan läf, Beovvulfs Brünne (die als Welandes geiveorc be

zeichnet w ird , w ie  in W a ith . 965 das von  W a ith a ri en tführte  Panzerhemd 

des A t t i la  Velandia fabrica  heißt). O b  sich un ter den bryn ju  heiti der 

J>ulur auch E igennam en verbergen, ist n ich t so le ich t zu entscheiden. 

R ein poetischen C harakte r trä g t kgld; vg l. svgl brynja  (FJ. 496) und 

Q rva r-O dds  s. S. 81: vasa sem bryn ja  \ eda blä ir h ringar  [ iskgld of 
mik  | ädan fe lli. Ebenso blödleika (die im  B lu te  spielende) und bgdfara 
(vg l. dynfara  »Pfeil«), A m  ehesten könnten hjälmggll (e igentlich  »die 

w id e r den H e lm  K lingende« , also w o h l eine B rünne m it Kapuze, s. § 76) 

und nati —  falls diese F o rm  (n ich t näin) die r ich tig e  is t —  w irk lic h e  

E igennam en gewesen se in ; letzteres e rinne rt zwar einerseits an nata 
»Speer«, anderseits is t aber N a ti ein Riesenname.

§ 8 2 . In  den frem dländischen R ittersagas und den einheim ischen 

M ärchensagas ist öfters von z w e i - ,  d r e i - ,  j a  v i e r f ä l t i g e n  B r ü n n e n  

die R ede ; vg l. z. B. tvifgld bryn ja  (]biör. 26. 305), tv ifa ldar b ryn ju r 
(K lm . 262) tviggr bryn ja  (jpiÖr. 81. 97 m it der V a rian te  tviskipt. 281), 

tviskipt brynja  (]biAr. 80), a lla r Jje irra b ryn ju r vdru tvisettar eda meir 
(K lm . 192 f.); J>rifgld bryn ja  (A le x . 37, F löv. 126, Gc^ngu H rö lfs  s. K ap . 1); 

f jö rfg ld  bryn ja  (Bret. 35), ferfQld bryn ja  (E lis  s. 11). D ie  h istorischen 

Sagas bieten nur ein einziges Beispiel, näm lich  die in  Byzanz ge fe rtig te  

Brünne Emma des K ön igs  H a ra ld r haröräöi (1047— 66), vg l. F la t. I I I ,  418: 

hon var gll tvifgld. E in ige  Jahre früher schenkte der ags. H ä u p tlin g  

G odw ine dem dänischen K ö n ig  H ardeknu t (1035— 42) ein S ch iff m it 80 

K riege rn , die säm tlich  dre ifache Brünnen trugen (S teenstrup, N orm an. 

I I I ,  376). Dafs die gedachten T e rm in i dasselbe besagen w ie m hd. d rilih  
briinne, afrz. broigne doubliere, m la t. bilix , t r i l ix  lorica, un te rlie g t keinem 

Z w e ife l. D iese A usd rücke  sind (m it Schultz 42 f., S ch ir lin g  34 f. 56) a u f 

eine doppelte , bezw . dre ifache S ch ich t von  R ingen zu beziehen. In  

O lafsen og Povelsens Reise ig iennem  Is land I I ,  S. 1035 w ird  eine alte 

isländische R ingbrünne dieser A r t  beschrieben, deren flache R inge  je  

zwei ine inanderge füg t waren. V g l. auch Q rvar-O dds s. K a p . 14: brynja  
seit fre fg ldum  hringum ; ib id . K a p . 27 (S. 101): ek hefi b ryn ju  Jxi, er 
ferfgldum hringum er ggr (v. 1. hon er seit ferfgldum hringum ); afrz. 

hauberc tresmaillie doublement. —  S ta tt der zw e id räh tigen  Brünne w u r

den b isw e ilen  zwei B rünnen übereinander getragen, vg l. Fms. V I I ,  178: 

H ara ld r konungr (g illi) haföi 2 h ringab ryn ju r; F la t. I I I ,  350:,, hann 
(H a ra ld r haröräöi) var i  tveim bryn jum ; T r is t. 12 : J>ö hann hefdi 2 b ryn ju r. 
V g l. mhd. er sluoc durch zivo brünnen (San-M arte 32).
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§ 8 3 . D ie  R ingbrünne  scheint noch im  11. Jahrhundert im  N orden 

der einzige gebräuchliche Le ibha rn isch  gewesen zu sein. In  der S ch lacht 

bei N esjar (1016) hatte Ö la fr h inn  he lg i a u f seinem Schiffe 120 M ann, 

die alle m it hringabryn ju r versehen w aren (F la t. I I ,  42. 44). D ie  A ngabe  

der L a xd ö la  K a p . 63, daß ein Is länder im  Jahre 1019 m it spangabrynja 
und b re itränd rige r S tahlhaube gerüstet gewesen wäre, ist in  beiden Punkten 

zweifellos falsch. N och  zu Sverris Ze iten w ar die alte Brünne unbed ing t 

vo rhe rrschend ; so w ird  von den 90 K rie g e rn  a u f einem L a n g sch iff aus

d rü ck lich  gesagt (F la t. I I ,  642), daß sie alle m it R ingb rünnen  versehen 

waren. W ährend  in den Fm s. die hringabryn ja  — w ie  nun die a lte  

bryn ja  genannt w u rde  —  an zahlreichen Stellen genannt w ird , ko m m t 

spangabrynja nu r d re im al vo r. U m  1160 finden w ir  die erste E rw ähnung  

der letzteren (Fms. V I I ,  264). D ie  im  Jahre 1172 die S tad t D u b lin  an

gre ifenden N o rw ege r w aren nach G ira ldus Cam brensis »undique fe rro  

ves titi, a lii lo ric is  long is, a lii lam in is ferreis arte  consutis«. S om it kam  

die S p a n g e n b r ü n n e  im  N orden erst in  A ufnahm e, als sie a u f 

dem K o n tin e n t im m er m ehr aufgegeben w urde  (in  den R ittersagas ge

schieht ih re r nur ausnahmsweise E rw ähnung, so ]bi6r. 283). —- D aß die 

spangabrynja ein P lattenpanzer w ar, ze ig t der Nam e selbst: spgng he iß t 

»M e ta llp la tte« ; vg l. SE. I, 670: h ryn ja  b ryn ju  spangir (die M e ta llp la tten  

der B rünne k lingen). Ü be r die nähere Beschaffenheit berich ten  die Sagas 

nichts. Zw eife llos w ar aber dieser Panzer n ich t von  dem sonst bekannten 

P la ttenharn isch verschieden, bei dem die M e ta llp la tten  a u f einer U nterlage 

von  Le inen oder Leder be festig t w aren.

§ 8 4 . D aß die L ä n g e  der B rünnen verschieden war, steht fest. 

G ew öhn lich  deckten sie den U n te rle ib , die langen re ichten bis zur M itte  

des Schenkels. V o n  der B rünne Emma sagt L jösve tn , K a p . 31, daß sie 

tok, ä m itt bein, nach F la t. I I I ,  418 w a r sie so lang, daß sie tök n iö r ä 
skö. Saxo sp rich t von loricae ta lo  immissse. G ira ldus Cam brensis schre ib t 

den N o rw ege rn  loricae longae zu. Siöar b ryn ju r  werden e rw ähnt GuÖr. 

hvQt 7, FJ. 541, sid bryn ja  H e rv . s. K ap . 16 (w o von einer fränkischen 

B rünne die Rede ist), fötsiÖ bryn ja  K lm . 174. 256. Z u  der langen G a t

tu n g  gehört auch die in  S tu rk . I ,  255 (Jahr 1222) erwähnte, von der es 

h e iß t: bar bryn juna a f Iwrinu. Ebenso ags. side byrnan, Beow. 1291, 

Jud. 338, Sal. 453. K u rze  Brünnen —• stuttar b ryn ju r  —  w erden den 

Longobarden  (GuÖr. kviÖa I I ,  19) und den Venden (F la t. I I I ,  280) be i

gelegt. Sie b ilden  auch die Voraussetzung von V o rgängen  w ie  den in  

F la t. I I ,  257 und 303 erzählten (ein Speer-, bezw. S chw ertstich  kom 
nedan u n d ir bryn juna ok rendi upp i  Jcviöinn). E ine  A r t  kurzer und
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le ich te r B rünnen hiefe brynstakkr, vg l. F la t. I ,  146: brynstakkr lettr (über 

einem ro ten  M ante l), L jösve tn . K ap . 31 (wo ein brynstakkr der langen 

Emma entgegengesetzt w ird ) . D aß die gew öhnlichen Brünnen schwer 

und bei heißem W e tte r drückend waren, w ird  öfters bezeugt; vg l. H a t. 

I I I ,  392 (Schlacht bei S tan fo rd  B rücke): vedrit var heitt a f skini, ok 
Iggdu menn eptir b ry n ju r sinar ä skipum; ib id . 396: veröa peir brätt 
mööir, er pe ir hgföu äör gengit langa leid i  h ringabryn ju ; so auch m ehr

mals in  der S tu rl. s. M it der B rünne angetan im  W asser schw im m en, 

w ird  als eine K ra ft le is tu n g  des K ön igs  Ö la fr T rvg g va so n  (F la t. I, 455) 

und des B e o w u lf (550 ff.) hervorgehoben; vg l. dagegen F la t. I I ,  569: 

kann var i  b ryn ju  ok sgkk n iö r ok drukknaöi.

§ 8 5 . D ie  Brünne w ar gew öhn lich  m it Ä r m e l n  versehen; die Be

zeichnung d a fü r ist brynstüka, w o fü r e inm al (bei dem Skalden S igva tr, 

FJ. 226) järnstüka  u n d .e in m a l ermr (S ig rd rif., Prosaeinle itung). D ie  Ä rm e l 

müssen w e it und ku rz  gewesen sein, das e rhe llt u. a. aus dem m ehrm als 

berichte ten E re ign is , daß ein Pfeil durch d ie Ä rm e lö ffn u n g  d r in g t; vg l. 

Fm s. X , 384:  pä flaug gr at konunginum  (H äkon dem Guten), ok flö 
u n d ir brynstukuna i  arm inn o fra  i  müsina; ib id . V I I I ,  387: varö ja r l  
skotinn und ir brynstukuna i  a rm inn ; vg l. auch Fm s. I I I ,  32 ( I I ,  323), 

F la t. I, 195 und K lm . 194 (blöd rann  fram  und ir hans brynstükum). 
O b die stüka (w ie die mhd. stäche) angeschnürt oder angeheftet w urde  

oder werden konnte , is t unbekannt.

§ 86. A m  bequemsten tru g  sich w oh l die Brünne, wenn sie sich 

e in igerm aßen eng an den K ö rp e r anschloß. E ine  w e ite  Brünne erw ähnt 

K lm . 439:  ß rö u  kann i  b ryn ju  vida ok sida; ebenso ]oiör. 81 : hon var 
rum ok sib. W en igstens die R ingbrünne  hatte  keine Seitenschlitze, 

sondern nur eine K o p fö ffn u n g  (hgfudsmött). Sie mußte som it von oben 

über den K o p f  ges tü lp t w e rd e n : steypa ä (y flr ) sik b ryn ju  (z. B. S tu rl. 

I  373, £>iör. 81. 97 u. ö., K lm . 174). Das A u s z i e h e n  der Brünne 

geschah in um gekehrte r W e ise : steijya a f ser b ryn ju  (S turl. I I ,  167, 

Fms. V I ,  421, M ork . 120, Jvk. 81). W ie  einem to ten  Fe inde die Brünne 

abgenom m en w urde, veranschaulicht uns ein B ild  der B a ye u x -T a p e te : 

der V o rgang  ist der noch bei engen K le idungsstücken angewandte, wo 

die Innenseite nach außen gekeh rt w ird . Ä h n lic h  F la t. I I ,  576: pä flettu 
birkibeinar upp um kann b ryn junn i ok dräpu kann svä; S tu rl. I I ,  73: 

peir flettu upp um kann bryn junn i ok vägu kann svä. Gew altsam er ist 

der in  der P rosaein le itung zu S ig rd rifu m ä l geschilderte V o rg a n g : reist 
kann  (S igurör) meö Gram frä  hgfudsmött bryn juna i  gggnum n iö r ok 

svä üt i  gggnum bäöar ermar.
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S c h l i n g e n  zum Zusam m enschnüren der B rünnen a m  H a l s e  w e r

den in der e inheim ischen L ite ra tu r n ich t e rw ähnt, dagegen w o h l in  der 

K lm .:  (306) lägn brynjubgndin s litin  ä kgndum hans; (439) festi brynju- 
bgndum hann ; (427) hjö t i l  hans ä ofanverÖan h jä lm inn ok at ßat sem 
tök ok i  sundr brynjubgndin, er a f g u lli väru ger. Meistens w urde die 

Brünne über den H ü ften  durch  den S chw ertgü rte l zusam m engehalten; 

w o aber das S chw ert über der Schu lte r h ing, w a r ein besonderer 

B r ü n n e n g ü r t e l  vonnöten. Dazu der T e rm inus spenna b ry n ju : spanga- 
bryn ju , ok spendi ekki at ser, F lat. I I ,  568 (F m s .V III ,  95);  spennast sinum  
brynjum  ok brynhosum , (hö r. 22; at ser spennir kann fast sinn hjälm  
ok brynju, ib id . 8. V g l. Beow. 1630 f . : fm tvces ßcem hroran heim and 
byrne lungre älysed.

§ 8 7 . A m  Ende des 12. Jahrhunderts d rang  der l e i n e n e  P a n z e r  

—  p a n z a r i—  im  N orden  e in ; der lederne Panzer b lieb  unbekannt, w ird  

überhaupt nur in  der K lm . (168. 174. 287. 359:  leörpanzarar ok Un- 
panzarar) erwähnt. D ie  im  C hron icon C olm ariense unter dem Jahre 1298 

gegebene D e fin ition  eines solchen, w am basium  genannten, Panzers: »ar- 

m a ti repu taban tu r, qu i galeas ferrea^ i cap itibus habebant, et qui w am - 

basia, id  est tun icam  spissam ex lin o  et stuppa, ve l ve teribus pannis 

consutam , et desuper cam isiam  ferream , id est vestem ex c ircu lis  ferreis 

con textum «, s tim m t insofern n ich t zum anord. Brauch, als eine Brünne 

über dem Panzer —  w enn man von  der unten zu besprechenden Stelle 

des K gs . 86 absieht — nur die R ittersagas kennen; vg l. K lm . 174: liann  
fe rr  a f sinum u n d irky rtli, en klcedist Jyykkum leörpanzara, steypandi y f ir  
ütan b ryn ju  fö ts id ri; ib id . 214: haföi kann verit lagör mehr kesju gegnum 
bryn juna ok panzarann; E lis  s. 46: sneiö alla bryn juna ok panzarann. 
Sonst ist die A n o rd n u n g  die um gekehrte, vg l. Ems. V I I I ,  403 f . : kann  
(K ö n ig  S ve rrir) haföi gööa b ryn ju  ok sterkan panzara um ütan ok yzt 
rauöanh jüp ; S tu rl. I I ,  95 (Jahr 1252): var % b ryn ju  ok panzara um ütan; 
K lm . 197: % gegnum panzarann, er kann haföi ütan f y r i r  b ryn ju n n i;  ib id . 

287: fö r kann i  b ryn ju  gööa ok ütan y f ir  i  leörpanzara. W ie  wam basium  

(vg l. H e w itt  128), w ar panzari meistens der einzige H arn isch  der ge

meinen Soldaten. So sagt K gs . 86: ok allskyns b ryn ju r, en Jw eru 
panzarar hgfuövapn t i l  h liföa r ä skipum, ggrvir a f blautum lereptum 
ok vel svQrtuöum. Nach Lands lov I I I ,  11, B y lo v  I I I ,  12 soll jeder, der 

18 M a rk  besitzt, panzara eöa b ryn ju  haben. H irä sk rä  35 verordnet, 

daß jede r hirömaör skal ok eiga väpntreyju ok ütan y fir  panzara eöa 
bryn ju. Ebenso v e rtra t a u f Is land in  der S turlungenze it der Panzer 

o ft die B rünne, ohne sie jedoch zu verdrängen, vg l. S tu rl. I, 144
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(Jahr 1195): kann haföi panzara oruggan; ib id . 247 (Jahr 1221): hann 
var i  panzara digrutn . . . B jq rn  spretti frei ser panzarann  *, er honum 
var e rfitt o rö it; ib id . 259 (Jahr 1222): digr panza ri; ib id . I I ,  190. 215. 

A u f  A nachron ism us be ruh t die E rw ähnung  des Panzers in  N jä ls s. K a p . 45. 

A uch  die K lm . kenn t den Panzer als einzige Le ibbew eh rung : (168) hgföii 
engar b ryn ju r, Man leörpanzara sterka; (239) ßeir väru i  pykkum  (v. 1. 

pyzhmn) leörpanzarum  (ohne Brünnen). W ie  es mehrere Sorten von 

Brünnen gab, so auch von Panzern. Sehr p r im it iv  w ar der in S tu rl. I, 274 

erw ähnte : I ) .  haggr t i l  Porgils nqkkur hqgg, ok beit ekki ä, pv i at kann 
var vaför lereptum. Den Gegensatz vom  svartadr panzari des Kgs. b ild e t 

de r h v iir  panzari, S tu rl. I, 375. E inen ärm ellosen Panzer ermalauss 
panzari —  erwähnen Kgs. 87 und S tu rl. I I ,  191. E inen seidenen K lm . 226: 

haföi steypt y fir  sin klceöi silkipanzara meör gullsaumaöum la u f uw. 
S chw ie rige r ist zu sagen, was unter einem »gotischen« Panzer zu ver

stehen ist :  haföi stälhüfu ok panzara ok hvärttveggja ä gauzku, Fms. 

V I I I ,  388. Ich  kann unter den schwedischen Le ibw ehren nur eine finden, 

w o ra u f sich der A u sd ru ck  beziehen liebe. Das ist d ie den einheim ischen 

norw .-is l. Q uellen frem de muza. D ab  dies eine A r t  Panzer —  und n icht, 

w ie F ritzne r gem eint hat, eine R ingbrünne  — gewesen ist, beweist schon 

das W o r t selbst, das zu nhd. d ia l. mutz »kurzes O berk le id , W am s, Jacke«, 

neuisl. mussa »schwarzer R ock oder Mantel« gehört (siehe E t.W b . unter 

m ö s s e ) .  Das aschwed. H e ls inga lag  nennt un ter folkväpn »brynia celler 
musa« (d. h. entw eder brynja  oder muza), das Söderm annalag »muza 
eller panzere eller p la ta«. V g l. Bev. 215:  eigi haföi hann p itttu  ne 

muzu ne brynju.

§ 88. D ie in  den beiden letzten Z ita ten  genannte plata  m ub im  

13. Jahrhundert häufig  gewesen sein, da im  B y lo v  6 ,8  der plätumeistai i 
oder p lä ta ri (V e rfe rtig e r von P lattenharnischen) neben dem brynjumeistari 
(B rünnenschm ied) genannt w ird . D er P l a t t e n  h a r n i s c h  -  m la t. plata, 
afrz. plate, m hd. plate, blate —  w a r eine über der H alsberge (Brünne) 

getragene B rustp la tte  (San-M arte 5 t f., Schultz 47 f. 219). E inen B rus t

schutz e rw ähnt auch der K gs. in  der A ngabe  der Rüstungsstücke, die 

dem R e ite r em pfoh len werden (S. 86): en upp ifre i ß a r f hann at hafa 
ncest ser blautan panzara, pann er eigi taki lengra en ä m itt leer, en 
par ncest p a r f hann at hafa gööa brjöstbjgrg, ggrva af gödu jä rn i,  pä 
er taki rn illi geirvartna ok brökabeltis, en y f ir  pat gööa brynju, en y fir  1

1 D ieser Panzer w urde  demnach nicht, w ie  die Brünne, über den K o p f gestülpt, sondern 
w ie  ein Rock angezogen und im  Schlitze zugeschnürt. Anders der K lm . 226 erwähnte 

silk ipanzari, siehe unten.
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b ryn ju  gódan panzara, ggrvan med sama hcetti sem äör var sagt, oh pb 
ermalausan. A ls o :  zw ei Panzer, eine Brünne und eine B rustp la tte  soll 

der R e ite r anhaben. D a  der Gebrauch des Brustharnisches im  N orden 

ju n g  is t —  die zwei B rustp la tten  im  T h o rsb je rge r G rabfunde waren ge

w iß  nur zum S chm uck bes tim m t — , w ird  der nur an dieser S te lle  be

legte Term inus brjóstbjgrg —  dessen fo rm elle  Ü bere ins tim m ung  m it ags. 

bréostbeorg »propugnaculum , B rustw ehr, B o llw erk«  zu fä llig  is t — , tro tz  

der V ersch iedenheit der A nw endung  doch w o h l ke in  anderes R üstungs

stück bezeichnen, als die zur Z e it der A bfassung der K gs. nur eben erst 

bekann t gew ordene pläta.

§ 8 9 . Ü b e r  d e r  B r ü n n e  tru g  man häufig, um dieselbe gegen 

die W itte ru n g  zu schützen, oder zum S taat, ein K le idungsstück. Den 

ausländischen Sagas is t der W a p p e n r o c k  e igen; vg l. V y ls . s. K ap . 22: 

pann veg (m it einem Drachen) var markaör hans (S igurds) vápnrokkr; 
Ü iér. 9 : nú er hggginn a f honum hans hjá ln ihattr ok hans vápnrokkr, 
en heill er hans h jä lm r ok brynja. In  einem einheim ischen B rie fe  ko m m t 

das W o r t in D N . I I I ,  S. 180 (Jahr 1340) vor. M it vápnrokkr (m hd. iväpenroc) 

is t w oh l bryn ju rokkr identisch, vg l. K lm . 258:  sundr sneid b ryn jurokkinn  
med b ry n ju ; in  ganz unh isto rischer W eise schre ib t Ó lafsrím a 20 (p e ir  
bragnar hafa skorit brandi enn hvita brynjurokk) dieses R üstungsstück 

der Z e it des K ön igs  Ó la fr des H e iligen  zu. W ie  sich der mhd. ku r Zit 
zum wäpenroc ve rh ie lt, is t n ich t k la r (Schultz 57 f.); jedenfa lls  w ar der

selbe n ich t m ehr ein Pelzrock, w ie er es w oh l von A n fa n g  an wa r :  vg l. 

m hd. kürsen »Pelzrock« (daher nhd. Kürschner), ags. crusene oppe deör- 
feilen roc, crusne vel heden, crusne »mastruga« (d. h. Schafpelz). Im  

M nd. en tsprich t grusener »W affenrock«, w oher anord. grusener, D N . IV ,  

S. 290 (Jahr 1353), X I,  S. 42 (Jahr 1349). E nd lich  s tam m t aus dem 

mnd. jache »kurzer O berrock  über der Brünne« anord. jakka, D N . X I, 

S. 111 (Jahr 1410).

O bgle ich nach a llgem einer A nnahm e die S itte , über der B rünne 

einen R ock  oder M ante l zu tragen, außerhalb des N ordens erst um das 

Jahr 1200 erwiesen ist, un te rlieg t es keinem  Z w e ife l, daß sie älteren U r 

sprungs ist. D ie  Aussage der V y ls . s. K ap . 32 : p a r váru Langbardar, 
F rakka r oh Saxar, pe ir fó ru  med gllum herbúnadi ok hgfdu y f ir  sér 
loda rauda, som kvedit e r: stuttar b ryn ju r  usw. w ird  durch  Gu6r. kv iöa  

I I ,  19: Langbards lidar | hgfdu loda rauda, | stuttar b ryn ju r  als a u f a lte r 

G rundlage ruhend erw iesen. Zu einem ähnlichen E rgebn is fü h rt der V e r

g le ich von HamÖismäl 16: skóku loda, \ skálm ir festu, | ok gddbornir | 

smugu i  gudvefi m it dem niederdeutschen L iede von E rm anrichs  T o d :
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»Sie zogen Sam m et und Seide über ihren H arn ischen an«, ln  G rim n is- 

m äl 1 en tsprich t loöi dem blär fe ld r  der prosaischen E in le itung . Das 

W o r t is t m it ags. lopa »(ärmelloser) M ante l von grobem  W ollenzeug«, 

ahd. lodo »grobes W ollenzeug« (nhd. Loden) identisch. A u f  einheim ische 

S itte  deutet w e ite r S tu rl. I, 25 (Jahr 1120): kann var i  selskinnskofti y f ir  
b ryn junn i ü tan; ib id . 401: kann var i  b ryn ju  ok gräm ku fti ok haföi 
cjyröan sik meö älu. D ie  V e rb re itu n g  des Brauches w ird  durch  das W o rt 

berbrynjaör »in Brünne ohne O berk le id« , S varfd . K ap . 14, Bp. I, 541 

(w o fü r S tu rl. I, 218:  brynjaör), erhärtet. Es erschein t dem nach kühn, 

w enn R lom  79 ff. die G la u b w ürd ig ke it von n ich t w en iger als v ie r ve r

schiedenen A ngaben der Sagas bestre itet, w o  einem K ö n ig  oder H ä u p t

lin g  ein solches O berk le id  be ige leg t w ird . D ie  erste S te lle  b e tr if f t  die 

Sch lacht bei S vy ld r im  Jahre 1000, wo die Le ibbew ehrung  des K ön igs  

Ö la fr T ryg g va so n  von den verschiedenen Sagas fo lgenderm aßen dar

geste llt w ir d : ( H k r .210) kann haföi rauöan k y r t il stuttan ütan y f ir  b ryn ju ; 
(F lat. I, 481) kann haföi s ilk ih jüp rauöan steyptan ütan y f ir  b ry juna ; 
Fm s. I I ,  309: kann haföi rauöan s ilk ik y rtil stuttan ütan y fir  b ryn ju ; 
Em s. X , 361: haföi hvärrtveggi peira  (näm lich der K ö n ig  und K o lb jp rn  

sta lla ri) s ilk itrey ju  ütan um brynju. D a  Fms. X , 352 eine abweichende 

Beschreibung b ie te t: konunyrinn var i  rauÖum s ilk ik y rtil svä fagran  
sem rosa voeri, ok par y f ir  steypti kann brynju, s ieht B lom  h ie r die u r

sprüng liche Fassung der von O d d r m unkr verfaßten Saga, w ährend die 

erstgenannte N o tiz  vom  Ü bersetzer nach Snorris  D a rs te llung  eingetragen 

w orden sei. D abei übersieht er aber, daß der ganze B e rich t a u f S. 361 

gegenüber dem S n o rri ein durchaus selbständiges Gepräge träg t, daß 

h ie r w ie sonst die augen fä llige  R üstung des K ön igs  hervorgehoben w ird  

(geröi sik auökendan), und daß hier außerdem die übrigen K rie g e r aut 

dem K ö n ig ssch iff über den Brünnen tre y ju r  t ru g e n : a llir  sk ild ir peira  
ok trey ju r, pä väru svä sem sküfaöir vceri a f skotum. D ie  zweite von 

B lom  angefochtene Stelle g i l t  dem K am pfe  in Sanct A lb a n i K irche  im  

Jahre 1086, wo d ie K n y tlin g a  s. (Fms. X I ,  272) die P racht des Bened ikt 

Sveinsson in fo lgender W eise beschre ib t: B. var svä büinn, at hann var 
i  rau dum skallatskyrtli ok i  b ryn ju  um ütan, ijzta haföi hann s ilk i
trey ju  ermalausa usw. D er d ritte  P unkt b e tr ifft den B erich t Snorres 

von  der letzten S chlacht des M agnus Barfuß  in  Is land im  Jahre 1103; 

der K ö n ig , sagt die Saga (Fms. V I I ,  69), hatte  silk ih jüp rauöan  —  d a fü r 

ha t Fsk. S. 159 s ilk itrey ju  ermalausa —  y fir  b ryn ju  —- M ork. 155: ütan 
um skyrtuna, Fsk. 159: y fir  skyrtunn i, H k r. 658:  y fir  skyrtu  —  ok skorit 
ä a f gulu s ilk i leon bceöi f y r i r  ok ä bak . . . E yv in d r stalla i'i haföi ok 
rauöan hjüp ok var büinn meö sama Jicetti ok konun.gr. D er unhistorische



i g14- No. 6. A L T N O R D IS C H E  W A F F E N K U N D E . 1 8 5

C harakte r dieser Beschreibung e rhe llt nach B lom  daraus, daß herald ische 

W appen  erst 100 Jahre nach Magnus B arfuß  in  Gebrauch kam en. Dazu 

ko m m t, daß der K ö n ig  nach a llen D arste llungen — so auch im  A g r ip , 

Fm s. X , 415, w o  nur der s ilk ih jüp r  genannt w ird  —  zwar einen O be r

rock, aber keine Brünne anhatte. V ie rtens  w ill B lom  auch die Aussage 

der S verris s. (Fm s. V I I I ,  403 f.) n ich t als unbed ing t h is to risch  gelten 

lassen, w onach  K ö n ig  S ve rrir in  der Sch lacht bei Oslo im  Jahre 1200 

haföi goda b ryn ju  ok sterkan panzara um Man ok yzt rauöcm hjüp. 
V g l. ib id . 414: A l i  Hallvaröarson haföi alian Minad med sama móti sem 
konungr. D er Paralle lism us dre ie r dieser B erich te , w onach K o lb jp rn  

s ta lla ri und K ö n ig  Ó lafr, E y v in d r  s ta lla ri und K ö n ig  Magnus, A li  lendr 

rnaér und K ö n ig  S ve rr ir  dieselbe Bewehrung trugen, was in  allen dre i 

Fällen Verw echslungen veranlagte, is t a lle rd ings n ich t geeignet, unbedingtes 

V e rtrauen  in  die absolute R ic h tig k e it derselben einzufiößen, zumal da 

diesen von  B lom  hervorgehobenen Parallelen noch eine v ie rte  h inzuge füg t 

werden kann : nach Fm s. V I I ,  55 f. ha t M agnús Barfuß rauöan hjüp y f ir  
brynju-, Q g m u n d r S koptason b itte t den K ö n ig , ihm  seinen sehr augen

fä lligen M ante l zu leihen, bekom m t ihn  und w ird  vom  Feinde fü r den 

K ö n ig  gehalten. Zum  Beweis da fü r, dab vo r dem 13. Jahrhundert in 

N orw egen ke in  O berk le id  über der Brünne getragen w urde, genügen 

aber diese Ä h n lich ke ite n  n ich t, um sow eniger als S no rri nach dieser A n 

nahm e selbst d ie N euerung erleb t und som it eine h istorische Fälschung 

begangen haben m üßte. A u ch  übersieht B lom , daß eine der Quellen 

Snorris, das w ahrsche in lich  um 1190 verfaßte A g r ip , den K ö n ig  H äkon  

den Guten bei seinem T ode  im  Jahre 961 m it e iner silk iskyrta  über der 

B rünne angetan sein läß t (Fms. X , 383 f.). —  A ndere  Stellen, die einen 

M ante l über der B rünne bezeugen, sind S tu rl. I, 255 (Ja^ r 1222): kann 
var i  raudum k y r t l i y fir  b ryn junn i ok haföi upp drepit blgdum-, K lm . 

180 (288): hann  (Balam) haföi sieypt Man y f ir  sina b ryn ju  einum hjüp  
a f h inu bezta purpurape lli t i l  audkennis; F ld . I I I ,  536: maör i  s ilk i- 
trey ju  ermalausri ok vel brynjaör. Z w e i R öcke über der Brünne 

erw ähnt S tu rl. I I ,  178: hjö med handaxi á qxI Oddi, ok gengu i  
sundr tre y ju r tvcer, ok brynjan lüöist; ib id . 160: vctru J r i r  t ig ir  
manna i  hringabrynjum , ok tvcer tre y ju r med (h ier könn te  auch an 

ein unteres und ein oberes K le id  gedacht werden, vg l. oben Fms. 

X I ,  272).

§ 9 0 . U m  den D ru ck  und das Reiben der schweren Brünne gegen 

den K ö rp e r zu m ilde rn , w ar ein U n t e r k l e i d  no tw end ig . H irÖ skra 35 

vero rdnet, daß skutilsveinn hverr skal eiga fu lla  herneskju, ]>at er fy rs t
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spaldener1 eöa väpntreyja, brynkolla ok brynja. H iröm aör skal ok 
■eiga väpntreyju ok ütcm y f ir  panzara eöa b ryn ju  usw. (auch gestir und 

kertisveinar sollen eine styrka väpntreyju  besitzen). E ine untere treyja  
•erscheint w e ite r Fms. IX , 527 (F la t. I I I ,  158): Sküli haföi goöa bryn ju  
ok styrk ja  trey ja ; Baer. 119: hjö nü i  gegnum bryn ju  Bcerings trefalda 
ok treyja. In  derselben A n w e n d u n g  t r i t t  ein ro te r k y r t i l l  auf, Fms. X I ,  

2J2 (siehe oben); F la t. I, 146: Sigmundr Brestisson var i  rauöum ky rtli, 
ok brynstakkr le tir um ü tan ; F m s .V III ,  95 (F la t. I I ,  568): E rlin g r  ja r l  
ha fö i rauöan k y r t il a f fustan i ok silk ihüfu, spangabrynju ok spent eigi 
at ser. W ie  in Fm s. X , 383 f. eine silkiskyrta  als O berk le id  der Brünne 

erscheint, so in F lat. I I I ,  279 als U n te rk le id  derselben: ]>ä steypir Magnus 
konungr (M agnus der Gute) a f ser b ryn junn i er kann var i, ok hefir 
ekki kloeöa nema eina silkiskyrta. In  ähn licher V erw endung finde t sich 

■der Te rm inus flekka (flekkja), der dem mnd. vlecke »W am s (als R üstungs

stück)« en tlehn t is t: Sturla var i  b lä rri ölpu, äör H a llr  steypti y f ir  kann 
mörendri flekku ok ermalausri (das letzte W o r t is t eine K o n je k tu r), ok litla  
brynju, S tu rl. I,  373 f. (Jahr 1238); vg l. eitt p a r flekkja, D N . IV ,  S. 290 

(Jahr 1353), flekkar, D N . X I,  S. 42 (Jahr 1349).

§ 9 1 . Das ob ige  Z ita t aus F la t. I I I ,  383 bew eist, daß S chutzk le ider 

d ieser A r t  auch dazu geeignet erschienen, a lle in  als V e rtre te r der Brünne 

zu fungieren. In  ähn licher W eise hatte  M agnus Barfuß  in  seiner letzten 

S ch lach t seine Brünne abgelegt und käm pfte  in einer silk itrey ja  ermalaus 
iF sk . 159) oder einem s ilk ih jüp r  (Fm s. X ,  415, H k r. 658), der über das 

H em d gezogen war. V g l. auch Bp. I, 624: A. var i  s iö ri trey ju  ok gööri 
stälhüfu. A u f  diesen B rauch bezieht sich auch S tu rl. I,  199: hjö meö 
breiöoxi, ok beit ekki, ok haföi kann hvärki b ryn ju  ne treyju.

A us dem obigen M a te ria l geht hervor, daß sowohl das O berk le id  

w ie  das U n te rk le id  der Brünne re icher Leute von Seide sein konnte , 

besonders aber w ar dies beim ersteren der F a ll;  vg l. m hd. wäfenhemde 
sid in  (N ibe l. 408), von seiden ein hemede (K u d ru n  3457), beidem al über 

de r B rünne (San-M arte 39). Das O berk le id  trä g t —  außer den späten 

und sehr selten vorkom m enden Bezeichnungen väpnrokkr, bryn jurokkr, 
grusener und jakka  —  die N am en hjüpr, ermalaus treyja  und stuttr 
kyrtill-, das U n te rk le id  treyja  (in  der Gesetzsprache väpntreyja), k y r t il l 
und flekka. W e ite r ze igt ein V e rg le ich  zw ischen den Beschreibungen, 

d ie  d ie verschiedenen Sagaversionen von der Bewehrung der K ön ige

1 Auch DN. IV , 197 (spaldenwre) und im älteren Dän. und Schwed. V g l. Schultz 39 : 
„D ie  Schultern deckt besonders noch ein gefüttertes, meist aus Seidenzeug angefertigtes 
Kleidungsstück: das Spaldenier (afrz. espendiere)“ .
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geben, daß die Bezeichnungen hjüpr, ermalaus treyja  und stuttr k y r t i l l 
fü r  das O berk le id  sachlich identisch  sind, wie auch zw ischen (vdpn) treyja  
und k y r t i l l  als Bezeichnungen fü r  das U n te rk le id  ke in  U ntersch ied  an

zunehmen ist.
Es e rg ib t sich hieraus, daß der li jü p r  ein kurzes, ärmelloses H em d 1 

(vg l. die Benennung silkiskyrta  § 90) gewesen ist, dessen d re im a l belegter 

N am e silk itrey ja  ermalaus an die arm ila isia oloserica e rinnert, die un ter 

den Geschenken des englischen K ö n ig s  E th e lb e rt genannt w ird  (vg l. H e- 

w it t  80). D aß der li jü p r  w ie ein H em d (und wie der gewöhnliche ky rtill)  
über den K o p f gestü lp t w u rde , beweisen F la t. I, 481: kann haföi s ilk i- 
hjüp rauöan steyptan ütan y fir  brynjuna, und K lm . 180: hann haföi 
steypt ütan y f ir  sina h ryn ju  einum lijüp. D a m it s tim m t auch, daß li jü p r  
im  Neuisl. »Leichenhem d« bedeutet (vg l. hjüpa, »das Le ichenhem d an- 

ziehen«, F ld . I, 456 )1 2. M an faf3t a llgem ein li jü p r  als L e h n w o rt auf, en t

w eder aus afrz. jupe  oder aus m hd., mnd. jope, jupe. D urch  erstere 

A nnahm e w ürde der A n la u t h j e rk lä rlich , dagegen n ich t der Gebrauch 

des anord. W o rte s : die rom anische Bezeichnung bedeutet zw ar O be r

m ante l, aber n ich t als R iis ts tück. Das deutsche W o r t ko m m t ein paa r

m al im  le tztgenannten S inne vo r (Schultz 38, San-M arte 54 f.), w ürde 

aber den A n la u t h j n ich t erk lä ren . A u f  echt nordischen U rsp ru n g  von 

h jüpr deutet tgtruyhypja, das in  H e lg . H und. I, 43 (als A d je k t iv )  die 

T ra c h t einer R iesin cha rak te ris ie rt und in R igsm ä l 13 (als S ubstantiv) 

Nam e einer S k lav in  ist (e igen tlich : m it zerfetztem  R ock). Ebenso neuisl. 

hyp ill »weites K le idungss tück  von  grobem  Stoff« == h jüpr (siehe B jö rn  

H a lldö rsson); vg l. hypja  »grobes W ollzeug« und hypja  »solches Zeug 

weben«. Falls zwischen h jüp r  und dem deutschen jope, jupe  ein Z u 

sam m enhang überhaupt anzunehmen ist, m uß demnach dieser darin  be

stehen, daß das nordische W o r t seine m ilitä rtechn ische  Bedeutung dem 

deutschen verdankt.
W ährend  das O berk le id  der B rünne als ermalaus treyja  und stuttr 

k y r t i l l  bezeichnet w ird , he iß t das U n te rk le id  e infach trey ja  oder ky rtill.  
D aß die treyja  lang sein konnte , ze ig t Bp. I, 624 : A. var i  s iö ri treyju

1 In einem Falle scheint ein etwas längerer Obermantel gem eint zu sein, da derselbe 
Schlitze ha tte : kann va r i  raudum  k y r t l i  y f i r  b ryn junn i ok h a fd i upp drepit blodum  
(hatte die Schö&e geschürzt), S turl. I, 255 (vgl. E yrb . Kap. .(4).

2 D er von A . Bugge (Vesterlandenes indflydelse, S. 149) angeführte w eib liche Beiname 
Pörunn g r im in g ja rh jü p a  ist zu streichen (zu lesen ist G r& ningarrjüpa , siehe Landnama 
S. 9. 114). H jü p r  ist auch Bezeichnung eines w eib lichen Kleidungsstückes. In  Fms. 
V I, 422 w ird  der Rock eines Bauern zuerst kosungr fo d ra d r  (v. 1. tv ifo d ra d r), sodann 
skinnh jüpr genannt (vg l. schwed. dial. kasung „ku rze r Pelzmantel für Männer und Frauen“ ): 
kosungr, das zuerst in  einer S trophe vom Jahre 1060 (FJ. 396) au ftritt, is t frz. casaqne, 
casaquin, mhd. kasagän (Schultz 39), siehe E t. W b . unter k a s e k in g .
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ok gödri stälhufu. A u f  den S iegeln der m hd. Z e it is t das U n te rk le id  

der B rünne o ft bedeutend länger als diese und re ich t b isw eilen b is zu den 

F üßen; der Name dieses W affenstückes ist n ich t e rm itte lt (Schultz 40 f.). 

D a aber anord. treyja  dem m hd., m nd. troie en tlehn t ist, und beide W o rte  

sow ohl ein K le idungss tück  w ie  ein R üstungsstück bezeichnen können 

(San-M arte  39 f.), is t d ie A nnahm e v ie lle ich t n ich t zu kühn, daß n ich t 

nur die ketentreie (ein R ingpanzer), sondern auch ein gewobenes U n te r

k le id  der Brünne im  Mhd. troie  genannt w urden . D aß  diese U n te rlage  

m it Ä rm e ln  versehen sein m ußte, e rg ib t sich aus ih re r B estim m ung 

von selbst.

§ 9 2 . K gs . 87 g ib t fü r  d ie B e i n b e w e h r u n g  des berittenen 

K äm pfers  fo lgende V o rs c h r ift :  gödar hosur oh lina r, ggrvar af blautu 
lerepti oh vel svQrtuöu, ok taki pcer alt Ul brökabeltis; en ütan um Jm r 
gödar brynhosur svä hävar, at maör megi gyrda pcer um sik tvifgld/wm 
sveip1; en ütan y f ir  pat ]>ä ] )a rf kann at hafa gödar brynbrökr, ggrvar 
med lerepti, at peim hcetti sem fy r r  hefi ek sagt; en p u r um ütan p a r f  
kann at hafa gödar knebjargir, ggrvar med pykku jä rn i ok med stäl- 
hgrdum ngddum. In  dieser Beschre ibung ist brynbrokr eine (v ie lle ich t 

vom  Verfasser) nach A n a lo g ie  von  bryn ju rokkr =  väpnrokkr (s. § 89) 

gebildete Bezeichnung der die brynhosur (K e ttenstrüm pfe ) deckenden 

leinenen Hose. E inen anderen N am en dafür b ietet f>i6r. 203: koggr ä 
hans fötlegg svä hart, at i  sundr tekr treyjuhosuna ok svä brynhosuna 
ok svä fo tin n ;  w ie  das O berw am s treyja  sich zur B rünne verhä lt, so die 

treyjuhosa zur brynhosa. H irÖ skrä 35 ve ro rdnet fü r die sku tilsve ina r 

brynhosur. In  der Beschreibung einer S ch lacht im  Jahre i f 8o w erden 

ebenfalls K e ttens trüm p fe  e rw ähn t (F la t. I I ,  576: hafdi trausta b ryn ju  ok 
brynhosur, svä at ekki beit ä). U n te r dem  H eerfang, den die Baglen im  

Jahre 1206 machten, befanden sich hringabryn ju r ok brynhosur at fornadi, 
F m s .V lI I ,  271 2. Sonst erscheint dieses W affenstück in  der einheim ischen 

L ite ra tu r nur noch in  der G uöm undar dräpa (um 1375), w o  es als bryn
hosa })rgng (eng anliegend) und als hosur spentar, at fötum henta be

zeichnet w ird  (Bp. I I .  210); d. h. diese K e ttens trüm p fe  gehörten der G a ttung

1 Dieser Ausdruck ist von F ritzner (unter sveipr) gänzlich mißverstanden („daß sie den 
Le ib zweim al umgeben"). W ährend der gewöhnliche S trum pf (hosa) nu r von der Spanne 
bis zum K n ie  reichte, sollten die Kettenstrüm pfe (brynhosur) so hoch gehen, daß jede r 
S trum pf m itte ls einer Schnur um die H üfte  gebunden w erden konnte — sie sollten also 
bis zum S chritt reichen. V g l. A le x . 43 : he gg r U l hans med sverdi ä Icerit, p a r  sem 

m etiz  bryn jan ok brynhosan.

2 V . 1. at a u k ; dafür S. 135 un rich tig  300 h rin g a b ryn ju r ok brynhosur eptir fo rn u n i hcettiy 
was auf ein hohes A lte r der brynhosur deuten würde.
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an, die nur die vordere Seite des Beines bedeckte und h in ten  m itte ls  

eines Riemens geschnürt w urde (siehe B lom  73). Diese A r t  w ird  auch 

in  der f>iÖr. s. e rw ä h n t: (80) tekr sinar brynhosur ok spennir ä s ik ; 
(22) spennast sinum brynjum  oh brynhosum. A ndere  Ste llen der f>iÖr. s. 

beziehen sich a u f d ie zw eite H a u p tfo rm , die geschlossenen K e ttenstrüm pfe , 

in  d ie man s te ig t: (107) nü fe rr  bann i  brynhosur; (362) hcmn fe rr  af 
brynhosum. D en ganzen F u fj um faßt, w ie  es scheint, das in  £>iÖr. 265 

gedachte E xe m p la r: sküar sik meö gööum brynhosum, w o m it Schäfer 13 

W ille h a lm  137,5 ve rg le ich t: schuocM die iserhosen an. E in e r der beiden 

le tztgenannten G attungen müssen w oh l d ie stiyhosur angehören (vg l. 

süga i  skö), die der im  Jahre 1103 gestorbene Magnus Barfuß nach Ä g r ip  

(Fm s. X , 415) in der S ch lacht getragen haben soll, ein gew iß  unhisto rischer 

B erich t, an dem der T e rm inus a lle in von  Interesse ist. W e ite re  A u f

schlüsse über die K e ttens trüm p fe  finden sich in den R ittersagas, vg l. 

K lm . 542: meö bjgrtum brynhosum: f>iör. 22: fia t var a llt (die Brünne 

und  die brynhosar) tviggrt ok fo rkunnar vel smiöat; ib id . 97 : Jmr 
{brynhosur) väru p jukkar ok vel gQrvar ok b ja rta r; ib id . 281: hosui af 
gödu stäli (S tjö rn  461: brynhosur a f eiri). A n  einer S te lle  ha t £>iÖr. s. 

d ie  V a ria n te  järnhosa  (S. 203), welches W o r t auch in T ris t. 211 v o r

k o m m t; vg l. m hd. isenhose (San-M arte 40 ff., Schultz 34 ff.). —  In  N o r

wegen tre ten som it die K e ttens trüm p fe  erst in  der zweiten H ä lfte  des

12. Jahrhunderts auf. A u f  der B ayeux-T ape te  (um 1070) tragen sie die 

V o rn e h m s te n ; vg l. chauces de fer bei W ace (H e w itt 134)- Nach A r t  dei 

Spangenbrünne gestaltete M etallhosen, w ie  sie schon K a r l der Große 

tru g  (H e w itt 8), scheint es in  N orw egen n ich t gegeben zu haben. A u ch  

d ie  das Schienbein schützenden Beinschienen —  ags. bänbeorg, sceancge- 
beorg, scinhosa »ocrea«, ahd. beinberga (Lex  R ipa rio rum ) — werden in 

den Sagas n ich t e rw ähnt, obg le ich  die erste germ anische D ars te llung  

so lcher M etallbeinschienen einen Dänen betreffen soll (R ea llex ikon, I, 214). 

D agegen is t es w oh l m ög lich , daß m it dem im  D N . erw ähnten beinväpn 
< =  m nd. benwäpen) d ie Beinschienen gem eint sind, vg l. D N . I I ,  S. 365 

(Jahr 1381). H I, S. 179 (Jahr 1340): unum par benwapn cum wapnsco 
(W affenschuhe, nur hier erwähnt). —  W as sch ließ lich  den nu r an der oben 

z itie rten  S te lle  des K gs. belegten T e rm inus  knebjargir a n be tr ifft, so er

kenn t man in  diesem aus d icken zusam m engenieteten E isenp la tten  ge

fe rtig ten  K nieschutz so fo rt die m frz. genouilliere, mhd. schinnelier (m ndl. 

knieling ) w ieder, ein W affenstück, das in  D eutsch land erst im  12. Jahr

hundert, in  F rankre ich  um 1300 auftre ten soll (Schultz 37 fi, San-M arte 

45 f.). D aß aber schon früh  nordische W ik in g e r eine A r t  Eisenschutz 

fü r  die K n ie  verw endet haben, bew e is t der im  Königsgeschlecht von
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D u b lin  schon im  9. Jahrhundert häufige Nam e Jargna, der au f anord. 

Järnkne  (E isenknie) zurückgehen so ll; vg l. Bugge, Vesterlandenes ind- 

flydelse, S. 215 (wo aber das W o r t a u f d ie Beinschienen bezogen w ird ).

§ 9 3 . Nach H irö sk rä  35 gehörten brynglöfar m it zur A usrüs tung  

eines skutilsveinn. Es sind da run te r (fü r sich bestehende oder trennbare) 

F a u s th a n d s c h u h e  aus K e tte n w e rk  zu verstehen, w ie sie im  13. Jahr

hundert in  G ebrauch kam en (H e w itt  233, San-M arte 80 ff.). A u ß e r an 

dieser Stelle k o m m t das W o r t  noch in  K lm . 213 und E lis  s. 46 vo r. 

Im  D N . I I I ,  149 (Jahr 1331) und I I ,  365 (Jahr 1381) begegnet der T e r

m inus stälhanzki —  mnd. stälhansche, z. B. N g L ., 2. R eihe I, 263 (Jahr 

1330) — , der einen gefingerten H andschuh bezeichnet. D a m it identisch 

is t w oh l väpnhanzki, F la t. I I ,  582 (isl. A n n a l. vom  Jahre 1394): flestir 
a llir  ty ja d ir panzerum, järnhQttum ok väpnhgnskum. V o n  Leder w a r 

w ohl der K am pfhandschuh  des V id g a : silfrlagör glöfi, f>iÖr. 106. E in  

kggghanzki w ird  D N . I I I ,  180 (Jahr 1340) e rw ähnt. A b e r auch vo r dem

13. Jahrhundert scheinen H andschuhe als R üstungsstück bekannt gewesen 

zu sein, da sie in  alten Sagen m ehrm als erscheinen. So lieh  (nach SE. 

I, 286) die R iesin GriÖ dem G otte  T o r  ein Paar järngreipr, und O rm r 

S töro lfsson besaß d ie berühm ten glöfar Mengladarnautar (F la t. I, 530); 

aus D rachen fe ll g e fe rtig t w aren Grendels Handschuhe (Beow. 2085 ff.).

§ 9 4 . E in  K o lle k tivn a m e  fü r  die L e ib - und K o p fb e w e h ru n g  is t 

herbünadr, vg l. z. B. SE. I, 140: meö väpnum ok herbünadi; N jä ls s. 

K ap . 155 : kann hafdi herbünad pann, er eigi bitu jä r n ; E g ils  s. K ap . 53: 

alt lid  hafdi norrema skjgldu ok allan norrdnan herbünad. E in  anderer 

Nam e is t herklcedi, vg l. z. B. väpn ok herklcedi, SE. I, 420. Später t r i t t  

d a fü r das F re m d w o rt herneskja ein (z. B. H irÖ skrä 35). Den R ittersagen 

eigen is t fö ra  (K lm . 173. 220) oder herföra  (K lm . 28 : herklceddist kann 
med gllum svgrtum herförum, ib id . 222, E lis  s. 121, S tjö rn  287), w o rübe r 

siehe E t. W b . unter fo r e .

§ 9 5 . D ie  A u s r ü s t u n g  d e s  S t r e i t r o s s e s  beschre ib t uns K gs. 87 : 

p a rf kann  (hestr) ok kovertür (v. 1. opertomum) gott at hafa, ggrt sem 
panzari, a f blautum lereptum ok vel svgrtudim, pv i at pat er gott vid 
Qllum väpnum t i l  varnar, med hverjum hcetti sem pat er iitan  skrytt, ok 
sidan p a r y f ir  göda hestbrynju . . . E n  iitan y fir  beizli ok um alt kgfud 
hestsins ok um hals fram an t i l  sgduls, p>ä skal vera grima ggr ä panzara  
lund a f stirdu lerepti, svä at engi madr megi komask at taka beizt hans, 
E tw as dieser Beschreibung Entsprechendes gab es gew iß  dam als in  N o r

wegen n icht, da ja  die R e ite re i h ie r im  M itte la lte r, w enigstens bis gegen
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Ende des 14. Jahrhunderts, keine Bedeutung hatte. A b e r auch außerhalb 

des N ordens w ird  es schwer halten, die Q uelle dieser in  mehrfacher H in s ich t 

sonderbaren D ars te llung  festzustellen. E ine K op fdecke , die auch den Zaum 

um schließt, dü rfte  sich n irgends abgeb ilde t finden. Das m hd. kovertiur,. 
mfrz. Couverture bezeichnet n ich t — w ie im  K gs. — die un ter der R in g 

brünne liegende Decke aus d ickem  Gewebe, die das Scheuern des E isens 

m ilde rn  sollte, sondern entw eder den E isenpanzer selbst oder die über 

die Brünne gebreitete, o ft reich verzierte Decke (Schultz 100 ff., San- 

M arte  242 ff.). W a ru m  aber die von der hestbrynja gedeckte kovertvr 
des K gs. geschm ückt (skrÿ tt) sein sollte, is t n icht e rs ich tlich . D ie  kovertiur 
finde t sich zuerst bei den mhd. D ich te rn  aus dem A n fänge  des 13. Jahr

hunderts (Schultz 104). In  Skand inavien  erschein t diese D ecke erst a u f 

S iegeln aus der zw eiten H ä lfte  desselben Jahrhunderts (B lom  96). D ie  

H äkonarsaga H ak. gedenkt als einer M e rk w ü rd ig k e it der geharnischten 

Rosse der S chotten in  der S ch lacht bei La rgs im  Jahre 1263 (Fms. X , 138 f.)- 

var ncer 5 hundrud riöara  meö brynjuöum hestum ok mgrgum spcenskum 
essuni gllum fordyktum. Falsch is t der B erich t S norris  (H k r. 619), daß. 

das fiin g m a n n a liè  des H a ra ld  Godw inssohn in der Sch lacht bei S tan fo rd  

B rücke geharnischte Rosse hatte  (B lom  92 f.). In  den sagenhaften, e r

d ich te ten  und rom antischen Sagas kom m en die b ryn jad ir hestar häufig  

vo r, so V qIs. s. K ap . 34, H rö lfs  s. k ra ka  K ap . 44, F ld . I I I ,  598. 616,. 

Y ngva rs  s. v iô f. S. 6, {hö r. 196. 365, K lm . 222 (hestr büinn t i l  striök 
meô hinum dÿrastum herförum), T r is t. 211 (hestabrynja), R öm verja  s„ 

K ap . 75, Post. 502. —  E ine gangaraplâta, w oh l am ehesten eine B rus t

p la tte , e rw ähnt D N . I I I ,  149 (Jahr 1331).
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Kap. X I. Kriegsm aschinen.

§ 9 6 . W ährend  Saxo bereits in  der E rzäh lung  von der B ravo ll- 

S ch lacht Schleuderer e rw ähn t (S. 262: nec parum  in  acie fund ito rum  

opera v a lu it ;  a t ub i p ila  m anu aut to rm en tis  excussa usw.), feh lt die 

k le ine  H a n d -  o d e r  S t a b s c h l e u d e r  in  der einheim ischen anord. 

L ite ra tu r vö llig , m it der einzigen Ausnahm e, daß K gs. bei Belagerungen 

beide A rte n  (S. 89), die S tabsch linge außerdem fü r  Seeschlachten (S. 86) 

e m p fie h lt; vg l. auch ib id . 85 : ef maör venr sik at kasta a f  slengu hvärt- 
tveggja langt ok ]>ö beint, bceöi a f stafslongu ok handslangu, eöa väpn- 
steini vel at kasta. W ährend  die gew öhn liche Schleuder (slengva =  m hd. 

slinge, rund., afries. slinge) oder die H andschleuder (handslongvct) einfach 

aus einer offenen Tasche, in w elche der S te in (shngusteinn) ge legt w ird , 

und zwei an derselben befestig ten Schnüren bestand, von  denen beim  

S chw ingen  die eine p lö tz lich  losgelassen wurde, w ar bei der S tabschlinge 

(stafslongva =  mhd. stabeslinge, m engl. stcefslinge, ags. stm flifere)1 der 

S teuerappara t m it einem S tocke verbunden und konn te  dadurch k rä ftig e r 

geschwungen w erden. A n s ta tt solcher Schleuder benutzten unsere V o r 

fahren ein aus einem S tocke m it daran befestigtem  S te in  bestehendes 

W urfgeschoß  (siehe skeptifletta S. 76 und pälstafr ib id .), oder sie schleu

derten  die S teine aus fre ie r H and . E in  solches S te inw erfen  fand sow ohl 

in  Feldschlachten —  so z. B. in der Sch lacht bei S tik les tad : hjoggu peir 
er frem stir stöÖu, en J>eir er ]>ar väru nässt, iQgöu spjötum, en o liv  [>ei> 
er siöar gengu, skutu spjötum eda grum, eda kgstudu g rjö ti eöa handsQXum 
eda skeptiftettum, H k r. 490 —  w ie besonders in Seekämpfen sta tt, vg l. 

z. B. H k r. 537:  ßeir bgröust um stafna, ok mättu pe ir e in ir hgggum viö 
koma, er i  stgfnum väru, en pe ir Iggöu kesjum, er i  fy r irrü m u m  väru; 
en a ll ir  p e ir er aptarr väru, skutu snärispjötum eda gaflgkum eöa vigorum, 
en sum ir bgrdu g r jö ti eöa skeptiftettum; en ße ir sem f y r i r  aptan siglu 
väru, skutu bogaskotum. D ie  dazu benutzten S teine —  väpnsteinar oder 

väpngrjöt —  w aren  besonders der Feuerste in (flettugrjöt) und der W etzste in  

(harösteinn, harösteinargrjöt). Näheres h ie rüber in  A n o rd . Seewesen S. 113 f. 1

1 Ü ber die Stabschlinge (lat. fustiba lus) siehe L indenschm it 150, Schultz 206 f., San-Marte 

198 f., H e w itt 206, K e lle r 63. 219.
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§ 9 7 . Im  Gegensatz zur H andschleuder w a r die valslengva oder 

valslengja (w ohl e igentlich  »wälsche Schleuder«) eine Belagerungsm aschine, 

m it der S teine (oder Feuer) von  den A n g re ife rn  und den V e rte id ige rn  

einer befestig ten B u rg  geschleudert w urden. D em  K gs. 88. 89 zufolge 

gab es sow ohl s tärkere als .schwächere Form en derselben. In  Joiör. 276 

is t valslongva eine V a ria n te  zu manga; d a m it is t zu verg le ichen Fm s. IX , 10: 

biskup hafdi par suörmann einn  (einen Deutschen), er gera kunn i mgngu, 

ok kveöst kann hafa brotit meö marga borg: ok ef eigi bryt ek pessa, 
sagdi kann, leggit m ik i  slenguna ok slengvit mer at borg inn i; und be

sonders die D ars te llung  ib id . 103: biskup hafdi meö ser einn pann mann, 
er kominn var a f Austrlgndum, kann kvaöst kunna mgngu at gera . . . 
ok ef kann fengi pat eigi unn it, mcetti pe ir setja kann ä pä valslangu 
ok skjöta kom m  in n  i  kastalann. Var par pä at f lu ttr  v id r geysimikill. 
H iernach  wäre d ie erste M ange —  die als eine g ro fie  valslengva be

zeichnet w ird  —  etwas nach 1200 in  N orw egen gebaut w orden. D ie 

M a n g e  bestand w ahrsche in lich  (siehe Schultz 396 ff.) aus einem Balken, 

in  dessen lö ffe la rt ig  ausgehöhltem  Ende das Geschofe ge legt wurde, 

während das andere Ende in die M itte  gedrehter Seile gesteckt wurde. 

D iese Seile waren an einem R ahm en befestig t, der die G rundlage der 

M aschine b ilde te . D e r Balken w urde sodann m itte ls  einer W inde  m it 

ho rizon ta le r W e lle  nach h in ten  gezogen und in  Spannung gehalten. 

Sobald  dieser S chw inge l losgelassen wurde, schnellte er zurück, schlug 

gegen einen Q uerba lken und entsendete das Geschofe. E ine  verschiedene 

K o n s tru k tio n  hatte die B l i d e ,  deren in  der anord. L ite ra tu r nur e inm al 

(iblida, M a riu  s. 1194) gedacht w ird : bei dieser drehte sich der Balken 

um eine Achse, indem  am kürzeren A rm  des S chw ingels ein schweres 

G egengew icht festgem acht w ar (Schultz 381 ff.). S ow ohl die M ange als 

die B lide sind als speziellere Form en des a llgem einer zu fassenden Be

griffes  valslongva zu betrachten. W ie  die vo r 1200 erw ähnten anord. 

valslongur beschaffen w aren, wissen w ir  aber n ich t. A ls  gesch ichtlich  

bezeugt dürfen die valslongur gelten, deren sich nach dem Skalden 

E in a rr Skülason K ö n ig  SigurÖr jö rsa la fa ri um  1110 im  Süden beim A n 

g r if f  eines K aste lls  bed ien te ; vg l. FJ. 424 : valslongur töku riöa kvast 
(vg l. reiöa valslengu, t ’iö r. 274). Ebenso die vom  K ö n ig  Magnus b lin d i 

(1130— 1135) bei dem A n g r i f f  a u f Bergen gebaute : let reisa valslengu üt 
i  Holmi, Fms. V I I ,  183 (reisa valslongu auch [hör. 251, vg l. reisa küs, 
k irk ju ). U m  dieselbe Z e it (im Jahre 1134) le rn te  (nach Saxo 436) der 

dänische K ö n ig  E r ik  emune von  e inigen in  R osk ilde  ansässigen Sachsen 

die K unst, Schleuderm aschinen (torm enta) zu bauen. W as v o r 1100 vom  

Gebrauch der valslengva in  S kand inavien  be rich te t w ird , ha t keinen 

Vid.-Selsk. Skr. I I .  H .-F . K l. 1914. No. 6. 13
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A nsp ruch  a u f G laubw ürd igke it, obg le ich  die N ord leu te  im  A uslande  

na tü rlich  Bekanntschaft m it W urfm asch inen  haben machen können (so 

könnte  die E rzäh lung  der Fm s. V I ,  156, daß H a ra ld r haröräöi vo r seiner 

K rö n u n g  im  Jahre 1047 sich von der Belagerung einer B urg  im  Süden 

wegen valsbngur ok adra grjötflaug  zurückziehen m ußte, w oh l ih re  

R ic h tig k e it haben). Entschieden zu verw erfen ist der B erich t, daß Ö lafr 

T ryg g va so n  (995 — 1000) m it valsbngur Zündstoffe  gegen die W ä lle  des 

D a n a v irk i schleuderte (F la t. I, 112, Fms. X , 237); ebenso die A ngabe, daß 

unge fäh r g le ichze itig  in  der Jöm sborg  solche M aschinen vorhanden gewesen 

w ären (F lat. I, 166, Fm s. X I,  75). In  den unhistorischen Sagas w ird  die 

valslengva öfters e rw ähn t; so in  der R agnars s. loÖbr. K ap . 13 (wo da

m it B urgm auern  in  einem frem den Lande zerstört werden), in  H rö lfs  s. 

G autr. K ap . 10 (leetr p a r i  büa med vigvelum bcedi valsbngur ok skoteld, 
F ld . I I I ,  90), in  jjja 'lar-Jöns s. K a p . 25 (ser engi maör räd t i l  at vinna  
borgina, hvärki med valsbngum ne görum vigvelum); h ie rher zu stellen 

is t auch E ireks s. rauöa K a p . 11 (pe ir hgfdu ok valsbngur, Skrcelingar). 
D ie  {hör. s. nennt diese M aschine an v ie r S te llen (157. 251. 274. 276); 

d ie A le x . 36 b ie te t den A u sd ru ck  sem steinn a f valsbngu; auch A K r .  222 

kenn t sie (ef maör fe rr  meö skot eöa valsbngur t i l  pess at drepa kristna  
menn). K u rz  v o r der E rw ähnung  der ersten M ange scheint du rch  K ö n ig  

S ve rr ir  (1177—-1202) eine A r t  valsbngva zuerst a llgem einere V e rw endung  

gefunden zu haben, vg l. F la t. I I ,  597 f. (Fms. V I I I ,  177), 648 (Fms. V I I I ,  

3° 5- 3° 7)> 673 (Fm s. V I I I ,  374); zum T e il w u rde  sie a u f d ie Schiffe  der 

Gegner gerich te t.

§ 9 8 . E ine  große R o lle  sp ie lte  in  der K riegskuns t der a lten S kand i

navie r das S c h i r m d a c h ,  ein von  S tützen getragenes D ach  von Zweigen. 

In  der Sch lacht bei A shdow n  (871) bedienten sich die W ik in g e r solcher 

1Testudines, w ie  auch ein irische r B e rich t von der Belagerung von Chester 

(909) die cliatha (D ach aus F lech tw erk), un te r deren Schutz d ie W ik in g e r 

die M auern durchbrachen, besonders hervorheb t (siehe A . Bugge, Vesterl. 

ind fl., S. 225). D e r technische A u sd ruck  d a fü r w a r fleki oder flaki, e igen t

lich  »Hürde« (m nd. vlake, vleke »flaches F lech tw erk  aus Zweigen«, m engl. 

flake, fleke »a w a ttled  hurdle«, siehe E t.W b . un ter f l a g e  I I I) .  Ö la fr der 

H e ilig e  deckte d a m it seine S chiffe  bei dem A n g r if f  a u f S ou thw ark, vg l. 

Ö H . 20 (F la t. I I ,  19): Ö la fr konungr let gern flaka a f viöartägum ok a f 
blautu vidi . . .  ok let pat bera y f r  skip sin svä v itt at tbk üt a f bordum; 
p a r let kann u n d ir setja stafi svä pykkt ok svä hält, at bwdi vwri hügt 
at vega undan ok pd jbrit stinnt f y r i r  g rjö ti, ef ofan vceri borit. Ä h n 

lich  in  der E ireks s. rauöa, F lat. I, 542:; ver skulum fära  üt ä bord vigfleka



¡9 M- No. 6. A LTN O R D IS C H E  W A F F E N K U N D E . "95

ok verjast sein bezt. Bei e iner Belagerung von Bergen errich te ten  die 

V e rte id ige r Schutzdächer d o rt, w o die H äuserreihen au fhörten , vg l. Fms. 

IX ,  30 : uppi i  K o p ri väru gervir flakar, a lit f y r i r  ofan p a r sem misti 
husanna; var pa r lid  m ik it f y r i r  innan  (also ha tten  diese S ch irm dächer 

w oh l auch Seitenschutz, v ie lle ich t von  H ä u te n ). . . Peir Häkon ja r l  brutu 
flekana. Ebenso nach A le x . 46 die V e rte id ig e r einer B u rg : hafa vida seit 
Upp flaka t i l  h liföa r möti grjótflaug. In  anderen Fä llen waren es die 

A n g re ife r, die sich eines solchen Schutzbaues bedienten, so F m s .V III , 429 

(F la t. I I ,  694): Sverrir konungr let gera paka (v. 1. fleka) a f vidum ok 
u n d ir digra stafl, ok let bera upp u n d ir kastalann (in  Tünsberg). A m  

häufigsten d iente  diese V o rr ic h tu n g  dazu, d ie M ineure zu schützen, wenn 

sie die Mauern m it H äm m ern, P ickhacken und Brechstangen zu zerstören 

suchten. So S tu rl. I, 170 (Jahr 1199): pä ggrdu pe ir fleka y f lr  ser ok 
hgfdu Ijä  i  langorfuin ok kraka (H akenstangen)1, ok krdktu i  virkisgaröana 
ok brutu svä v ir k it ;  S tu rl. I,  242 (Jahr 1220) =  Bp. I, 513:  eine M änner

schar h a t sich in einen F r ie d h o f geflüchte t, die A n g re ife r bauen vigflaka 
a f ręptum  und führen ihn an die Mauer, die sie dann durchbrechen; 

Fms. IX ,  421 (F la t. I I I ,  102): sätu Skotar i  kastala . . . ok helltu ä pä 
bik i vellanda ok b lyi . . . Nordmenn bundu y f lr  sik flaka (v. 1. fleka) a f  
vid i ok hjoggu sidan m ü rin n ; H ró lfs  s. Gautr. K ap . 13: skulu ver gera 
stora flaka ok hafa p a r u n d ir störvidu. Sidan skulu ver bera pessa flaka 
svä hätt, at pa r megi menn vel standa und ir, ok stydja pä stafl er u n d ir  
standa. Sidan skulu sumir hafa gra ftö l ok grafa svä ra u f ä vegginum 
ok vita, ef ver komimst vid pa t i  v irk it. O bg le ich  der K gs. 91 ein Schutz

dach der krä ftig s ten  Sorte  beschreibt (pä er gott at reisa upp göda stolpa 
a f d ig ri eik, ok sidan p a r y f lr  leggja störar sy llr ok ram ligar, ok eptir 
pat p ilja  h it efra med gödum eik iv id i, ok bera sidan ä pat p i l i  mikla 
jgrd, usw.), gebraucht er den Term inus flak i nur in  der Bedeutung 

Faschinen (89), näm lich te ils m it Lehm  überzogene Eichenzweige zur 

D eckung der M auern gegen Schleudersteine und den M auerb reche r1 2, 

te ils  eine a u f Balken angebrachte Verschanzung außerhalb der Schieß

1 V g l. kraka c-t upp „m it einer Hakenstange aus dem W asser he raufho len" und neuisl. 
k ra k i „Bootshaken“ . Hakenstangen w aren w o h l auch die krakcir, m it denen K ön ig  
S ve rrir die Landung fe indlicher Schiffe in  N idaros (Flat. I I ,  586. 597) und den A n g r if f  
des Landheeres auf seine Schiffe in  Tünsberg (Flat. I I ,  693) abwehrte . Hakenlose 
Stangen w aren dagegen die Pallisaden — stik  — , m it denen die Mündung der G autelfr 
ve rsperrt w a r (H kr. 60). Siehe A nord . Seewesen 26.

2 V g l. Schultz 415: Gegen die Geschosse der Steinschleudern suchte man sich zu sichern, 
indem man eine elastische Lage von Faschinen an den Außenseiten der Mauern befestigte ; 
ibid. 440 : Die W irkung en  des W idde rs  schwächte man, w ie  dies auch Vegetius empfiehlt, 
dadurch, daß man Polster (vgl. die Heusäcke des Kgs. 89) oder Faschinenbündel vo r die 

Mauer hing.
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scharten —  hengivigskard a f Uttum ftßkum — , deren e igentliche Be

s tim m ung  (nach B lom  105**) dieselbe w ar, w ie  die der frz. hourdes, näm 

lich  um von  da aus den Feind im  to ten  W in k e l am Fuße der Mauer 

zu beschießen. Dagegen e rw ähnt der Kgs. (88. 90) un ter dem Nam en 

grafsvin  ein m it Rädern versehenes S chirm dach, un te r dem sow oh l die 

M ineure w ie die S te inw erfer Schutz finden konnten. D ie  Benennung 

grafsvin, e igentlich  Dachs (vg l. ä lt. dän. gravsvin, schwed. grafsvin  
»Dachs«) is t eine W iedergabe  der m la t. Bezeichnungen talpa (e igentlich  

M a u lw u rf), sus, scropha (e igentlich  Sau), porcus, porca, tro ja  (e igentlich  

Sau), d ie fü r verschiedene A rte n  von Schutzdächern gebraucht w urden  

(siehe S chultz  408, San-M arte 279, H e w itt 178).

§ 9 9 . E ine A r t  B r u s t w e h r  b ilde ten  die viggyrölar (e igentlich  

K a m p fg ü rte l). D iese bestanden aus B re tte rn  oder D ie len  und w urden 

vo r der Sch lacht an der inneren Seite des Schiffsbords b e fes tig t; vg l. 

Fms. V I I I ,  216: töku J)d reksauminn ok festu svardlgkkjur (S troppe aus 

W a lroß hau t) a llt innan ä bordununi, settu ßar i  studla (Stützen) ok festu 
har viö viggyrölana. D aß d ie ganze Schiffsseite in dieser W eise a rm ie rt 

wurde, bes tä tig t F la t. I I I ,  41 (Fm s. IX , 303): töku ßau stärstu skip ok 
viggyrÖludu stafna i  m illi. O d d r M önch e rw ähn t das viggyrdlan  un ter 

den V o rbe re itungen  der Sch lacht bei S vp ld r (995), vg l. Fms. X , 350. 

Siehe auch Fm s. V I ,  263 und F la t. I, 484. Das im  K gs. 88 m it dem 

V erbum  viggyröla verbundene vigcesa gehört zum S ubstan tiv  vigäss, das 

auch sonst einen schweren Verschanzungsriegel bezeichnet und in  dieser 

V e rb in d u n g  (viggyröla vel ok vigcesa ramliga) v ie lle ich t eine die viggyrölar 
zusam m enhaltende P lanke gewesen is t1. In  K äm pfen  zu Lande w urde  

diese B rus tw ehr nur in  besonderen Fällen geb rauch t; so S tu rl. I,  172: 

siöan viggyröluöu peir k irk jugarö inn  ok bjoggusk ßadan t i l  va rn a r; 
F lat. I I ,  673:  en meö änni meö endilgngum bänum var urnbüit ä Imsum 
uppi, reist upp boröviör meö endilgngum figkum, svä sem viggyrölat vceri.

§ 1 0 0 . E ine  A r t  K a s t e l l  —  viöa —  scheint schon in  a lte r Z e it 

a u f K riegssch iffen  im  G ebrauch gewesen zu sein. N ach K gs. 86 w a r 

diese viöa ein hohes B alkengerüst m it D urchgängen an den v ie r Seiten

1 A n  zw ei Stellen — Svarfd. Kap. 30 {einn mofor gckk ü t ä v ig it) und Fld. I I I ,  261 (H r o l j r  
f ö r d i  kann ü t d v ig it) — is t beim langskip  vom v ig i  die Rede, und zw ar so, daß dabei 
an eine A r t  Verschanzung gedacht w erden muß. Da sonst ein v ig i  nur bei Kauffahrern 
erw ähnt w ird , w o es ein Seitengeländer zur A b w e h r des W ellenschlages bezeichnet 
(siehe A nord . Seewesen 13 f.), w erden w o h l diese S tellen aus der Unbekanntschaft der 
Verfasser m it der E in rich tung und Term ino logie der Kriegsschiffe zu erklären sein (in 
dem v ie lle icht das m it dem deutschen „W e ig e r"  verw andte W o r t  un rich tig  m it vtg  
„K a m p f" verbunden wurde).
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und vo rn  und h in ten  m itte ls  der Landungsbrücke  erste igbar. Ih r  Platz 

w ar h in te r dem Maste, vg l. Fm s. V I I I ,  388 (F la t. I I ,  678): haföi hrokkit 
fram  or lyp tingunn i ok ä m itt skip it f y r i r  aptan siglu u n d ir v iöurnar 
. . . var liann upp kominn ä v iöunni h jä siglunni. D a (3 diese V o r 

rich tu n g  den K riegssch iffen  eigen w ar, bew eist Fms. V I I I ,  417 : eigi väru 
viöu rnar upp reistar ä konungsskipum, en fia t sä Baglar ok cetluöu, at 
kaupskip vceri. Sie d iente  daneben dem Befehlshaber als K o m m a n d o 

brücke, vg l. Fms. V I I I ,  139: S verrir konungr hljöp upp ä viöuna . . . 
kann eggjaöi mjgk sina menn. H ie rm it nahe ve rw and t ist w oh l der in  

der S tu rl. I I .  52. 55 (Jahr 1244) erw ähnte  kastali viö siglu. E ines fü r  

die G elegenheit aus Balken au fge führten  K aste lls  p r im it iv e r A r t  bediente 

sich (nach O d d r M önch) E ire k r ja r l in  der S ch lacht bei S v y ld r : baö fiä  
gera fy rs t kastala m ik inn  a f störum trjäm  meö fieim hcetti sem herturn  
vceri, ok hera siöan ä kastalann stör tre ok fe lla  fiau  ä Orminn, Fms. 

X ,  358. H in te rkas te lle  ha tten  d ie Schiffe  K n u ts  des M ächtigen (Cnutonis 

regis gesta I, 4 : aggregati tandem  tu rrita s  ascendunt puppes). V o rd e r

kastelle ha tten  zw ei als K riegssch iffe  verw endete austrfa ra rknerrir, vg l. 

F m s ,V II,  256 (kastalar fram  i  stafni). D iese w aren  außerdem m it T o p 

kaste llen versehen, vg l. ib id . 262 (H k r. 763): f ie ir  hafa fiann  viöbünaö, 
at ör hünkastglum ä kaupskipinum mun borit g rjö t ok skot h D aß der 

Jmnkastali ein fü r  d ie S te inw erfer und Bogenschützen geeigneter O rt 

w ar, bezeugt auch K gs. 86. Näheres über das T o p ka s te ll bei Schultz 337, 

B lom  in  A a rb ö g e r f. nord . O ld kyn d . 1872, S. 242. S teinerne Landkaste lle  

werden seit dem 12. Jahrhundert öfters erw ähnt, besonders w urden solche 

über den M auerp fo rten  errich te t, so z. B. F la t. I I I ,  232 : konungsgarör i  
Bjgrgyti ok steinmürr um ok kastali y f ir  bäöum hliöunum ; ib id . 233:  

kann let ok reisa steinmür um Tünsberg ok kastala y f ir  portunum. 
K gs. 88. 90 nennt w e ite r einen kastali ä hjölum, einen aus starkem  H o lz  

gezim m erten, a u f Rädern stehenden Belagerungsturm , der auch sonst w oh l 

bekannt is t (tu rr is  ambulatoria, m hd. ebenhoehe, siehe Schultz 412, San- 

M arte  271), obg le ich  in der anord. L ite ra tu r n ich t erw ähnt. Dem selben 

Zw eck des Erste igens von M auern und festen K aste llen  d iente nach 

K gs. 88 die S turm stiege, stegi ä hvelum (S tiege a u f Rädern).

§ 1 0 1 . S ow ohl bei der Belagerung von Paris durch  die N orm annen 

(885—886) w ie auch sonst v ie lfach kam en L a u f g r ä b e n  oder M inen zur 

V erw endung. Nach H k r. 551 ließ  H a ra ld r harÖräÖi bei der Belagerung 1

1 Zu dieser Z e it (1161) gab es som it schon feste Masten, denn bei den fre ien Masten der 
älteren Ze it (die außerdem nicht erstiegen und vo r der Schlacht n iedergelegt w urden) 
wären Topkaste lle undenkbar.
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einer S tad t einen unterird ischen G ang (,grgptr, jaröhus) graben, m it dessen 

H ilfe  er in  die B u rg  e in d ra n g ; die ausgegrabene E rde w urde von einem 

vorbe ifließenden Bache w egge füh rt. Dasselbe V e rfahren  benutzte (nach 

F la t. I I ,  124) zur Z e it Olafs des H e iligen  der N o rw eger E y m u n d r in 

G a rä a r ik i; dabei w ird  bem erkt, daß er d a fü r Sorge tru g , m it H ilfe  von 

B re tte rn  den Graben oben zu verdecken. A ndere  M inen w aren als F a ll

g ruben e ingerich te t, in  die d ie Belagerten beim  A u s fa ll stürzten, siehe 

Steenstrup, N orm an. I, 134 f., 366 f. E ine  A r t  Gegenm ine, tw ligrgf be

nannt, w ird  im  Kgs. 90 e rw ä h n t: es w a r dies eine m it brennbaren Stoffen 

g e fü llte  Fa llg rube, in  die die Räderm aschinen der Belagerer fa llen mußten, 

w enn sie nachts an d ie Mauer geschoben w urden, w onach die V e rte id ig e r 

durch  Anzünden der H o lz te ile  d ie. Maschinen zerstörten.

§ 102 . Zu  den späteren E rrungenschaften  des anord. Kriegswesens 

gehören w oh l die F u ß a n g e l n  —  hersporar — , die in  den h istorischen 

Sagas nur e inm al, und zw ar un ter H a ra ld r g i l l i  (1130— 1136), e rw ähnt 

werden (Fms. V I I ,  183) und auch sonst selten erscheinen (H ró lfs  s. k raka  

K a p . 20, In g v . 7 , 'A le x . 74); vg l. Saxo 272 (innúm era constra tum  cús

p ide  callem). K gs . 86 em pfieh lt blysteyptir hersporar fü r  den Seekrieg. 

V g l. Schultz 286.

§ 10 3 . M it dieser Ü bers ich t is t die Z ah l der in  den heim ischen 

Q uellen ta tsäch lich  bezeugten A n g riffs - und Schutzm aschinen der anord. 

Z e it erschöpft. Das glänzende B ild , das Forscher w ie  S teenstrup (N or- 

mannerne) und A . Bugge (Vesterlandenes ind fl.) von der Belagerungskunst 

der W ik in g e r en tw orfen haben, be ruh t in  erster L in ie  a u f A bbos  S ch il

d e rt ng  und steht zu der sonst zu Tage  tre tenden E in fachhe it der anord. 

K riegskuns t im  schroffsten Gegensatz. M an w ürde  gew iß  schwer irren , 

wenn m an z. B. die von A b b o  erw ähnten, m it Rädern versehenen Schutz

maschinen in  T ie rg e s ta lt (siehe Bugge S. 226 ff.) als h is torische P ro to typen  

des ebenfalls a u f Rädern ruhenden grafsvin  des K gs. betrachten w o llte : 

beide sind fü r  die B eu rte ilung  des anord. Kriegswesens ohne Belang.

Dieselbe B em erkung g ilt  w oh l auch fü r  den ebenfalls bei A b b o  und 

im  K gs. e rw ähnten S t u r m w i d d e r  oder M auerbrecher, obg le ich diese 

M aschine außerdem an einer S te lle  bei Gaufred M alaterra  (siehe Steen

strup, N orm an. I, 3Ó53) gem eint zu sein scheint. N ach  Kgs. 88. 89 käme 

bei Belagerungen ein veöv meö já rnudu  enni zur V e rw endung , w ährend 

nach 86 in  Seeschlachten ein röörggltr meö järnuöum  mída (im  Vors teven  

des Schiffes) einem entsprechenden Zw ecke diente. D ie  anord. K r ie g s 

schiffe waren aber keine R am m schiffe , ih re  M asten w urden  sogar vo r 

der S ch lacht n iederge leg t; erst später w äre m it dem A u fko m m e n  fester
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Masten ein solcher W id d e r denkbar. E in  M auerbrecher k o m m t sonst nur 

in  der A le x . s. 89 vo r (hier bukkr genannt); w o  B jö rn  H a lldórsson seinen 

hamall »aries, M auerbrecher« her hat, weife ich  nicht.

Nach K gs. 89 verw endeten die V e rte id ig e r einer B urg  slagbrandar 
gorvir a f Igngum rám ok pungum, hvasstenntir meö harö ri eik, re is tir 
á enda ncer vlgskorditm. svá at pá megi pegar á menn fella, er ncer er 
gengit kastala. Bei der Belagerung von Paris stürzten (nach A b b o ) die 

F ranken  schwere, m it Eisenzähnen versehene Balken a u f die W ik in g e r 

(N orm an. I I ,  222). D iesen entsprechen fü r  den Seekrieg am M astkorbe 

befestigte S t o f e b a l k e n  m it v ie r stählernen Z inken : (S. 86) lmndreginn 
fjó rm yn tr slagbrandr meö stälhgrdum fieinum. V g l. A g id iu s  C olonna 

(Schultz 348): »A m  Schiffsm ast ist ein langes H o lzstück aufzuhängen, 

das, an beiden Enden m it E isen beschlagen, geeignet ist, das S ch iff w ie  

die S ch iffe r zu tre ffen, ähn lich  w ie  ein W id d e r, m it dem die Mauern der 

belagerten S tad t durchbrochen werden«. Schon V egetius erw ähnt einen 

im  M asttop  hängenden, an beiden Enden m it E isen beschlagenen Balken. 

Im  N orden fehlen Belege fü r  d ie V e rw endung  beider A rte n  des slag
brandr h

W e ite r e rw ähnt K gs. 89 den Tgulkgttr (e igentlich  Ige l), aus grofeen 

und schweren Balken, deren R ücken m it spitzen E isenstacheln versehen 

w a re n ; dieser I g e l  w a r außerhalb der Schiefescharten angebracht und 

w urde a u f den anstürm enden F e ind  gestürzt. D iese K riegsm aschine is t 

auch sonst w oh l bekann t; ih r Nam e w a r tnhd., m nd. igel, afrz. herse, 

m la t. ericius (e igentlich  S tachelschwein), siehe San-M arte  281 f.

E inen nationa lis ie rten  Nam en trä g t der brynklungr (v. 1. brynklumba, 
hleypiklumbr) —  von klungr »Dornbusch« —-, den K gs. 89 so beschre ib t: 

ggrr a f gööu jä rn i meö stälhgrdum pornum ok b júg tm ; ok skal agngr 
cera d hverjum porn i. Dieses H akengerä t h ing  an einer m it Stacheln 

versehenen E isenke tte , die w iede r m it einem Seil verbunden w a r; 

sein Z w eck w ar, d a m it d ie Fe inde am Fufee der M auer zu fassen 

und heraufzuziehen. Dafe diese Maschine n ich t (wie B lom  106 m eint) 

e in E rzeugnis der Phantasie ist, bew eist San-M arte 288: »Auch hatte 1

1 F ritzner s te llt slä m it der A ngriffsw affe  s lagbrandr zusammen. Slä  kom m t an folgenden 
Stellen v o r : Njáls s. Kap. 30 {slä ein v a r um  pvert skipit, ok hljóp G. a p ir y f i r  o fu g r  
. . . la g d i H . i  s läna);  ib id. Kap. 84 {K . hleypr y ß r  s lä eina, er lä  um  pvert skipit, 
ap tr o fu g r ;  S. hjó i  släna, syä a t f a l  bäda eggteina sverösins);  Fld. I I I ,  430 {hleypr 
kann i  lopt upp ap tr ci bak y ß r  släna, ok kom p a r n id r  i  sverdit ok vard p a r fa s t). Da 
die beiden erstgenannten Fahrzeuge keine K riegssch iffe waren, w ird  slä  keine K riegs
maschine gewesen sein. V ie lm ehr leg t der Verg le ich m it HarÖ. 17 {stokk kann pä y ß r  
siglubitann, en mcekirinn kem r svä h a rt i  s ig lub itann, at fe lr  bäda eggteina) die Annahme 
nahe, daß slä  eine über dem Segelbalken — w oh l zur Stütze des Mastes — angebrachte 
Querplanke gewesen ist.
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m an eiserne Ins trum ente  m it mehreren H aken, d ie gra ffum , frz. croc 
hießen, ähn lich  den röm ischen harpagones, von  denen die S türm enden 

erfaßt w urden . . .  In  Ita lie n  kom m en sie schon nach dem io . Jahr

hundert v o r ; it. imcino, rompino«.
E igen tüm lich  sind die hleypihvel (Laufräder), die K gs. 89 als zwei 

m it e iner Achse verbundene M ühlste ine sch ildert, d ie a u f B re tte rn  von 

den Schießscharten a u f d ie Feinde h inunterlie fen . O bg le ich  diese M a

schine sonst n ich t nachweisbar ist, kann sie schw erlich  ganz aus der 

L u ft gegriffen  sein. E inerse its e rw ähnt A b b o  ein Rad, das von einem 

T u rm  a u f die W ik in g e r gestürzt w ird  (N orm an. I I ,  219). Sodann hat 

auch die Y ngva rs  s. viÖf. K ap . 7 etwas Ä hn liches aufzuw eisen: Y. let 
reisa stör h jö l (in der Burg) ok gll seit ütan meö hvgssum tindum ok 
broddum . . . Peir Y. lileyptu ä pä hjölunum meö gllum herbimaöi, varö 
a f pv i m ik it mannspell. W ie  R äder der letzteren A r t  g e ro llt w erden 

konnten, is t aber n icht le ich t einzusehen.

W ie  das hleypihvel l ie f  auch der skotvagn (Kgs. 89) a u f schrägen 

B re tte rn  von der M auer h inab. D erselbe hatte  zwei oder v ie r Räder 

und w a r m it heißen oder ka lten  Steinen beladen; sobald die an den 

Seiten des W agens befestig ten Taue angespannt w urden, schleuderte der 

W agen seinen In h a lt über den Fe ind  aus. A u ch  diese Maschine is t 

sonst unbezeugt; ih re  E in fachhe it sp rich t aber da fü r, daß sie doch V e r

w endung gefunden haben mag.

S ch ließ lich  is t des bjügr skjaldjgtunn ryp tand i (ausspeiend! meö 
eitrligum  (so r ic h tig !)  loga des K gs. 91 zu gedenken. Jahn 359 e rinne rt 

dabei an den B e rich t der A n n a  Com nena von Schiffen, d ie ih r V a te r im  

A n fa n g  des 12. Jahrhunderts m it E isenköpfen ausstatten ließ, deren M und 

ein verheerendes Feuer ausspie. O b  es sich beim  skjaldjgtunn  um das 

sogenannte griech ische Feuer —  anord. skoteldr (e igen tlich  Schußfeuer), 

den nach F'ms. V I I ,  97 S igu rö r jö rsa la fa ri in  B)^zanz kennen le rn te  und 

F la t. I I ,  299 h it grimmasta herskaparföri hrceöiligt ok östaöfastligt nennt 

—  handelt, ist n ich t s icher; jedoch  könn te  der von ihm  verb re ite te  ve r

derb liche Geruch (siehe San-M arte 283 f., Schultz 349 f.) d a ra u f deuten. 

Fa lls  der Verfasser des K gs. diese M ischung w irk lic h  gekann t hat, w ird  

w o h l in  den W o rte n  S. 86 : »D ie beste W affe  sind aber K oh le n  und 

Schwefel« der Salpeter vergessen sein. M ög lich  w äre aber auch, daß 

h ie rm it nu r eine A r t  Zündfeuer gem ein t is t, w ie  es d ie in  F'ms. V I I I ,  342 

(aus der zweiten H ä lfte  des 12. Jahrhunderts) beschriebene, aus B irke n 

rinde, W e rg  und Schwefel bestehende M ischung eine w ar. (A u ffä ll ig  ist 

die in  Bp. I ,  798 f. gegebene Beschreibung eines herbrestr, e iner durch  

A nzündung  eines Gemisches von  Schwefel, Pergam ent und W e rg  im
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Jahre 1294 hervorgerufenen E xp lo s io n , die den Z w eck hatte , dem Feinde 

einen p lö tz lichen  Schrecken einzujagen.) F ü r das skandinavische K rie g s 

wesen der älteren Z e it sind diese Ste llen ohne Bedeutung, w ie  auch die 

A nw e isung  des K gs. 90 : par (seitens der Belagerten) skal oh fy lg ja  
bik ok brennusteinn eöa elligar velld tja ra  in  unseren Sagas nur von 

A usländern den S kand inav ie rn  gegenüber p ra k tis ie rt w u rd e : so stürzten 

über R p gnva ld r ja r l und seine M annen die V e rte id ig e r einer B u rg  brennenda 
biki ok brennusteini (F lat. I I ,  481), und die Bem annung eines D ro m o n  

loganda brennusteini ok loganda b ik i ( ib id . 484); und die Schotten gossen 

von  einer B u rg  biki vellanda ok blyi über das H eer des K ön igs  H äkon  

H äkonarson (F lat. I I I ,  102).
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N A C H T R Ä G E .

Seite 3 (unten). V g l. auch T r is t. K ap . 28 : sverd m itt er e itrat 
bädum eggjum.

Seite 5. S ta tt slipisteinn  is t slikisteinn  zu lesen. D e r runde, m itte ls  

eines Schwengels gedrehte Schle ifste in  muß v o r dem Jahre 1000 a u f

Is land bekannt gewesen sein, da (nach La xd . 

K a p . 35) ein aus den H ebriden  gebü rtige r Mann 

den Beinam en slikisteinsauga füh rt. D agegen be

ziehen sich —• nach A usw e is  des neunorwegischen 

skreida (siehe Ross, N o rsk  O rdbog) —  die T e r

m in i sveröskriöi und sverdskreiö a u f den gew öhn

lichen W etzste in .

Seite 7 (M itte ). V g l. w e ite r L a xd . K ap . 46:

lagdi sverdit n id r i  k is tu ; G isla s. K a p . 13: tök 
spjötit ok kastadi i  grk eina.

Seite 13, N ote 1. Ebenso N jä ls  s. K ap . n :  

] re if  upp handsax eitt ok leggr t i l  Pjöstölfs.

Seite 14. A u f  V e rw and tscha ft der skälm m it 

dem  Sax deutet das V e rbum  saxa »m it e iner skälm verw unden«, 

H e ilag . I, 684.

Seite 31, § 9. D ie  D ars te llung  ist zu m odifiz ieren. A u f  S ilb e r

einlagen der hjq lt is t w o h l zu beziehen E y rb . K a p . 44: sverdit var 
vel fruit, lijq ltin  väru hvit f y r i r  s ilfr i,  ok vafiör s i l f r i  meöalkaflinn ok 
gyldar lis tu r  (S treifen) ä. G olde in lagen e rw ähn t L a xd . K a p . 21 : väru 
gullrekin  hjgltin.

Seite 54. Lauft auch bei E g il l (FJ. 50).

Seite 108. E ine  zweite isländische snaga is t bei O lavius, O ekono- 

rn isk Reise ig iennem  Is land , I I ,  S. 627 f. beschrieben und abgeb ilde t: 

siehe F ig . 37. Dieses E xe m p la r ze igt eine genaue Ü bere ins tim m ung  m it 

der bei Schultz 211 abgeb ilde ten  »dänischen« A x t .
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Seite 145 (M itte ). V g l. auch A le x . S. 35: väru sk rifaö ir ä (skildinum) 
frcendr ok fo re llra r D a r i i  konungs ok störvirk i ßeira . . .  A  lis tunn i 
idem um ßessar sggur var saga ens ägceta konungs C iri.

Seite 178, § 82. -Ü ber eine a u f Is land gefundene v ie rd räh tige  Brünne 

siehe O lavius, O ekonom isk Reise ig iennem  Is land, I I ,  S. 627 f.

Seite 180, § 86. Z u  hgfudsmött vg l. Sig. Fafn. I I I ,  47: (.B ryn h ild r ) 

gu llb ryn ju  smö.
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A fs p r in g r 47. 
akka 100. 
almbogi 92. 
a lm dróg 93. 
a lm r 92. 
alm taug 93. 

álpg 43-
andlitsb jprg  165 f. 
A n g rvab ill 47. 
arghyrna 115. 
á rh ja lm r 156. 
arbyst, arm bris t 93. 
askr 47. 73. 85. 
ásmundr 1. 
a tg e irr 81 f. 
atkvaebi 43.
A t t i  47. 
auga 117. 
au rfa lr 86. 
aurm úlinn 86.

b a k k i 17. 125. 
ba ld rekr 36 f. 
balteum 36. 
band 142. 
barb 167. 170. 
barba 108 f. 
barbi 132 2. 
barbijos 148. 
barm r 170. 
baslari 124. 
bastarbr 47. 
bastox 113 k 
baugr 140 f. 
beinvápn 188. 
be lti 36. 
benda 94. 148. 
benknúar 2 . 
bensógr 47. 
benzl 94. 
bera 140. 
be rb ryn jab r 184. 
be rserkr 174. 
berskjaldabr 150.

W Ö R T E R V E R Z E IC H N IS .

beygja 94. b ryn k lu n g r 199 f.

bilda, b ildp r 97. b ryn ja  175 2.

b já lfi 174. B ryn ju b ítr 48.

bjarnsviba 71. bryn jubpnd 181.

b ja rtlim i 138. bryn juha lsb jprg 170 f.

blab 97. 125. b ryn (ju )hp ttr 170.

B labn ir 47. b ry n ju ro k k r 183.

b labspjót 70. b rynko lla  169.

b lástrjárn  1. b rynstakkr 180.

bliba 193. brynstúka  180.

b lik  165. b ry n tro ll 110 fí".

B lóbgangr 47. b ryn tro llsb rod d r m .

blóbiba 19. b ryn fjva ri 48. 80.

blóbhneñ 22. búa 23. 25. 15 6 3.

b lób leika 178. bugn ir 136 k

b lób re fill 11. bugr 136.

blóbvaka 11 k b u kkr 199.

b lóbvarp 20. bukl 133. 141.
b lóbvarta  20 k bukla ri 133 ff.

Blaer 47 Buida 115.
bogastrengr 93 f. búnabr 143. 15 6 3.

bogháls 91. bur(t)stpng 73.

bogi 91. Baesingr 48.

bola 141. bybfara 178.

bo lox 113. byb sky lir 139.

borb, borbi 129. b< l̂ 99.
brandr 16. 48. bpsl 99 f.
bre ibox 105 f.
B r ig b ir  48. d a gga rb r 125.

b rim ir 48. D áins le if 54.
b rjós tb jp rg  182 f. dá lk r 124.
b roddr 68 f. 96 f. da lr 91.
broddsp jó t 68 f. da rr 74.
broddstpng 69. 77. da rrab r 31. 74.
b rodd^r 96 f. deyfa 44.
B ro tn in g r 48. dopari 161.
brúnn, b ryna  5. draga (boga) 94.

b ryn b ró k r 188. D ragvand ill, -vendill 49.

b ryn fe till 35 k drífa 99.
bryn flagb  112. D rop laug 116.

b ryng lo fi 190. dynfara 99.

brynhetta  170. d? f 74-
brynhosur 188 f. dpggskafi 136 2.

b ryn kn ífr 124. dyggskór 34.
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e f r i  sk jp ld r 151. 
egg 17- 84. 116. 
Eggjum skarp i 49. 
eggteinn 17. 
eggv p k  106 f, 116. 
E im (n)ir 49. 
e inbyrö r 129. 
e in jä rnungr 125. 
e irh jä lm r 156. 
e ir ję fu rr 159 3. 
e irsk jp ld r 139. 
e itr  3 f.
E kk isax 49. 
e ld r 49.
E m ja rr 49. 
erm r 180. 
eski 73. 
e yh lifn ir 139. 
eym ylinn  31. 86 l . 
e y jio linn  125.

F a fn ir  49. 
fagrb lä inn 147.
Fäla 115. 
fa ir 84. 
fe llu jä rn  1. 
fen ja 100. 
fe rb y rb in g r 129. 
fe rfp ld  b ryn ja  178. 
Fe tbre ib r 49. 
fe ti 116. 
fe till 35 f. 142. 
fifa  99.
Fikm óinn 167. 
F innsle if 178. 
F iskh rygg r 44. 
fja ftr(a)spjót 76. 
fjah rbroddr 80 \  
fjorÖungr 128. 164. 
fjpö r 70. 84.
F jp rn ir 167. 
F jp rsvä fn ir 49. 

flaki 194 f* 
fla tsk jp ld r 135. 
flaug 99.
fle inn 66 ff. 77* 95 f* 
flek i 194 f. 
fle ttiskepta 76.
F luga 116. 
flugglpÖ 99. 
flugsvinn 99. 
f lü r 163. 
flaemingr 49. 
fo lk  49. 
fora 190.

fo rk r 77 f. 
fornäm  25. 
forskepti 117.
F ó tb ltr  50. 
frakka 75. 
fribband 28. 
fr if tr  28. 31. 
fri& (ar)skjp ldr 128 f. 
fraeningr 75.
F u lltrü i 177. 
fy lv in g r 50.
F p lv ir 22. 50.

gaddakylfa  121. 
gaddhja lt 25. 
gaflak 72.
Galm r 50. 
gangarapläta 191.
Gär(r) 50. 
gefja 72. 
ge irnag li 84. 
ge irr 66.
G e llir 50.
G elm ingr 50.
Genja 115. 
gerö 1Ć3. 
gerSar 175. 
gervar 175.
Gestmóinn 50. 
g ja llr  50. 126 3. 
gjęrS 163. 
glad(i)el, glafel 73. 
glefja  72. 
g ló fi 190. 
glaer 95. 
glaevir 155 3.
Gnefja, Gnepja 115. 
goinn 50. 
grafinn 88. 157. 
g ra fn ing r, g ra fn ir 139. 
grafsvin 196. 
g ram r 50. 
g rä r 176.
Grasifta 50. 83. 
g rim a 164. 
g rind log i 51.
Gróa 51. 
grusener 183. 
g ry ta  135 4. 
g ron t sverh 4. 
g rp p fr 198. 
gullbüinn 143. 
gu llh jä lm r 155. 
gu lllagb r 143 f. 
gullm äl 32.

gu llm e rk tr 144. 
gu llrek inn  88 f. 118 f. 
gullroÖinn 144. 
gu llsm eltr 144. 
gu lls te indr 144. 
G ungn ir 74.
G unnlogi 51. 
gunnsky lir 139. 
GusissmiÖi 99.
G yg r 115.
G ylta  116. 
gogn 99. 
gpgnflatig 99. 
gp tvar 175.

h a lfró te ld i 122. 
h ä lffiynna  105 ff. 
hals 91. 
ha lsbjprg 170 f. 
ham artro ll 117. 
handbogi 92 f. 
handsax 9. 12 f. 
handslongva 192. 
handox 104 f. 
häseymdr 163. 
Hausam olvir 51. 
heiÖr 148.
H e l 116.
H e ls ing r 51. 
hengivigskarh 196. 
hepti 10. 118. 125. 
heptisax 68.
H erben 51. 
herbrestr 200. 
herha 3. 117. 
he rb ir 51. 
he rhr 18. 
herfóra 190. 
herkum l 145. 160. 
herneskja 190. 
he rsk jo ld r 131 f. 
herspori 198. 
herpr 102. 
hestbryn jä  190 f. 
H ild ig r im r 164 2. 
h ild ig p ltr 158. 
H ild isv in  158. 
h ilm ir 155. 
hjalmband 166. 
hjälm barö 167. 
H jä lm beri 155. 
h jä lm b lik  164. 
h jä lm gpll 178. 
h jä lm hp ttr 168. 
bja.lt 10. 24 ff.
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jarbhüs 198. 
Jarlabani 116. 
ja ra  84. 
Ja rnb itr 53. 
ja rn h a ttr 173. 
järnhosa 188. 
Järnkne 190. 
ja rn lu rk r 77. 
ja rn sk jp ld r 137. 
jä rnstuka 180. 
ja rnstpng 77. 
jä rn te inn  67 f. 
ja rn v p lr  77. 
Jólfssm ibi 99. 
jy fu r r  159.

H ja lti 116. 
h jó l 200. 
h jüp r 184 ff. 
h ję rr  51. 
h lebarbr 146. 
h leyp ihve l 200. 
h leyp ik lum br 199. 
h lif  139.
H lifand i 167. 
h ly r  116.
H nefi 51. 
hn e itir 51.
H o ldm im ir 52. 
ho lfinn sk jo ld r 135. 
horn 135. 
hornbogi 91 f. 
H o rn h ja lti 26. 52. 
hraub 174. 
h re inb jä lfi 174. 
hremsa 99. 
h ringab ryn ja  179. 
h ring ja  36. 
h rin gm e rk tr 32. 
h r in g r 27. 176. 
h rin g re ifb r 163. 
h ro tti 52. 
hraefrakki 52. 75. 
Hraevagaiur 52. 
Hraevabr, -va rbr 52. 
H rpndubr 52. 
hronn 167. 
H ug lo g n ir 27. 53 
hugró 26 f. 
hünkasta li 197. 
H ünte lg ja  115.
H va ti 53.
H v it in g r 53. 
h v itm y lin g r 96. 
h v itr  sk jo ld r 128 f. 
hyrna  107.
H y r r  53.
Hpfubhvessingr 53.

h9ggsPjót 78 -
hpggstabr 16. 
H pgubr 53. 
hpnk 38. 
hp rr 93.
H ók ing r 24. 53.

ib va rp  20. 
ig u lkp ttr 199.
Im n ir  53.

ja fn  sk jp ld r 151. 
jakka  183.

kaldham arsnautr 53. 
ka ld y r 2  l. 
kaprun 1 7 2 . 

kasta li 197. 
ke fll j 2 0 .  

k e llir  1 6 2  \
K e rlin g  116. 
kesja 78 ff. 
kesjufle inn 68. 80. 
K e tlin g r 53. 
k in n b ja rg ir 166. 
k la fakerling , -stafr 80 1. 
k ló t(r) 27.
klubba, klumba [20. 
knappr i6 r .  
kneb ja rg ir 188 f. 
kn ifspxl 125. 
ko fr i 161. 
kó lfr  97.
K o llh lif  167. 
k ó ln ir 164 3. 
kopari i6 r .  
kop pr 161. 
kove rtü r 190 f. 
koronusverö 42. 
k ra g i 171 
k rak i 171 1. 195. 
krók(a)sp jót 69. 
krokfjpÖ r 69 b 
krossskjp ldr 138. 
kum bl 160. 
kund 177. 
k v e if 169 
kve rk  117.
K ve rn b itr 53.
K v ę l 54. 
ky lfa  120. 
k y lf in g r 122.
K y r r  54.

k y r t i l l  184 ff. 
kp ld 178.

L a g ü lfr  54.
La ngr 54. 
langbar&r 54.
Langhvass 54. 
läsbogi 92 f. 
läspr 98 f.
lau f 143. 156 f. 163.
Laufi 25 2. 54. 
lebra 171.
L e g g b itr 54. 
legg ja skjpld 130 K 
legg r 84. 117.
Le ifn is grand 54. 
le ika tveim  skjpldum 145. 
lenz, lensa 75. 
leo 146.
L iö n ir  24. 54. 
lind 73. 127. 
linda kn ifr 125. 
lind i 36. 73. 
lind isk jp ld r 127.
L jöm i 54.
L jüg feng r 55. 
lobi 183 f.
Log i 55.
lokinn sk jp ld r 135. 
lo tti 55.
lu k tr  h jä lm r 162. 165. 
lu k tr  sk jp ld r 135. 
lu rk r 77. 
ly k k ja  38.
L y s in g r 55. 
laesa hjälm  163. 
Laevateinn 55. 
logb ir 55.

mäl 32. 89. 
mälasax 32. 
mälaspjöt 89. 
malla 98. 
m älm r 55. 75 f.
M ä lv itn ir 32. 55. 
rnanga 193. 
m arka 101.
M arr 55.
mebalkafli 10. 22. 
meil 75 f. 
mella 98. 
m e lling r 31. 
m enjagripr 39 
m erki 33. 89.
M ibfäinn 18. 55.
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m iÖfornir 152 3.
M im ungr, M im m ungr 39. 55. 
M issifengr 56.
M istilte inn 56. 
mutmark 152 2. 
m undrib i io . 56. 141 f. 
MunduÖr 56.
M unng ja llr 56. 
m unnr 17. 116. 
munnsetja 116. 
muza 182. 
maekir 14 f.
Maeringr 56. 
m pllupr 98.
M o rn ir 56.

N a b r 30. 56. 
naddr 75 f. 
naglfari 31. 57.
N ag lh ring r 57. 
nagli 141. 
näinn 178.
N arr 56. 
nasbjprg 165. 
nata 75. 
nati 178.
-nautr 57. 83. 116. 146 *. 177.
Nebanskarbr 57.
ne fb jp rg  165.
negla 176.
net 127.
NiÖhpggr 57.
N ib ing r 57.
Naet(t)ingr 57. 
npt 75.

O ddr 10. 11. 84. 100. 
oman 23 f. 
opinn sk jp ld r 135 f. 
Orm£>vari 57. 
ösmundr 1.

p ä ls ta fr 76. 
panzarahüfa 169. 
panzari ] 89 f. 
peita 75.
pe itneskr h jä lm r 162. 
p ila  95. 
plata 182.

ra n d i 131 3. 
raubr sk jp ld r 129 ff.
R aufn ir 57. 
re fb i 114 f.
R e fill 58.

Reginsppnn 115. 
rek inn  31. 88 f. 118. 
rekn ing r 32. 58. 
rendr h jp rr  18. 
reyrband 100 f.
R ib ill 22. 58.
R ifju n g r 58.
R im m ugygr 108 f. 115. 
r i t  138 f. 
r itn in g r 124. 
röÖ rgpltr 198.
R ostungr 26. 58. 
rö taky lfa  121. 123. 
ruba 33. 
rudda 120.
R yb frakk i 58. 
ry t(n )in g r 58. 124. 
rpnd 131 f. 140.

Salbendingr 1264.
Salgarbr 58. 
samnagli 31.
Saurn ir 148. 
sax 9 ff. 
saxkn ifr 12. 
seil 142.
Selshefnir 83. 
serkr 174 ff. 
sigbr, s igb ir 24. 58. 
sigrhnob 26.
S igrljöm i 58.
S ig rvend ill, -vandill 59.
s ikulg jprb 37.
sjöba 2.
skafa 5.
skafn ingr 16.
skalge lm ir 95.
skä lkr 14. 59. 15 t. 167.
skälm 14.
ska lpr 33 f.
skapt 73. 83. 85. 100. 117. 125. 
skaptsnpr 99.
Skarbi(nn) 59 
S karr 59. 
skaun 139.
skeggja, skeggex 108 f. 
skeiÖar 33 f. 125. 
skepti 125. 
skeptifle tta 76.
S kerb ir 59. 
skerb ingr 59.
S ke rk ir 59. 
skeyti 95. 
sk ilfin g r 59. 
s k irr  148.

S kirte inn 55. 
skja ldari 152. 
skja ldborg 151. 
skja ldarsporbr 135 f. 
skjald(h)agi 151. 
skjaldjptunn 200. 
skjaldste inn 143. 
skjaldsveinn 150 f. 
skjöm i 59.
S ko lkr 59. 
skot 95. 
skote ldr 200. 
skothyrna 112 
S kotn ingr 59. 
skotvapn 200.
Skräma 115.
S kreppr 59.
S k re y fir 59. 
skrüö 175.
S k rym ir 59. 
sküfr 27. 60. 
sku ttin g r 139. 148.
SkyggÖir 60. 
skyggva 5. 
skylm ast 148. 
skyrta  175.
S kofnungr 60.
skpfnungsox 106.
skpr 164.
sko lkv ing r 60.
slä 199 l .
s lagbrandr 199.
s lib ra r 33 f.
slik iste inn 202.
slipari 5.
slongva 192.
sm eittr 144 2.
sm eltr 144. 157.
snaga, snaghyrnd ox 107 f. 202.
snarspjöt 87.
Snarvendill 60. 
snata 75. 
snerisp jöt 87.
Snib ill 24. 60. 
snori 87. 
sn0ri(s)spjöt 87. 
s n y r tir  60.
Sömi 60. 
sömr 94. 
spengbr 118. 
spenna 94. 166. 189. 
sp jö t 83. 
sp jö tleggr 84.
spjotshali, spjötskaptshali 86. 
sp jp r 66.
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sproti 36.
spæ nir 33 f.
spęng 127. 179.
spor(r) 66 '.
staBr 21.
stafslongva 192.
stâlhüfa 170 ff.
stâlhûfubarB, -barm r 170.
stàlhanzki 190.
stegi à hvelum 197.
steinpr 99.
S teyp ir 60. 
s teyp tr h jâ lm r 162. 
stighosur 188. 
s tik 195 '. 
s tik kn ifr 124. 
s tirnd gjçrî) 163.
Stjarna 115. 
strengflaug, -lag  l o i .  
s trengr 93 f. 
strjûka 5. 
strçnd 131 3. 
stûka 180. 
stæla 2 f.
S vaf 75. 
svartlegg ja  115.
SveBja 115. 
sveigja boga 94. 
sve igr 92.
S velgr 66. 
sver&fetill 35 f. 
sverBskôr 34. 
sverStaka(ri) 42. 
sverfa t i l stâls 5. 
sviBa 70 ff.
S v ipa ljô tr 60.
SvipuBr 60. 
sÿja  176. 

sy lg ja  36 - 
Sÿn 177.
S æ ttaspillir 60. 
sôfir 60.

tan g i 18. 125. 
taparox n o .  
targa 133.
Taura r 27. 61. 
T ja ldsperra  116. 
t jo r r  22. 61. 
togn ing r 62.
T ran i 62. 
tré lu rk r 77. 
tre y ja  184 ff. 
trey juhosa 188.

tunga 17.
tv iby rfting r, tv ib y r ftr  sk jç ld r 

129.
tv ifç ld , -gpr b ryn ja  178. 
tvihenda 44 f. 
tv ise tt b ryn ja  178. 
ty g ilk n ifr  125.
T y rv in g r  22. 62. 
ty rv ir  61. 
ty rkn esk r bogi 92. 
tæ lig rp f 198.

Ü lfhe& inn 174. 
um gerb, -gjprîS 34. 163. 
um vaf 23.
U nd ird regn ing r 62. 
unnr 19 
û r 2.

V a f 23.
V alangr 62. 
valbpst 29 ff. 
v a lg litn ir 160. 
va lg p ltr 160. 
va lh rim n ir 160.
V a ln ir 62. 
va lskr 40. 162. 
valslongva 193 f. 
vâpngrjo t 192. 
vâpnhanzki 190. 
vàp n rokkr 183. 
vâpnskôr 188. 
vâpnsteinn 192.
V a rg r 62. 
veÔr 198.
V egg ja les tir 62. 
veggslegin ox  105 f. 
V e iga rr 23. 63. 
v e lg r 164 3. 
vella 2. 
vend ill 18. 63.
V e rû lfr 63. 
vé tt lim i 138. 
vé ttrim  28 f. 
viba 196 f. 
v i& b likn ir [48. 
viÔrslpg 46. 
v ig fla k i, -flek i 194 f. 
v igg la b r 148.

viggiçb 1 1 5 * 

v ig g y r &ill 196. 
v ig i 196 1. 
v ig r 73 f. 
vigslusverb 42.

vigæsa 196. 
v igp r 72.
V ilh jâ lm sg jp rb  163. 
V in d b ja rtr 63.
V ind f)vari 63.
V itn ir  63. 
væ gir 18. 63.

l^egn 42. 63. 
î^enja 115. 
t^ inu rr 22. 64. 91. 
t ’ okk i 167.
J)olinmôSr 125.
{>remjar 16.
|)r ifo ld  b ryn ja  178. 
t ’ r im a rr 64.
W ó r 64.
|)rung insa lr 126°. 
fcrym r 95. 
f>rçs 99.
|)unnslegin ox 105. 
jpura 99.
J)vari 48.
W e ita  115.

177.
]îôfa 176.
|)pmb 93.

ÿd rpg  93.
Y fr ir  64.
Y lf in g r 64. 
ÿ r  2 1. 92. 
y r ly g r  146.

Æ tta rta n g i 39. 64. 
æ ttarox 119.

0 g i r  64. 167. 
ôg ish jâ lm r 167 f. 
o r ly g r 146.

Q lroàarnau tr 57.
Q lt ir r  44. 64. 

ç>nn 19* 

or 95-
prvarbob 102. 
pr(var)drag 102. 
o r(var)fa lr 100. 
prvarskapt 100. 
p rvabelg r 103. 
prvam alr, -m æ lir 103. 
p rm a lr 103.
Q rn 64. 
p rskot 102. 
oxarham arr 117.
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Aasen: N orsk Ordbog, K ris tian ia  1873.
A K r . : K ris tin ré ttr  A rn a  biskups.
A le x .: A lexanders saga, herausgegeben von Unger.
A nord. Seewesen: von H ja lm a r Falk (W ö rte r und Sachen, Bd. IV ).
A rk iv  : A rk iv  fö r nord. F ilo logi.
Asm undar s. kappabana: F. Dettei*, Zw e i Fornaldarspgur, 1891.

Bach : V . Bach, D ie A ngriffsw affen in den altfranzösischen Artus- und Abenteuer-Romanen, 
M arburg 1887.

Beow. : B eow ulf, herausgegeben von Holthausen.
Bev. : Bevers s., herausgegeben von Cederschiöld.
B ja rna r s. hitd . : Augabe von Boer, 1893.
B jarnason: Nordboernes legem lige Uddannelse«i O ldtiden, Köbenhavn 1905.
B jarkey. : B jarke3qarré ttr in  N gL. I.
B jörkm an: Scandinavian Lo an -W ords  in M iddle English. H alle a. S. 1900. 1902.
B jö rn  H alldörsson: Lexicon islandico-latino-danicum. Köbenhavn 1814.
B lom : Bem æ rkninger om Kongespeilets Affatte lsestid, A arböger fo r nordisk O ldkyndighed, 

1867.
Bösa s. : Ausgabe von O. Z. Jiriczek, Strafsburg 1893.
Bp. : B iskupa sögur, Köbenhavn 1858. 1878.
B y lo v : Das Stadtrecht von Bergen, in N gL. I I .
Bær- : Bæ rings saga, herausgegeben von Cederschiöld.

DN. : D iplom atarium  Norvegicum . K ris tian ia  1849 ff.

E g ils s. : Ausgabe von F. Jönsson, Köbenhavn 1886. 1888.
E gilsson: Lexicon poeticum antiquæ lingvæ  septentrionalis. Köbenhavn 1860.
E l. : E lis saga, herausgegeben von Kolbing.
Et. W b .: Norwegisch-dänisches etymologisches W örte rbuch  von H j. Fa lk und A . To rp .

H eide lberg 1910 — 1911.
E yrb (ygg ja ): Ausgabe von Gering, 1879.

FJ.: Den norsk-islandske Skjalded igtning, ved F innur Jönsson. Köbenhavn 1908 ff. (D ie 
Zitate beziehen sich auf B und, w o  keine Römerzahl be igefügt ist, auf Band I.)

F la t.: F la teyjarbök. K ris tian ia  1860 — 1868.
Fms. : Fornmanna sögur. Köbenhavn 1825— 1835.
Föstbr. : Föstbrööra saga, herausgegeben von K . Gislason. Köbenhavn 1852.
Fris .: Codex Frisianus. Kristiania 1871.
F ritzne r: O rdbog ove r det garnie norske Sprog. K ris tian ia  1886— 1896.
Frost(a j)).: Frostajungslpg in N gL. I.
Fsk. : Fagrskinna. K ris tian ia  1847.

G ay : Glossaire archéologique par V ic to r Gay, I. Paris 1887.
Gh. M. : Grönlands historiske Mindesmærker.
Gisla s. : G isla saga Surssonar, herausgegeben von F. Jönsson. H alle a. S. 1903. 
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G rettis s .: Ausgabe von Boer. H a lle  a. S. 1900.

G rg .: Grägäs.
GulaJ).: G ula jiingslpg in N gL. I.
Gunnlaugs s.: Ausgabe von E. Mogk. H alle a. S. 1908.

HarS : H arhar saga in Is l. s. I I .
H e ila g .: H e ilag ra  manna sögur. K ris tian ia  1877.
H e rtzb e rg : Glossar zu N gL. (Band V, 2).
H erv . s . : H erva rar saga, berausgegeben von S. Bugge.
H e w itt :  A ncient A rm our and W eapons in Europe. O xford 1855.
H k r . : Heim skringla, herausgegeben von Unger.

Icel. Sag.: Icelandic Sagas, herausgegeben von Vigfusson. London 1887.

Is ido r: Ausgabe von Migne.
Is l. s.: Is lendinga sögur. Köbenhavn 1843. 1847.

Jahn: Nordens, isaer Danmarks Krigsvtesen i M iddelalderen. Köbenhavn 1825.
Joyce : A  Social H is to ry  o f A ncient Ire land, I (1903).

K ah le : Indogermanische Forschungen X IV .
K e lle r: The Anglo-Saxon W eapon Names. H eide lberg 1906.
K gs .: Konungsskuggsjä: K ris tian ia  1848.
K lm .: Karlamagnüs saga, herausgegeben von Unger.
Korm aks s . : Ausgabe von Möbius. H a lle  a. S. 1886.
K ragehu l: K r. Mosefund, av C. Engelhardt. Köbenhavn 1865.
K rö k . : K röka-R efs saga. Köbenhavn 1883.

Landnäma: Köbenhavn 1900.
I.a xdd la : Ausgabe von Kälund. H a lle  a. S. 1896.
Lehm ann: Brünne und H elm . Le ipz ig  1885.
L indenschm it: Handbuch der deutschen A lterthum skunde I. Braunschw eig 1880.

L o ra n g e : Den yngre  Jernalders Svaerd. Bergen 1889.

M e r l. : M erlinus spä.
M onte lius: Kulturgeschichte Schwedens. Le ipzig  1906.
M o rk .: M orkinskinna, herausgegeben von Unger.

N g L .: Norges gamle Love. K ris tian ia  1846 ff.
Njäls s . : B rennu-N jä ls saga, herausgegeben von F. Jönsson. H alle a. S. 1908.
N y dam: Nydatn, Mosefund, av C. Engelhardt. Köbenhavn 1865.

O ’C u rry : Manners and Customs o f the A ncien t Irish , II.
Ö H .: Saga Olafs konungs hins helga. K ris tian ia  1853.
Ö H m .: O lafs saga hins helga. K ris tian ia  1849.

P. Claussön: Ausgabe von G. Storm .
P ost.: Postola sögur, herausgegeben von Unger.
P r(öve r): Gislasohs P röver. Köbenhavn i860.

R b . : R etta rba tr in  N gL. I I I .
R ea llex ikon : R eallexikon der germanischen A ltertum skunde, herausgegeben von Hoops

Bd. I — II,  3.
R oß: N orsk Ordbog. K ris tian ia  1895.
R yg h : Norske Oldsager. K ris tian ia  1885.

San-M arte: Zur W affenkunde des älteren deutschen M itte la lters. Q uedlinburg 1867.

Saxo : Ausgabe von A , Holder.
Schäfer: W affenstud ien zur Thidrekssaga, A cta  Germanica, N. R. H e ft 3.
S ch irling : D ie Verte id igungsw affen im altfranzösischen Epos. M arburg 1887.
Schultz: Das höfische Leben zur Ze it der M innesinger, von A lw in  Schultz, Band II 

Le ipz ig  1889.
S E .: Edda Snorra S turlusonar. Köbenhavn 1848. 1854.
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S ternberg : D ie A ngriffsw affen im altfranzösischen Epos. M arburg 1886. 
S tjerna: H jä lm ar och svärd i B eow ulf, in S tudier tillägnade O. Montelius. 

I 9°3*
S tu rl.: S turlunga saga, herausgegeben von Vigfusson. O xfo rd  1878.
Svarfd .: Svarfdola saga.

T h orsb je rg : Thorsb je rg  Mosefund, av C. Engelhardt. Köbenhavn 1863.
T r is t.: Sagan a f T ris tram  ok Ispnd.

V igfusson: Icelandic-English D ictiona ry. O xfo rd  1874.
V im ose: V imose-Fundet, av C. Engelhardt. Köbenhavn 1869.
Vossgraff: Norriges K rigsh is to rie  I. K ris tian ia  1834.
Vols. s . : Ausgabe von Bugge.

fh b r . : fhb reks saga, herausgegeben von Unger.

Y ngvars s. viftfQrla: Ausgabe von Olsson.

Q rvar-O dds s .: Ausgabe von Boer. 1888.
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